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Das überführte Frankreich
Von Bernhard Rausch

41. Jahrgang

Lloyd George hat jüngst mit Sachkenntnis und Spott derWelt die Augen
über den Kampf geöffnet , den Frankreich mit ihm um die Rheingrenze ge-
führt hat . Damit hat er die pathetiſchen Erklärungen der offiziellen fran-
zösischen Politik , in Frankreich habe es nie eine Regierung oder einen
Minister gegeben , die irgendwelche deutsche Bevölkerungsteile der fran-
zösischen Herrschaft unterwerfen oder deutsches Gebiet annektieren wollten ,
Lügen gestraft.
Aber auch aus den Veröffentlichungen von Tardieu und Foch is

t be-
kannt , daß Frankreich nach Verſailles mit einem Rheinlandprogramm ge-
gangen is

t , das genau die Abmachungen enthielt , die Frankreich und Ruß-
land am 11. März 1917 in dem bekannten , den anderen Alliierten ver-
mutlich vorenthaltenen Geheimvertrag getroffen hatten . Dieser Vertrag
stellte Frankreich in Aussicht :

1. Rückgabe von Elsaß - Lothringen .

2. Eine Sonderstellung Frankreichs im Saartal .

3. Politische Trennung Deutschlands von seinen linksrheini-
schen Gebieten .

4. Eine derartige Organisation dieſer linksrheinischen Gebiete , daß künftig der
Rhein die strategische Grenze zwischen Frankreich und Deutschland
bilden würde .

Die starke französische Partei , die den Rhein für die einzig »natürliche
Grenze « Frankreichs erachtete , hatte einen einflußreichen Führer in dem
Marschall Foch , der in einem Times - Interview vom 19. April 1919 aus-
führte , daß Frankreich , nachdem es den Rhein erreicht habe , am Rhein
bleiben müsse . Derselbe Foch unterbreitete denn auch während der Friedens-
beratungen Herrn Clémenceau ein Memorandum , in dem es heißt : » >Diese
Grenze (die Rheingrenze ) mußz Deutschland aufgezwungen werden . Von jeħt
abwird der Rhein dieWeſtgrenze der germanischen Völker ſein . «

Clémenceau vermochte bekanntlich nicht alle französischen Annexions-
bestrebungen , die die Franzoſen ſelbſt ihre »hiſtoriſche Rheinpolitik « nennen ,

durchzusetzen ; aber auch er fand sich mit einer 15jährigen Besetzung links-
rheinischer Gebiete nur ab , weil er ſie als Möglichkeit betrachtete , dennoch
auf einem Umweg zum Ziele zu kommen . Daß er ebensowenig wie die
Poincaré und Foch die rheinische Beute nach 15 Jahren fahren laſſen wollte ,

beweisen seine Worte , die er am 7. Mai 1919 in einer außerordentlichen
Sihung der Bevollmächtigten und Miniſter dem gegen seine Verſailler
Taktik opponierenden Poincaré zurief :

In 15 Jahren werden die Deutschen die Bestimmungen des Versailler Vertrags
nicht alle ausgeführt haben . Und in 15 Jahren , wenn Sie mir die Ehre erweisen ,
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an mein Grab zu kommen , werden Sie mir , davon bin ich überzeugt , ſagen können :
Wir stehen am Rhein , und wir bleiben dort .

Nur im Zusammenhang mit diesen auf die Annexion der rheinischen
Gebiete abzielenden Bestrebungen is

t

die Politik zu verstehen , die Frank-
reich in den beseßten Gebieten treibt . Denn welch ein Widerſinn läge ſonſt
darin , von einem Volke dauernd gewaltige Reparationen zu erwarten , ihm
aber die Mittel , die es unter größten Anstrengungen zur Erfüllung seiner
Verpflichtungen bereitstellt , dadurch zu entziehen , daß man sie für die Unter-
haltung eines riesigen , in seinen Ansprüchen maßlosen Besatzungsheeres
und für die Zwecke eines überaus kostspieligen Verwaltungs- und Kom-
missionsapparates in Anspruch nimmt !

An Stelle einer Garnisonsstärke von 70 000 Mann , wie sie das beſeßte
Gebiet vor dem Kriege aufwies , und wie sie uns als Höchstmaß der Be-
ſaßung von gegnerischer Seite in Aussicht gestellt wurde , is

t das gleiche
Gebiet von dem zu Unrecht beſeßten Ruhrgebiet abgeſehen — mit rund
130000 bis 140 000 Mann belegt .

― -
Für die Besatzungsarmeen im Rheinland mußzten seit dem Waffenstill-

stand bis Ende Dezember 1922 rund 4,5 Goldmilliarden aufgebracht werden .

Die den Besatzungsmächten entstandenen Beſaßungskosten sind von Deutſch-
land bereits beglichen worden , denn die Beſaßungsmächte haben die deut-
ſchen Reparationsſachleistungen mit den Ausgaben für ihre Beſaßungs-
armeen belastet und Deutschland lediglich den die Besatzungskosten über-
steigenden Teil seiner Reparationsſachleistungen gutgeschrieben . Nur die
Regelung der amerikaniſchen Befaßungskosten is

t

noch eine offene Frage .

Da es bei der Stärke der Besaßungstruppen kaum eine Frage gibt ,

die sich nicht irgendwie mit der deutschen Verwaltung berührt , hat sich die
Rheinlandkommiſſion in immer höherem Grade zu einer Kontroll-
behörde über die deutsche Regierung entwickelt . Durch Dele-
gierte , die jeder deutschen Verwaltungsbehörde beigegeben sind , übt ſie
genaue Aufsicht über alle wirtschaftlichen und politischen Vorkommnisse
im besetzten Gebiet aus und is

t

bemüht , sich schrittweise an die Stelle der
deutschen Verwaltung zu seßen . Mit diesem Vorgehen , das politiſch und
kulturell weit über das hinausgeht , was für die Sicherheit der Beſaßungs-
truppen als geboten angesehen werden könnte , beweist Frankreich , daß es

ihm eigentlich nicht darum zu tun iſt , Reparationen , Geld- und Sachlei-
stungen zu erlangen , sondern daß es in erster Linie die dauernde .

militärisch - politische Beherrschung des Rheingebiets
erstrebt .

Dazu kommen die wirtschaftlichen Aspirationen der fran-
zösischen Schwerindustrie . Der gewaltige Vorteil , den sie durch die
Angliederung von Elsaßz -Lothringen , durch die Monopolstellung in Luxem-
burg , durch die Überlassung der Saargruben und durch die Reparations-
kohlen erhalten hat , genügt ihr nicht . Auch die Zuteilung der Hauptmasse
der oberschlesischen Industrie an Polen und damit an die östliche Inter-
essensphäre der französischen Großzindustrie wurde nicht als ausreichend
angesehen . Der wirtschaftliche Imperialismus , der Herrschaftsdrang und
Machthunger der französischen Industriekönige verlangt gebieterisch nach
der Einbeziehung des Ruhrgebiets in das zentrale Induſtriebecken , das
links und rechts den Rhein flankiert .
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Die Ausdehnung des wirtschaftlichen Herrschaftsbereichs von Frankreich
is
t in vierEtappen zu gliedern : 1. Besißnahme von Elsaßz -Lothringen

(1918 ) , 2. soll die Abschneidung des Saargebiets vermittelst einer
Zollgrenze folgen (genügend vorbereitet durch die Währungsgrenze , stati-
ftische Gebühr und Übergang der Kohle in franzöſiſchen Besitz ) , 3. Ab-
schneidung des Rheinlandes (Smeets -Bewegung , Zollgrenze am
Rhein , Rheinfrankenwährung ) und 4.Beherrschung des Ruhrreviers

(Besetzung von Duisburg und der Rheinhäfen und jezt des gesamten
Kohlenbeckens , Kontrolle und Verteilung der Ruhrkohlenproduktion , Zoll-
grenze gegen Often ) . Dieſen Raub vor Augen hat Frankreich bisher jede
Möglichkeit zu einer Verständigung vereitelt . Briand wurde gestürzt , weil er

in Cannes von der annexionistischen Linie abzuweichen begann , Genua wurde
ſabotiert , die Sachlieferungen , die man haben konnte , wurden ausgeschlagen ,

die Möglichkeiten , Geld durch eine internationale Anleihe zu erhalten ,

ungenußt gelaſſen , die Gutachten der internationalen Finanzsachverstän-
digen beiseite geschoben , die amerikaniſchen Mahnungen in den Wind ge-
schlagen und immer neue unerfüllbare Forderungen erhoben , in dem
Bewußtsein , daß ſie Deutſchlands Kredit untergraben und seinen wirt-
ſchaftlichen Ruin beschleunigen mußten . Noch zuleht hat Frankreich ver-
hindert , daß Deutschland auf der Pariser Konferenz gehört würde , um »mit
zitternden Händen « nach der Ruhr greifen zu können .
Der wahre Charakter der franzöſiſchen Rhein- und Ruhrpolitik geht mit

Klarheit aus einem Geheimdokument hervor , das die englische Zeit-
ſchrift »The Nation and The Athenaeum «< in Nr . 22 vom 3.März 1923
veröffentlicht hat . Es is

t der Entwurf eines Schreibens des englischen
Staatssekretärs des Auswärtigen Amtes an den französischen Gesandten

in London . Wenn dieſes Schreiben auch nicht abgesandt worden ist ,

ſo ſpiegelt es doch deutlich die Auffaſſungen wieder , die in engliſchen amt-
lichen Kreisen über Frankreichs Absichten herrschen . In dem im Februar 1923
entworfenen Schreiben des englischen Staatssekretärs heißt es :

Der gegenwärtige Präsident des Obersten Rates , Herr Poincaré , der während der
Friedenskonferenz Präsident der Republik war ,weiß natürlich genau , welche Verhand-
lungen zwischen den Leitern der führenden alliierten und aſſoziierten Mächte während
der Konferenz gepflogen wurden . Er wird ſich erinnern , daß von franzöſiſcher Seite
Forderungen aufgestellt und auch von dem Rate der Vier erwogen wurden , die das
Rheinland für alle Zeiten von Deutschland getrennt , Frankreichs Grenze bis an den
Rhein gelegt und ihm eine dauernde militäriſche und wirtſchaftliche Besetzung des
Ruhrgebiets gewährt haben würden . Diese Forderungen wurden vorgebracht , weil

es für notwendig gehalten wurde , Deutschland nicht nur zu entwaffnen ,

sondern auch seine militärische und wirtschaftliche Kraft durch
einen Prozeß der teilweisen Zerstückelung dauernd zu zerstören .

Die übrigen alliierten und assoziierten Mächte haben diese französischen Vorschläge

in Erwägung gezogen , aber sie haben sie einstimmig verworfen , da sie mif
den Prinzipien und den Zielen der Alliierten und mit den Friedensbedingungen , die
man Deutschland angeboten hatte , nicht zu vereinbaren waren . Der Präsident des
Obersten Rates , Herr Clémenceau , zog dann die ursprünglichen französischen Forde-
rungen zurück und gab zu den Bedingungen , die im Vertrag festgestellt und von
Deutschland akzeptiert wurden , seine Einwilligung . Gemäß diesen Bedingungen mußz
das Rheinland unter allen Umständen ein Teil Deutschlands bleiben froß zeitlicher
Besetzung durch die alliierten Armeen . Für das Ruhrgebiet ward Frankreich
weder in militärischer noch ökonomischer Hinsicht irgendein Recht
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zur Besehung zugesprochen . Die Regierung Seiner Majestät weiß , daß über
diesen Entscheid in einzelnen Teilen Frankreichs starke Unzufriedenheit herrschte .
Der Präsident des Obersten Rates wird, wenn er die vertraulichen Berichte liest,
feststellen , daß sowohl der britische Premierminister wie auch der Präsident der
Vereinigten Staaten von Amerika die Aufmerkſamkeit des Herrn Clémenceau auf
Versuche gelenkt hat , die unter dem Schuße und unter der Begünstigung von
französischen Militärstellen gemacht wurden , um eine besondere Republik für die
rheinischen Provinzen und Westfalen zu errichten oder eine Revolution im Rhein-
land hervorzurufen , die als Ziel die dauernde Abtrennung dieses Gebietes von
Deutschland haben sollte .Mr. Clémenceau wurde in der Tat gezwungen , dem General
Mangin , Oberstkommandierenden der X. Armee in Mainz , ausführliche Instruk-
tionen zu geben , in denen er die Teilnahme franzöſiſcher Offiziere an Handlungen
verbot , die bezweckten , die Zerstückelung Deutschlands zu erreichen, um so die
Friedenskonferenz vor ein »Fait accompli « zu stellen .
Die Entscheidungen der alliierten und assoziierten Mächte waren bezüglich der

Zukunft des Rheinlandes , der Rheingrenze und des Ruhrgebiets ganz eindeutig .
Die Regierung Seiner Majeſtät muß jedoch mit Erstaunen feſtſtellen, daß die fran-
zösische Regierung in den leßten Wochen , nur um wenige Telegraphenstangen und
Kohlen zu erhalten , sich bemüht, mit Gewalt gerade die Politik der Zerstückelung
Deutschlands durchzuführen , zu der sie bei der Friedenskonferenz nicht die Zu-
stimmung der alliierten und aſſoziierten Mächte erhalten konnte . Abgesehen von
allen Ansichten über Gerechtigkeit , internationales Geſeß und Menschlichkeit , kann
die Regierung Seiner Majestät kein Recht Frankreichs anerkennen , sich
militärisch und wirtschaftlich im Ruhrgebiet festzusehen oder irgendeinen Teil
deutschen Gebietes westlich des Rheins von Deutſchland abzutrennen . Weder in
diesem Falle noch im allgemeinen wird ſie einem einzelnen oder einer Gruppe von
Staaten das Recht zugestehen , die allgemeinen Beſchlüſſe der Alliierten durch
militärische Gewalt umzustoßzen .

Wenn jetzt, nachdem »das ruchlose Abenteuer « (wie Lloyd George den
Einbruch in das Ruhrgebiet nennt) ausgeführt is

t
, Herr Poincaré wieder-

holt betont , daß Frankreich keine Annexionsabsichten gehabt habe , sondern
nur den Wunsch , bezahlt zu werden , so wird man sich daran erinnern , daß
ein französischer Schriftsteller es war , der die Heuchelei als die Huldigung
bezeichnet hat , die das Laſter der Tugend erweist .

Gegenüber dieser Verlogenheit der französischen Politik is
t

es von be-
sonderem Wert , daß ein glücklicher Zufall ein offizielles französi-
sches Dokument hat bekannt werden laſſen , das die tieferen Tendenzen
der franzöſiſchen Ruhrpolitik in wahrhaft klaſſiſcher Weise enthüllt . Es iſt

der Geheimbericht , den der Vorsitzende der Finanzkommission der fran-
zösischen Deputiertenkammer , Adrien Dariac , am 28. Mai 1922 über eine

in amtlichem Auftrag unternommene Reise ins Rheinland erstattet hat . An-
gesichts dieses durch die Preſſe allgemein bekannt gewordenen Dokuments

is
t kein Zweifel mehr daran möglich , daß Frankreich schon seit langem

ſyſtematiſch auf den Raub des Ruhrgebiets hingearbeitet hat , daß alle sich
teilweise widersprechenden Begründungen des Rechtsbruchs nur Vorwände
sind , und daß die Ruhraktion nichts anderes is

t als ein planmäßig
vorbereiteter Schritt Frankreichs zur Eroberung der wirt-
schaftlichen und militärischen Hegemonie in Europa .

Das deutsche Volk an Ruhr und Rhein leiſtet dem franzöſiſchen Mili-
tarismus den entschlossenen Widerstand der paſſiven Reſiſtenz im Vertrauen
darauf , daß sich die Macht des Rechts doch schließlich stärker erweisen mußz
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als das Recht der Macht . Leider stehen wir in diesem Kampf des Rechts
gegen die Gewalt immer noch allein . Wenn man uns , um seine Gleich-
gültigkeit zu rechtfertigen, an gewisse eigene Sünden der Kriegszeit er-
innert, so is

t

dabei , ganz abgesehen davon , daß diese Vorwürfe meist erst
noch der Nachprüfung bedürfen , nicht zu übersehen , daß zwischen Krieg
und Frieden völkerrechtlich ein gewaltiger Unterschied be-
steht , und daß man , wenn man seiner ſittlichen Entrüstung über Völker-
rechtsbrüche während des Krieges weithin schallenden Ausdruck verlieh ,

jezt erst recht nicht schweigen darf . Und wenn man so bereitwillig dem
Verlangen zustimmt , daß das entwaffnete Deutschland der heute stärksten
Militärmacht der Welt »Sicherheiten « bietet , ſo dürfen wir doch auch von
den Garanten des Verſailler Vertrags etwas Verſtändnis dafür erwarten ,

daß wir uns auch vor den fortgesetzten , unsere nationale Existenz bedro-
henden Rechtsbrüchen Frankreichs gesichert sehen möchten .

So wenig Anlaß wir jedoch auch zu irgendwelchen Illusionen über die
Stimmung der Welt uns gegenüber haben , so falſch wäre es , die Anzeichen
eines Umschwungs in der angelsächsischen Welt zu übersehen . Für die
Schärfe des inneren Gegenſaßes , in den das amtliche England bereits

zu der Regierung Poincaré geraten is
t
, is
t jener oben zitierte Entwurf eines

Schreibens des englischen Staatssekretärs an den französischen Botschafter
bezeichnend . Es is

t jedenfalls für die englisch - franzöſiſchen Beziehungen
ebenso charakteriſtiſch , daß dieſes Schreiben entworfen , wie daß es nicht
abgeschickt wurde . Aus dem Geheimdokument seien noch folgende Stellen
ihrer politischen Bedeutung wegen ausführlich wiedergegeben :
Nach Ansicht der Regierung Seiner Majeſtät iſt die gegenwärtige Unternehmung

der französischen Regierung an der Ruhr und im Rheinland eine Verletzung der
Prinzipien des öffentlichen Rechtes und der Menschlichkeit , für die Frankreich und
Großbritannien als Verbündete im Kriege gekämpft haben ; si

e

is
t ferner der An-

ficht , daß das Vorgehen der franzöſiſchen Regierung eine Verlegung des
Vertrages von Versailles und der Rechte ist , die nicht nur Deutsch-
land , sondern auch Großbritannien in dieſem Vertrag zugestanden worden sind .

Das Vorgehen bedeutet einen noch nie dageweſenen Bruch der internationalen Ge-
seke , der unvermeidlich zu einem neuen Krieg und neuem Blutvergießen führen
muß und daher die wichtigsten Lebensinteressen Englands bedroht....
Die Regierung Seiner Majestät is

t

sich darüber klar , daß während der leßten
hundert Jahre oft Staaten willkürliche Handlungen gegen die Nachbarn mit ge-
ringer oder keiner Rechtsgrundlage unternommen haben , aber niemals ist es
vorgekommen , daß ein zivilisierter Staat in Friedenszeit in das
Gebiet seines Nachbarstaates mit einer Armee einfällt , um die
Lieferung von einigen wenigen Telegraphenstangen , etwas Holz
und einigen Tonnen Kohlen zu erzwingen . Die Regierung Seiner
Majestät kann es nicht glauben , daß eine derartige Handlung sich mit der Auf-
rechterhaltung der Beziehungen zwischen friedlichen und zivilisierten europäischen
Staaten vereinbaren läßt .

Als die französische Armee ins Ruhrgebiet eindrang , hat weder die deutsche Re-
gierung noch die Bevölkerung irgendeinen bewaffneten Widerstand geleistet . Der
geleistete Widerstand war friedlichen Charakters , das heißt er bestand

in der Hauptsache in der Weigerung , die Befehle der franzöfifchen Stäbe oder der
französischen Regierung auszuführen . Eine derartige Weigerung war nach inter-
nationalem Gesetz und nach dem Staatsrecht jeder zivilisierten Nation , ein-
schließlich Frankreichs , nicht nur gerechtfertigt , sondern pflichtgemäß !
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Aber die französische Regierung hat auf Grund dieses friedlichen Widerstandes , der
ihren ungesetzlichen Handlungen entgegengesetzt wurde , Schritte unternommen , die
ein neues Licht auf die ganze Politik , die von ihr verfolgt wird , wirft,
und welche ernste Unruhe bei der Regierung Seiner Majestät verursacht . Die fran-
zösische Regierung versucht nicht länger , Telegraphenstangen oder Kohlen zu er-
halten , sondern bemüht sich , die Ruhrbevölkerung zu zwingen , ihre eigene
Militärverwaltung anstatt der Zivilverwaltung der deutschen
Regierung anzuerkennen . Um dieses zu erreichen, wird das schwerste
Kriegsrecht verhängt , gleich als wenn das Ruhrgebiet in Kriegszeiten militärisch
besetzt worden wäre . Die Mengen werden bajonettiert und erschossen oder willkürlich
verurteilt und ins Gefängnis geworfen ; öffentliches und privates Eigentum wird
beschlagnahmt; die Eisenbahnen , Bergwerke und der ganze öffentliche Verwaltungs-
apparat werden beschlagnahmt ; Regierungsbeamte , vom Regierungspräsidenten
und Bürgermeistern bis zu Eisenbahn- und Polizeibeamten , werden willkürlich fest-
genommen, entlassen und verbannt . Wenn diese Handlungen auf das Ruhrgebiet
beschränkt würden , dann könnte man es noch für möglich halten , daß sie den Zweck
haben, die Lieferung der 146365 Telegraphenstangen aus diesem Gebiet zu erzwingen ,
aber soweit die Regierung Seiner Majeſtät unterrichtet is

t , haben die französische
Regierung und Armee nach sechswöchiger Besetzung des Ruhrgebiets dieses
Ziel noch nicht erreicht . Doch die französische Regierung hat ihre Ope-
rationen nicht nur auf das Ruhrgebiet beschränkt ; gleiche Hand-
lungen hat sie im links rheinischen Gebiet vorgenommen , das gemäß Friedens-
vertrag von Versailles von Frankreich während 15 Jahren besetzt bleibt . Die
interalliierte Rheinland kommission wird von der französischen Regierung
dazu benutzt , Verordnungen herauszugeben und Handlungen vorzunehmen , die nach
Ansicht der Regierung Seiner Majestät außerhalb ihrer Befugnisse liegen .

Auf Grund dieser Verfügungen sollen die Einnahmen aus Zoll und Steuer und
die ganze Verwaltung Frankreich zugeführt werden ; die deutsche
Zivilverwaltung wird entlassen , und es wird von ihr verlangt , daß sie sich von
Frankreich wieder einſtellen läßt . Die höheren Beamten werden ausgewiesen . In
einem Wort , die Souveränität des Rheinlandes wird , in Verlegung des Vertrages
von Verſailles , von Deutſchland an Frankreich übertragen . ...
So erfreulich dieses Dokument an sich auch is

t
, so bedauerlich is
t
, daß

das amtliche England es doch für angemessen hält , Frankreich offiziell an-
zulächeln . Das zeigt uns , wie ſchauerlich noch immer die Einsamkeit iſt , in

der wir uns befinden . Man steht in der Welt immer noch unter der Sug-
gestion eines waffengewaltigen Deutschlands und zeigt deshalb mehr Ver-
ständnis für die Garantieforderungen Frankreichs als für den Wunſch
eines entwaffneten Volkes , gewisse Sicherungen gegenüber den aggressiven
Tendenzen des ſtärksten Militarismus der Welt zu erhalten .

Arbeiterschöffen
Von Dr. Siegfried Rosenfeld , Mitglied des Preußiſchen Landtags

Es wird in den Kreisen unserer Partei häufig der Vorwurf erhoben , die
Revolution habe sich schwerwiegender , für unsere politiſche Entwicklung ver-
hängnisvoller Versäumnisse auf dem Gebiet der Rechtspflege schuldig ge-
macht . Nicht selten hört man aussprechen , daß ein sofortiges radikales Ein-
greifen in die Justiz im November 1918 unser Land davor bewahrt hätte , in

solchem Maße der Republik und der Arbeiterklasse feindliche Urteilssprüche

über sich ergehen lassen zu müssen , wie wir es in dieſen Jahren leider erlebt
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haben . Nun is
t
es sicherlich richtig , daß wir unmittelbar nach der Revolution

allzu hoffnungsfreudig auf einen ſtarken Stimmungsumſchwung in allen Be-
amtenkreisen gerechnet und die Macht der überlieferten Anschauungen unter-
schätzt haben . Dennoch würde die Meinung falsch sein , daß eine kraftvolle
Personalreform unsere Justiz vor den zahlreichen Schandurteilen bewahrt
hätte , in denen sich die verfassungswidrige monarchistische und antirepublika-
nische Gesinnung der Richter erging .

Abgesehen davon , daß die Zahl der wirklich geeigneten Richter , die als
zuverläſſige Republikaner und als sozial vorurteilsfrei bekannt waren , nicht
groß war , bedurfte und bedarf noch heute unsere Rechtspflege neben der
Personalreform einer durchgreifenden organischen Umgestaltung des
materiellen und formellen Rechts , insbesondere des Strafrechts , der Straf-
prozeßordnung und der Organiſation der Gerichte , wenn sie eine Gewähr
für die soziale Neuordnung der Rechtsprechung bieten soll .

Rechtspflege is
t Kulturpflege . Wie alle kulturellen Einrichtungen , sind auch

die Einrichtungen des Rechts organiſche Gebilde . In einer gegebenen poli-
tiſchen Situation ſie in neue Form zu bringen , ſo daß ſie Beſt and haben ,

is
t auch einer starken Hand bisher nie gelungen . Auch in der Rechtspflege

kann ein dauerhafter und großer Fortschritt nur die allmählich reifende
Frucht einer umfassenden Arbeit und der Heranziehung weiter für dieſe Ar-
beit zu gewinnender und zu erziehender Kreiſe des Volkes , insbesondere auch
der Arbeiterklaſſe ſein .

Wenn es dafür eines Beweiſes bedurfte , iſt er durch die ſicherlich gut ge-
meinte , radikale Schöpfung der bayerischen Volksgerichte , die das Mini-
ſterium Eisner ins Leben gerufen hat , erbracht . Die Ergebniſſe dieſes »Ra-
dikalismus « , der vergessen hatte , daß wer heute Hammer is

t
, morgen Amboßz

sein kann , sind erst kürzlich wieder in dem Fechenbachprozeß in erschrecken-
der Weise zutage getreten . Und wie in Bayern ſehen wir auch in Sowjet-
rußland die Volksgerichte Klaſſenjuſtiz treiben . Der Ankläger Korylenko er-
klärte im Prozeß gegen die Sozialrevolutionäre das Tribunal für ein Organ
des Klassenkampfes der Arbeiterklaſſe gegen die Feinde des Proletariats .

Gegenüber dieser Klaſſenjuſtiz von rechts und links muß das Ziel der So-
zialdemokratie ſein , eine Annäherung an das Ideal umfassender Gerechtig-
keit zu erreichen und Volksgerichte zu schaffen , die diesen Namen in Wirk-
lichkeit verdienen .

Die Erreichung dieses Zieles hat in erster Reihe formalrechtliche Vor-
ausseßung . In seiner leider allzu kurzen Amtszeit is

t

unser Parteigenoſſe
Radbruch mit aller Kraft den Weg zu diesem wichtigen Ziele gegangen .

Bis zum Reichsrat war bereits seine Vorlage für die Neuordnung der
Strafgerichte gediehen , als der Abgang des Kabinetts Wirth ſeiner ziel-
klaren Arbeit ein Ende seßte . Wenige Monate einer verlängerten Amts-
zeit hätten genügt , um dieſe ſeit Jahrzehnten notwendige und für die Juſtiz-
reform grundlegende Neuordnung Gesetz werden zu laſſen . Es wird Aufgabe
unſerer Partei ſein , dieſe Reform vorwärts zu treiben , die die entscheidende
Mitwirkung von Laienrichtern auch in den jetzt von den Strafkammern ab-
geurteilten Strafsachen sichern soll .

Den Gedanken der Laienbeteiligung in der Rechtsprechung hat das Gesch
und die bisherige Praxis der Justizverwaltung in einer Form verwirklicht ,

die den wahren Sinn der Laienjustiz in ihr Gegenteil verkehrt hat . Die Aus-
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schüsse , die jetzt Schöffen und Geschworene wählen , bestehen aus einem
Amtsrichter als Vorsitzenden , einem Staatsverwaltungsbeamten und sieben
aus den Einwohnern des Gerichtsbezirks gewählten Beiſißern . Der Amts-
richter und Verwaltungsbeamte stimmen bei den Entscheidungen des Aus-
schusses mit ; die Stimme des Amtsrichters gibt bei Stimmengleichheit den
Ausschlag. Die Entscheidungen haben daher amtlichen Einschlag . Dazu
kommt, daß der Ausschußz nach geltendem Recht unmittelbar nur die Schöf-
fen bestimmt , für die Geschworenen jedoch lediglich eine Vorſchlagsliste auf-
stellt , aus der der Landgerichtspräsident mit anderen Richtern die Jahresliste
der Geschworenen auswählt . Die Geschworenenlifte wird also in ihrer
schließlichen Gestaltung lediglich von Justiz beamten gebildet .
Dieser überwiegende Einfluß der Justizbureaukratie führte bisher dazu ,

daß die Schöffen zum größten Teil in den Städten dem Handwerker- und
Kleinkaufmannsstand , auf dem Lande den Kreisen der selbständigen Land-
wirte und Gemeindevorsteher entnommen wurden . Die kleinbürgerlichen
Schichten spielen somit unter den Laienrichtern die große Rolle. In Wahr-
heit is

t

diese Rolle jedoch eine beschämend kleine , wenn ihre meiſt

in pagodenhafter Zustimmung zu den Urteilen und Beschlüſſen der Berufs-
richter sich erschöpfenden Leistungen und ihre fast überall zu beobachtende
Passivität in den Verhandlungen an dem großen Gedanken des Laienrichter-
fums gemessen werden .

Warum bevorzugte die Justizbureaukratie dieſe Berufsschichten als Schöf-
fen ? Nicht etwa um deswillen , weil man die höhere Intelligenz des kleinen
Mannes durch sie vertreten glaubte , sondern weil man unter den Angehöri-
gen dieser Schichten in der Regel autoritätsgläubige und geistig unſelbſtän-
dige Personen vermutete , vor allem ſolche , die willfährig genug erschienen ,

dem vorsitzenden Richter im Schöffengericht im allgemeinen durch dick und
dünn zu folgen . In der Tat wurde so die Absicht erreicht , den Berufsrichter
möglichst aller Schwierigkeiten in der Verhandlung und Beratung zu ent-
heben , die sich aus der Zusammenarbeit mit Angehörigen der Arbeiterklasse
leicht ergeben könnten , da dieſe in höherem Maßze als jene kleinbürgerlichen
Schöffen den Berufsrichtern kritisch gegenüberstehen und geistig anders ge-
richtet sind . Daneben konnte man freilich mit einem gewiſſen Schein von Recht
die Arbeiterschaft vom Schöffengericht ausschalten , solange man ihr das finan-
zielle Opfer des Ehrenamts eines Schöffen oder Geschworenen nicht aufbürden

zu dürfen glaubte . Dies galt beſonders von dem Amte des Geschworenen , den
feine Tätigkeit oft für Tage aus seinem Beruf wie aus seinem Wohnort
hinausführt . Solche finanzielle Bedenken gegen Schöffen und Geschworene
aus Arbeiterkreisen sind erst durch das vor wenigen Monaten während der
Amtszeit des Genossen Radbruch angenommene Reichsgesetz beseitigt wor-
den . Auf Grund dieſes Geſeßes erhalten Schöffen und Geschworene den
ausgefallenen Arbeitsverdienſt erſeßt und daneben eine Aufwandsentſchädi-
gung und die Fahrtkosten .

Der bis zur Vorlage an den Reichsrat gediehene Entwurf des Gesetzes
zur Neuordnung der Strafgerichte soll nunmehr auch die Vorschriften über
die Wahl der Schöffen und Geschworenen und die Zuſammen-
stellung der Listen so ändern , daß alle Volkskreise ihre Angehörigen in dieſes
wichtige Amt entsenden können und insbesondere die Arbeiterschaft , deren
Angehörige ja zum großen Teil das Objekt der Strafrechtspflege bilden , zur
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aktiven Teilnahme an der Rechtſprechung in höherem Grade berufen wird .
Der Ausschuß zur Wahl der Schöffen und Geschworenen soll künftig ohne
Beteiligung eines Verwaltungsbeamten nur aus Vertrauenspersonen be-
stehen, die nach den Grundsätzen des Verhältniswahlrechts durch die Ver-
tretungen der Kreise , Amter , Gemeinden oder der landesgeseßlich diesen
Verbänden gleichstehenden Verbände gewählt sind . Der vorſißende Amts-
richter in diesem Ausschußz hat kein Stimmrecht mehr , sondern nur die ge-
schäftliche Leitung . Durch diesen Wahlmodus is

t gewährleistet , daß die in

die Schöffen- und Geschworenenliſten gewählten Personen nach ihrer ſozialen
und politischen Stellung der Zusammensetzung der Stadt- und Gemeinde-
vertretungen mehr entsprechen .
Gegen diese Regelung is

t der Einwand von den Gegnern jeder Reform zu

erwarten und auch erhoben , daß unsere Justiz durch die aus den politischen
Körperschaften nach dem Verhältniswahlrecht hinzugezogenen Ausschußzmit-
glieder und die von ihnen gewählten Laienrichter politisiert wird . Das
Gegenteil is

t richtig . Nichts hat unſere Juſtiz zum Schaden wahrer Rechts-
pflege bisher mehr politiſiert als die faſt gleichförmige oder ganz überwiegende
deutſchnationale oder deutſchvolksparteiliche Parteiſtellung der Berufsrichter

(nur in einzelnen Landesteilen spielt der Zentrumsjuriſt eine gewisse Rolle ) ,

denen bisher auf Grund des gegenwärtigen Wahlmodus ein politisch anders
gerichtetes Laienrichtertum mit nennenswertem Einfluß überhaupt nicht
gegenüberstand .

Daher handelt es sich in Wahrheit um die Entpolitisierung un-
seres jezt politisch fast einseitig zusammengesetzten Berufsrichtertums . Die
geplante Reform is

t insofern durchgreifend , als gleichzeitig die Beseitigung
der nur mit Berufsrichtern beseßten Strafkammern vorgesehen is

t
und neben

die kleinen Schöffengerichte (ein Richter mit zwei Laienrichtern ) die großen
Schöffengerichte für schwerere Verfehlungen in der Beſeßung von zwei Rich-
fern und drei Laienrichtern treten und in gleicher Besetzung die Strafkam-
mern als Berufungsgerichte entscheiden sollen .

Dies alles berührt indes nur erst die formelle Seite unserer Strafjuſtiz .

Auch die Beteiligung der breitesten Bevölkerungsschichten , insbesondere der
Arbeiterklasse , an unserer gesamten Strafrechtspflege sichert uns keine bessere
Justiz , wenn nicht gleichzeitig Hand in Hand hiermit die Auswahl wirklich
geeigneter Personen zu Schöffen und Geschworenen geht und deren Mit-
wirkung tatsächlich eine Bereicherung für die Justiz bedeutet . Schöffen und
Geschworene , die , mit Lebenserfahrungen und Menschenkenntnis ausge-
stattet , sich in richtiger Weise in den Dienst der Justiz zu stellen in der Lage
sind und denen der Blick dafür geöffnet is

t
, welche besonderen Aufgaben sie

innerhalb der Rechtspflege zu lösen verpflichtet sind , müssen für die Justiz
gewonnen und herangebildet werden .

Alle richterliche Tätigkeit hat zwei verschiedene Seiten : Tatsachenfeſtſtel-
lung und Gesezesanwendung . Sie is

t

der Tätigkeit des Geschichtschreibers
verwandt bezeichnet worden , insofern als auch der Richter , wenn auch meist
aus lebendem Material , aus Zeugen- , Sachverständigen- und Parteibekun-
dungen , einen Tatbestand der Vergangenheit festzustellen hat . Wie es keine
absolut gültige und eindeutig feststehende geschichtliche Darstellung von Vor-
gängen der Vergangenheit geben kann , weil je nach dem Standpunkt des
Geschichtschreibers , nach seiner Welt- und Lebensanschauung , Tatsachen der
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Vergangenheit verschieden gruppiert und gewürdigt werden, so is
t

auch die
Feststellung und Würdigung eines Tatbestandes vor Gericht in der Regel
von der persönlichen Lebensauffassung des Richters , ſeiner sozialen und po-
litischen Gesinnung , abhängig .

Hieraus ergibt sich im Intereſſe einer möglichst gerechten Urteilsfindung
nicht nur die Notwendigkeit einer Mischung verschiedener Lebensauffaj-
sungen , sozialer und politischer Überzeugungen bei der Urteilsberatung , son-
dern auch die Notwendigkeit , daß der Laienrichter imftande sein muß , mit
geschärftem Blick wesentliche und unwesentliche Tatsachen zu trennen und
eine allzu ſubjektive Einstellung zu dem Gegenstand des Urteils zu ver-
meiden .

Unter dem Gesichtspunkt dieses leßteren Zieles wird die Auswahl der
Schöffen und Geschworenen in erster Reihe erfolgen müſſen , wenn auch nicht
verkannt werden kann , daß der Übung und praktiſchen Erfahrung vieles vor-
behalten bleiben muß , um jene Eigenschaften voll zu entwickeln .

Neben dieser inneren Eignung muß dann aber ein Schöffe oder Ge-
schworener zur vollen Ausfüllung seines hohen Amtes auch noch anderes
mitbringen . In erster Reihe ſind dies poſitive Geseßeskenntniſſe . Nicht als ob

es etwa möglich wäre , in einem mehrſtündigen Kurſus einen Menſchen mit
der ungeheuren Fülle der im Strafrechtsgebiet zur Anwendung kommenden
Gesetze oder auch nur mit dem Strafgesetzbuch vertraut zu machen . Wohl
aber muß ein Schöffe zum Beiſpiel wissen , welche Rechte ihm als solchem
bei der Verhandlung zustehen . Er mußz wissen , daß er das Recht hat , unver-
ſtändliche oder unvollständige Aussagen eines Zeugen durch unmittelbare
Fragen an ihn ergänzen zu lassen ; ihm mußz bekannt sein , daß der Vor-
sitzende ungeeignete Fragen zurückweisen kann , daß ihm aber andererseits
die Möglichkeit gegeben is

t
, gegenüber einer solchen Zurückweisung des Rich-

ters die Entscheidung des Gerichts anzurufen , um einen Beſchlußz über die
Zulässigkeit seiner Frage herbeizuführen . Ähnliche unentbehrliche Kennt-
nisse bilden die Vorausseßung für eine wirklich erſprießliche Mitarbeit der
Laienrichter .

Daneben muß dem Laienrichter durch juristische Auflösung von typischen
strafbaren Tatbeständen in einzelne Merkmale die Denkweise für die prak-
tische Arbeit erleichtert werden , damit er seine Aufmerksamkeit in der Ver-
handlung auf das Wesentliche richten lernt und nicht durch Beobachtung von
Nebensächlichem abgelenkt wird .

Die Erfüllung der Aufgabe , durch Erziehung geeigneter Laienrichter unſere
Rechtspflege volkstümlich zu machen und den heute bestehenden scharfen
Widerspruch zwischen Volk und Recht zu überbrücken , is

t ein hohes Ziel .

Die Gewerkschaften und Parteiorganisationen sollten gemeinschaftlich diese
Aufgabe zu lösen suchen , wie es auch bereits in einigen Orten geschehen ist.¹
Die Aufgabe muß im ganzen Reich gleichmäßig in Angriff genommen wer-
den , um durch Juristen , zu denen der Republikaniſche Richterbund eine
Reihe geeigneter Kräfte zu stellen in der Lage is

t
, die Arbeiterschaft für das

wichtige Amt der Schöffen und Geschworenen vorzubereiten . So allein wird
der Zweck der kommenden Justizreform sichergestellt und die Umgestaltung
unserer Rechtspflege zu einer volkstümlichen bewirkt werden .

1 Vergl . Bozi , Schöffen und Geschworene . Zwölf Einführungsvorträge .

J
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Pariser Kaffeehausleben
während der großzen Französischen Revolution¹

Von Heinrich Cunow
III

Nach dem 9. Thermidor , dem Sturz Robespierres erlangte unter den
politischen Cafés von Paris das Boulevard -Café Chrétien die größte Be-
deutung . Selbst das alte Café de Chartres als Siß des Hauptquartiers
derMoschusstinker (der goldenen Jugend ) und das Aristokraten -Café Procope
haben nicht eine solche Rolle in der Geſchichte der Franzöſiſchen Revolution
gespielt wie das Café Chrétien , das tatsächlich in den Jahren 1795/96 zum
Konspirationsherd der radikalſten Jakobiner und später der Pantheon -Ge-
sellschaft wurde . Außer im Café Chrétien verkehrten zwar die »Terroriſten «,
wie sie fälschlich genannt wurden , auch vielfach in dem ſchon im vorigen
Artikel erwähnten Café der »>Chinesischen Bäder« sowie im Café Ginet
(in der Rue Saint -Honoré ) , dem alten Tuilerien - Café Hottot , das in-
zwischen seinen Besitzer gewechselt hatte und in den Jahren 1795/96 meist
in den Zeitungs- und Polizeiberichten Café Payen genannt wird , ferner
in dem Café Madeleine (nahe der Madeleine -Kirche ) ; aber der Siß des
radikalen Generalstabs , von dem hauptsächlich die Agitation zur Wieder-
herstellung und Durchführung der Verfassung des Jahres I (1793 ) ausging ,
blieb trotz aller einzelnen politischen Wechselfälle das Café Chrétien .
Wie in die übrigen Jakobiner -Cafés wurden auch in das Café Chrétien

mehrfach von den konterrevolutionären Muscadins und der Fréron -Garde
Streifzüge zur »Züchtigung der Patrioten « unternommen ; aber der Beſizer,
Herr Chrétien , früher Mitglied des Revolutionstribunals , war ein energischer
Herr, der in Voraussicht der kommenden Überfälle einige handfeste Männer
in seinem Betrieb angestellt hatte. Und auch manche der Kaffeehausbesucher
hatten sich, durch das Treiben der Lebejünglinge in anderen Cafés gewarnt ,
Knüppel zugelegt . So kam es , daß die Muscadins einigeMale mit blutigen
Köpfen abziehen mußten und sich schließlich darauf beschränkten , hin
und wieder in kleinen Trupps vor das Café zu ziehen und zu schimpfen .
Um so häufiger wurde das Café Chrétien von geheimen Pariser Polizei-
agenten und später von den Spizeln des Direktoriums heimgesucht .
Zunächst waren es nur einige der linksradikalen Konventsmitglieder ,

Journalisten und Agitatoren , die sich im Café Chrétien zur Besprechung
politischer Angelegenheiten einfanden . Jene Mitglieder der Bergpartei ,
die Robespierre mit gestürzt und von seinem Sturz die Abwehr der dro-
henden Diktatur erwartet hatten, sahen sich nämlich in ihren demokratischen
Erwartungen bitter getäuscht . Die durch das Schreckensregiment nieder-
gehaltenen verkappten Girondiſten , Briſſotiſten , Dantoniſten uſw. wagten
fich alsbald wieder offen hervor , die Barras , Legendre , Bourdon (Oise ),
Thuriot, Merlin verbanden sich mit den Sièyes , Boissy d'Anglas , Durand ,
und diesem bunten Gemisch gesellten sich eiligst die sogen . »Korrumpierten «<
des Berges (Berg , Montagne , wurden die radikalen Jakobiner genannt, weil
fie im Parlament die obersten Sißreihen einnahmen ), die Tallien , Fouché ,
Fréron hinzu . In ihrer Gesamtheit bildeten sie die neue Gruppe der »>Ther-

1 Fortsetzung des Artikels in Heft 18 (S. 442 ) der Neuen Zeit.
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midoriften «, der Sieger des 9. Thermidors . Die Konventsmitglieder des
obersten Berges , die sogen . Gipfelmänner , die Robespierre nicht gestürzt
hatten , weil er ihnen zu radikal war, sondern weil sie seine Diktatur
fürchteten und endlich die neue republikanische Verfassung vom Jahre 1793
durchgeführt wissen wollten , sahen sich , geschwächt und isoliert , bald einer
großen »>thermidoriſtiſchen « Partei gegenübergestellt , die in ihrem Haß gegen
das Robespierresche Regime bereit schien , der Reaktion wahllos alle
Schleusen zu öffnen . Das Revolutionštribunal wurde suspendiert , dann
>>reformiert «< und mit Kreaturen der neuen Koalitionspartei besetzt, die
Gerichtsordnung vom 22. Prairial aufgehoben und gegen den öffentlichen
Ankläger (Staatsanwalt ) des früheren Revolutionstribunals , Fouquier-
Tinville , selbst Anklage erhoben ; serner wurden auf die meisten Posten
desWohlfahrts- und Sicherheitsausschusses Thermidoriſten gesezt , und bald
darauf , nachdem sich die neue Partei die nötigen Ordnungsgarantien ge-
schaffen hatte, mehrere Konventskommissäre verhaftet und von Lecointre
(Versailles ) — bereits einen Monat nach Robespierres Sturz — gegen eine
Reihe radikaler Ausschuß- und Konventsmitglieder eine lange Anklage
eingebracht , darunter gegen Nicolas Billaud - Varennes , während der so-
genannten Schreckenszeit Konventspräsident und Mitglied des Wohlfahrts-
ausschusses , Alexis Vadier, früheren Präsidenten des Sicherheitsausſchuſſes ,

Jean Collot d'Herbois ,Mitglied des Wohlfahrtsausschusses ,Bertrand Barrère
de Vieuzac , Konventspräsidenten und Mitglied des zweiten Wohlfahrts-
ausschusses , Henry Voulland , dem Konventsdeputierten des Garde -Departe-
ments, Jean -André Amar , Konventsdeputierten des Isère -Departements ,
und Léonard Bourdon (gewöhnlich »de la Crosnière « genannt , im Unter-
schied zu dem gemäßigt-dantoniſtiſchen intriganten Vertreter des Dise -De-
partements , namens Louis Bourdon ) . Da dieſe Männer des Berges sich
sehr geschickt zu verteidigen wußten , hatte zwar Lecointre mit ſeiner An-
klage vorerst keinen Erfolg, doch folgten bald neue Anträge auf Verhaftung
von Gipfelmännern , und schon am 3.Oktober 1794 wurden tatsächlich Billaud-
Varennes ,Barrère , Collot d'Herbois , Vadier vor eine Untersuchungskommis-
ſion des Konvents geſtellt und zur Deportation verurteilt .
Dieser Rachefeldzug der Thermidoriſten und ihrer reaktionären Hinter-

männer bestimmte viele ehemalige Jakobiner und Cordeliers des linken
Flügels , aus Paris zu fliehen oder sich irgendwo in den Pariſer Vor-
städten verborgen zu halten . Allzu häufig waren deshalb die Zuſammen-
künfte der Verfemten in den Pariſer Kaffeehäusern nicht ; man kam lieber
in abgelegenen Privatwohnungen zuſammen . Nachdem aber am 13. Ven-
demiaire des Jahres II (5. Oktober 1795 ) der von Barras begönnerte junge
General Bonaparte die aufständischen royaliſtiſchen Sektionen der Pariser
Nationalgarde niedergeworfen hatte und nach Einſeßung des fünfköpfigen
Direktoriums am 26. Oktober 1795 eine allgemeine Amnestie erlassen wor-
den war, kehrte eine große Anzahl jener , die geflüchtet waren oder sich
bisher versteckt gehalten hatten , in das Pariser öffentliche Leben zurück
und nahm ihre frühere politiſche Tätigkeit wieder auf . Während der Be-
such der Royaliſten -Cafés zunächst nach dem 13. Vendémiaire merklich ab-
nahm, häuften sich die Zusammenkünfte und Beratungen der republika-
nischen Linken in den bekannten Jakobiner-Cafés , vor allem im Café
Chrétien , in dem nun fast täglich Beratungen und Geheimsißungen der
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Führer der republikaniſchen Restitutionsbewegung stattfanden , oft von 50
bis 60 Personen besucht .
Zu den häufigsten Besuchern gehörte Pache , der ehemalige Maire von

Paris , und der frühere Kriegsminister Bouchotte , ferner der General Rof-
ſignol , der frühere Präſident des Sicherheitsausſchuſſes Vadier , die Kon-
ventsdeputierten Léonard Bourdon , Jean -Henri Voulland , Jean -André
Amar, Joseph Cambon und Jean Drouet (der ehemalige Postmeister von
Saint -Ménéhould , der am 22. Juni 1791 die Festnahme Louis XVI . in Va-
rennes bewirkt hatte ) ſowie der Redakteur des » Journal des Hommes libres <<
(Journal der freien Menschen ) , Ch . Antonelle . Außer dieſen und anderen
durch die Geschichte des großen Revolutionsdramas weiteren Kreisen be-
kannt gewordenen Konventspolitikern stellten sich meist einige frühere Mit-
glieder der Pariser Gemeindeverwaltung , Anhänger Chaumettes oder Hé-
berts , und auch einige Arbeiteragitatoren aus den Vorstädten Marceau
und Saint -Germain ein .
Gewöhnlich fanden die Beratungen , die sich oft bis in die Nacht aus-

dehnten , nicht im eigentlichen Gäſteraum des Cafés , sondern in einem ab-
geschlossenen großen Nebenzimmer statt . Der sechzigjährige Vadier , der
zu den Amnestierten gehörte , präſidierte . War er nicht anwesend , leitete
Léonard Bourdon die Verhandlungen . Albert Tournier sagte in seinem
Werk >>Vadier , président du comité de sûreté générale sous la Terreur<«<, S. 245 :
»Nach der Amnestie des Brumaire kam Vadier in den ersten Monaten ,

die der Einsetzung der Direktorialregierung folgten , nach Paris zurück . In
Paris herrschte damals große Aufregung . Die Sendboten der besiegten
Parteien (der Jokobiner und Cordeliers . H.C. ) feierten die Jakobiner von
1793, beklagten ihr Schickſal , prieſen die Vergangenheit auf Kosten der
Gegenwart und wiesen auf die Lebensmittelteuerung hin , für die sie die
neue Verfassung verantwortlich machten . Die Agitationsherde wuchsen .
Das Café Chrétien , wo Vadier Stammgaſt war, wurde zum wahren Haupt-
quartier der jakobiniſchen Gegenwehr . Von dort aus wurden weitere Grup-
pen gegründet. Es fehlte nur ein Ort ihrer allgemeinen Verbindung . Die
Gesellschaft des Pantheon , das heißt der alten Sankt -Genoveva -Kirche
füllte diese Lücke aus . Diese in engster Verbindung mit den Kaffeehäusern
des Genoveva -Berges stehende Geſellſchaft versammelte sich nicht im Pan-
theon selbst , aber ganz nahe dabei : im Refektorium des Genoveva -Klosters
oder bei »>Cardinaux à l'Estrapade<<. ²
Der »>Courier de Paris « denunzierte diese nächtliche Versammlung , wo,

wie er sagte , Barrère wahrscheinlich die Mittel erörterte , neue Jakobiner-
jacken zusammenzuflicken . Vadier war troß seiner sechzig Jahre jeden Abend
dorf . Er war zum Präsidenten ernannt worden , zugleich mit ihm Cambon
zum Finanzkontrolleur. Unter den Aufgenommenen befanden sich ferner
Pache , Bouchotte , Duhem , Saint -André , Léonard Bourdon ,Maure , Maigret
und die meiſten übrigen Altjakobiner. «
Die Angaben Tourniers werden durch die Polizeiberichte bestätigt . Zu-

nächst bildeten die im Café Chrétien Zusammenkommenden nur eine lose

2 Cardinaux hieß der Wirt der »Pantheon -Gesellschaft «, daher bezeichnete man
scherzweise die Versammlungen bei ihm als Versammlungen bei Cardinaux am
Galgenplatz .
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Vereinigung ohne irgendwelche Statuten ; nachdem sie aber mit einigen
anderen revolutionären Gruppen in Verbindung getreten und das Netz
ihrer Agitation weiter ausgesponnen hatten , stellte sich eine festere Zu-
ſammenfassung als durchaus notwendig heraus , um so mehr, als schon am
Morgen des 22. Brumaire des Jahres II (12. November 1794 ) der Jako-
binerklub auf Befehl des Konvents vorläufig geschlossen worden war. Am
9. November hatte nämlich ein Haufen von Muscadins oder, wie ſie von
den Demokraten meist genannt wurden , »>Faquins« (Lumpen ) , aufgeheßt
durch verschiedene früher zu den »>Korrumpierten « des Berges gehörende
Thermidoristen , die Abendsißung des Jakobinerklubs überfallen , war aber,
nachdem er einen Teil der weiblichen Tribünenbesucher in viehischer Weise
mißhandelt hatte, von den Jakobinern zurückgetrieben worden , obgleich
die unter Führung Bourdons von der Oiſe herbeieilende bewaffnete Macht,
statt energisch gegen die Moschusstinker einzuschreiten , mit diesen frater-
nisierte . Da jedoch den Muscadins nichts geschah , ihre »Heldentat « viel-
mehr im Konvent wie in der sogenannten guten Geſellſchaft vielen Bei-
fall fand , wiederholten ſie am 11. November ihren Überfall . Diesmal griff
die bewaffnete Macht etwas schneller und energiſcher ein ; die Verſamm-
lung konnte unter dem Schuße der Bajonette ihre Sitzung beenden . Die
Folge war aber nicht etwa , daß der Sicherheitsausschuß nun gegen die
»Faquins « einſchritt , ſondern schon am nächsten Morgen in aller Frühe
die Schließung des Jakobinerklubs verfügte , mit der nachträglichen Be-
gründung , ſein Treiben errege fortgefeßt öffentliches Ärgernis und for-
dere zu Ruhestörungen heraus .
Der anschwellenden Reaktion gegenüber hielten es die Führer der Jako-

hiner für durchaus nötig , ihre zerſplitterten Kräfte feſter zuſammenzufaſſen .
Dies führte zur Gründung der Gesellschaft der »Pantheoniſten « des »Club
du Panthéon «<, deſſen erster Präsident Vadier wurde . Seine Sitzungen hielt
wie schon erwähnt , dieser Klub im Genoveva -Kloster ab ; doch konnten der
polizeilichen Bespihelung wegen dort nur unverfänglichere , Angelegenheiten
erörtert werden ; die geheimen Sißungen der leitenden Personen , in welchen
über die Organiſation , die Ausdehnung der Agitation in den revolutionären
Vorstädten von Paris , die Verbindung mit gleichartigen Gruppen im Süden
Frankreichs , die zu ergreifenden revolutionären Maßnahmen und dergleichen
beraten wurde , fanden meist im Café Chrétien statt , das tatsächlich das
eigentliche Hauptquartier der Bewegung darstellte . Daneben wurden ge-
legentlich kleinere Sitzungen im Café Madeleine und im Café Baudrais
(auch Café der Chineſiſchen Bäder genannt) abgehalten , wahrscheinlich , um
die stets auf der Lauer liegenden Polizeiſpißel irrezuführen .

Das Ziel der Bewegung war, wie schon erwähnt , die Wiedereinführung
der republikanischen Verfaſſung vom Jahre 1793 ohne jene Diktatur, wie
fie Robespierre , Couthon und Saint -Juft eingeführt hatten . Unter ihrer
Herrschaft hatte der größte Teil jener Verfaſſung nur auf dem Papier ge-
standen , nun sollte die wirkliche wahre Demokratie durchgeführt und zu
diesem Zweck eine neue revolutionäre Erhebung hervorgerufen werden . Man
hatte auch bereits die Männer gefunden, die zunächst an die Spitze der
neuen freiheitlichen Republik treten sollten : es waren Vadier , Bourdon
(de la Crośnière ), Pache und Cambon . Der Letztgenannte , seit April 1793
Mitglied des Wohlfahrtsausschusses , hatte einst zu den sogenannten »Ge-
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mäßigten « oder »Lauen « gehört , gegen die Pariser Stadtverwaltung ge-
eifert , die Girondisten verteidigt und die Finanz- und Steuerpolitik des
Schreckensregiments bekämpft , war dann aber durch die zunehmende
Reaktion und Korruption in die Reihen der Gipfelmänner getrieben
worden .
Gewöhnlich bezeichneten die antijakobiniſchen Blätter jener Tage die ge-

nannten Revolutionäre als »Schweif Robespierres « . Diese Benennung ist
unrichtig . Fast alle waren einst Gegner Robespierres gewesen und hatten
in erster Reihe zu seinem Sturz beigetragen . Vadier und Cambon hatten
am 9. Thermidor im Konvent den Kampf gegen Robespierre eröffnet .
Léonard Bourdon war , als Robespierre am 14. März 1794 die Häupter
der Pariser Stadtverwaltung Hébert , Rouſin, Momoro, Vincent usw. hatte
verhaften lassen , energisch gegen die Robespierresſche Diktatur aufgetreten
und war dafür den Jakobinern am 16. März von Robespierre in öffent-
licher Sizung mit den Worten denunziert worden : »Die Verschwörer nehmen
die Maske ab und möchten euch zugrunde richten . Sehet da ihre Kühnheit !
Kaum sind ihre Mitſchuldigen unter das Schwert des Gesetzes gestellt wor-
den, und schon wagen sie es , hier , in eurer Mitte , ihre freiheitsmörde-
rischen Ansichten vorzutragen . Léonard Bourdon gleicht jenen Dieben , die
ihre Hand in die Taschen ihrer Nachbarn stecken, während ihre Kameraden
auf dem Schafott stehen . « Seitdem hatte Robespierre ſeinen Gegner Bourdon
mit ausgesprochenem Mißtrauen verfolgt , was dieſer ihm dadurch vergalt ,
daß er im geheimen an seinem Sturz arbeitete und am 9. Thermidor einer
der ersten war , die an der Spiße der gegen Henriots Nationalgarde auf-
gebotenen Truppen in das Stadthaus eindrangen , in das man Robespierre
gebracht hatte.
Eine ähnliche Stellung hatten verschiedene andere Teilnehmer an den

Zusammenkünften im Café Chrétien gegen Robespierre und Saint - Juſt ein-
genommen . Es iſt alſo nichts als eine Fabel , wenn in einzelnen Geschichts-
werken diese Männer als »Robespierriſten « bezeichnet werden . Freilich
muß zugestanden werden , daß mancher von ihnen , als er in den Jahren
1795 bis 1798 die zunehmende Reaktion und die zunehmende Verlotterung
der aus der Revolution aufgestiegenen neuen »>Aristokratie der Reichen < «<

sah , mehr und mehr zu der Anſicht kam , dieſe Geſellſchaft von Accapareurs

(Lebensmittelwucherern , heute würden wir »Schieber « ſagen ) , Agioteurs

(Börsenspekulanten ) , Libertins (Wüſtlingen ) und Merveilleuses ( »Wunder-
bare « , so nannte man die vornehmen Modedamen , die eine hochgeraffte ,

Füße und Beine nackt zeigende antike Tunika frugen ) könne nicht anders
als durch diktatorische Strenge und den Schrecken regiert werden .

(Schluß folgt )

Zum Arbeitszeit- und Produktionsproblem
Von Dr. W. Schöttler .

Die kulturelle Bedeutung der achtstündigen Arbeitszeit wird nicht nur von allen
Gewerkschaftern , sondern auch von den meisten Unternehmern anerkannt . Was die
Unternehmer heute in der Hauptsache gegen den Achtstundentag einzuwenden
haben , sind Gründe wirtschaftlicher Natur . Für die Arbeitnehmer iſt es deshalb
notwendig , diese Argumente zu widerlegen , um den Achtſtundentag , der gerade in
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den lezten Monaten aufs heftigste angegriffen wird , möglichst zu erhalten und für
die Zukunft zu sichern .
Die kürzlich von Herz und Seidel veröffentlichte Schrift über »Arbeitszeit ,

Arbeitslohn und Arbeitsleiſtung «¹ beschäftigt sich aus diesem Grunde nur mit der
wirtschaftlich - sozialen Seite des heutigen Produktionsproblems . Sie
beschränkt sich darauf , Tatsachenmaterial über die sozialpolitische und volkswirt-
ſchaftliche Bedeutung des Achtſtundentages in Deutschland und im Auslande zu
vermitteln . Es is

t
selbstverständlich , daß eine vollständige Erschöpfung des außzer-

ordentlich schwierigen Problems nicht in einer Schrift von 168 Seiten erreicht wer-
den konnte . Auch drängte wohl die Veröffentlichung in Anbetracht der gegenwär-
tigen Erörterungen der Arbeitszeitgeſehe . Jahre würden aber vergehen , wenn alles
Material zum Achtſtundentage etwa von der Zeit des engliſchen Nationalökonomen
Robert Owen bis zur Gegenwart hätte verarbeitet werden sollen .

Weitere Schwierigkeiten wurden durch die unsicheren Verhältnisse unseres ge-
samten Wirtschaftslebens geschaffen , durch dessen Veränderung in der Vor- und
Nachkriegszeit und durch das Fehlen einer einigermaßen brauchbaren Produktions-
ſtatiſtik ſowie einer Verbrauchsſtatiſtik , Handelsſtatiſtik und Statiſtik der Löhne .

Ferner fehlen genaue auf wissenschaftlicher Grundlage beruhende Statistiken über
die Arbeitsleistung und ihre Entwicklung . Trotz all dieser Schwierigkeiten wurden
die Verfasser ihrer gestellten Aufgabe im großzen und ganzen einigermaßen gerecht !

Die Arbeit wurde froßdem eine ziemlich vollständige . Sie wird voraussichtlich der
Arbeitnehmerschaft in ihrer geistigen Gegenwehr gegen die Angriffe auf den Acht-
stundentag die wertvollsten Dienste leisten .

Betrachten wir also den Inhalt des Werkes etwas näher !

1. Der Kampf um den Acht st un denka g . Der Achtſtundentag gelangte
schon in dem Arbeitsgemeinschaftsvertrage vom 15. November 1918 zur Annahme
und danach überall ohne nennenswerten Widerstand zur Durchführung . Leßteres
wurde erheblich erleichtert durch die Tatsache , daß die Entwertung des deutschen
Geldes nach dem Waffenstillstand dem Abſaß deutscher Produkte auf dem aus-
ländischen Markt große Möglichkeiten erſchloß , da in Deutſchland die Produktions-
kosten froß der verkürzten Arbeitszeit tief unter dem Niveau der Weltmarktpreise
blieben . Im Sommer 1920 begann der erste große Ansturm gegen den Achtstunden-
tag , denn in dieſer Zeit beſſerte sich der Stand der Mark , ſo daß die Ausfuhrhauſſe
plötzlich unterbrochen wurde . Es seßte damals jene Weltwirtschaftskrise ein , die in
den Ländern des Westens starke Arbeitslosigkeit verursachte . Ein neuer Marksturz
schaffte den Unternehmern aber bald wieder neue Möglichkeiten , Geld zu verdienen .

Dieser Angriff verlief deshalb im Sande .

Inzwischen hat ſich das Bild jedoch geändert ! Die Veröffentlichung des Entwurfes
eines Gesetzes über die Arbeitszeit gewerblicher Arbeiter im Auguſt 1921 war dem
Unternehmertum ein neuer Anſporn zum Kampf gegen die achtſkündige Arbeitszeit .

Aber nicht nur dieser neue Entwurf war für die Eröffnung des Angriffs maß-
gebend , sondern auch die inzwischen eingetretene Erschwerung der Absatzverhältnisse
auf dem Weltmarkte und die von großen Teilen der Industrie wegen der Gefähr-
dung der Valutagewinne gefürchtete Stabilisierung der Mark . An Stelle der
dauernden Geldentwertung mußten andere Mittel zur Herabsetzung der Produk-
tionskosten ins Auge gefaßt werden : verschärfte Ausbeutung der Arbeitskraft , Be-
seitigung des Achtstundentages . Der gegenwärtige Zeitpunkt , wo die gesetzliche
Regelung der Arbeitszeit bevorsteht , erscheint dem Unternehmertum deshalb als
letter Termin , um eine Entscheidung zugunsten des Kapitals zu erreichen .

Es hat also den Anschein , als ob der Kampf um den Achtſtundentag noch nicht
entschieden is

t , sondern noch bevorsteht . Die Gewerkschaften aller Richtungen stehen
bezüglich der Bestrebungen , den gesetzlichen Achtſtundentag zu beseitigen und die

1 Paul Herß und Richard Seidel , Arbeitszeit , Arbeitslohn und Arbeitsleistung .

168 Seiten . Berlin 1923 , Verlagsgesellschaft des A. D. G. B. m . b .H.
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Arbeitszeit der Arbeiter , Angestellten und Beamten wieder zu verlängern , ge-
schlossen gegen das Kapital . Kennzeichnend dafür is

t folgender Passus aus dem
Korrespondenzblatt des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes : »Die Gewerk-
schaften stehen mit ihrer ganzen Kraft für den Achtſtundentag ein . Das deutſche
Unternehmertum wird gut daran tun , ſich das recht deutlich unterstrichen vorzu-
merken . Hier gibt es nichts zu holen , hier würde jeder Versuch der Rückführung
zur Vergangenheit mit den schwersten Verlusten für die deutsche Wirtschaft heim-
gezahlt werden . Auf der Baſis des Achtſtundentages wird eine Verſtändigung über
wirklich notwendige überarbeit nicht schwer sein , aber ohne diese Grundlage gibt
es nur erbitterten Kampf . «<
Wie in Deutschland , ſo iſt auch in faſt allen anderen Ländern die Arbeitszeitfrage

heftig umstritten ; das Unternehmertum macht überall Anstrengungen , die Arbeits-
zeit zu verlängern , so besonders in Belgien , Dänemark , Frankreich , England , Hol-
land und der Schweiz . In Italien hat der Sieg des Faſzismus alle Aussichten auf
gesetzliche Festlegung des Achtstundentages vernichtet . Durch Dekret Mussolinis
wurde der Grundsatz des Achtstundentages für alle Arbeiterkategorien abgeschafft .

2.Tarifvertrag und Arbeitszeit in Deutschland . Die deutschen
Gewerkschaften wollen keine schablonenhafte Regelung der Arbeitszeit . Der » sche-
matische Achtstundentag « , von dem immer gesprochen wird , besteht in Wirklichkeit
gar nicht . Bewieſen wird dieſe Tatsache durch die Tarifſtatiſtik des Reichsamts für
Arbeitsvermittlung , sowie durch Wortlaut und Anwendung zahlreicher Tarifver-
träge . Die Tarifſtatiſtik für das Jahr 1919 enthält Aufzeichnungen über 9331 Tarif-
verträge , die für 272 251 Betriebe mit 5 986 475 Perſonen Geltung haben . 6615 oder
70,9 Prozent dieser Tarifgemeinschaften machten Angaben über die wöchentliche
Arbeitszeit . Für die Mehrzahl dieser Tarife , nämlich für 5379 (81,3 Prozent ) mif

2 341 599 (62,1 Prozent ) beschäftigten Personen gilt eine wöchentliche Arbeitszeit
von 48 Stunden . Der Notwendigkeit zur kürzeren als 48stündigen Arbeitszeit wurde
schon damals Rechnung getragen . 1072 (16,2 Prozent ) Tarife sehen eine wöchent-
liche Arbeitszeit von weniger als 48 Stunden vor , die in betriebstechnischen Not-
wendigkeiten begründet is

t , weil entweder das höchste Maß von Arbeitsintenſität
erreicht oder die körperliche Anstrengung der Arbeiter besonders groß is

t
. Diese

Regelung is
t

zumeist auf Wunsch und Anregung der Unternehmer erfolgt .

finden wir eine längere als 48stündige Wochenarbeitszeit in den Wirtschaftszweigen ,

in denen die Bedingungen der Produktion eine streng geregelte Wochenarbeitszeit
nicht zulassen . Die Landarbeiter arbeiten zum Beiſpiel bis zu 63 Stunden , wofür
fie im Winter durch kürzere Arbeitszeit entschädigt werden . Auch in der Gärtnerei ,

der Industrie der Steine und Erden , der chemiſchen Induſtrie und einigen anderen
Berufszweigen gab es Tarifverträge mit einer Wochenarbeitszeit von mehr als

48 Stunden . (Gaſt- und Schankgewerbe bis zu 60 Stunden , Verkehrsarbeiter bis

zu 72 Stunden , Ziegelarbeiter bis zu 60 Stunden im Sommer uſw. )

Ebenso

Ein ähnliches Bild zeigt die Tarifſtatiſtik des Reichsamts für Arbeitsvermittlung
für das Jahr 1920 , die insgesamt 8771 Tarifverträge für 341 416 Betriebe mit

8 086 945 beschäftigten Personen umfaßt . Auch 1920 sah der größte Teil dieſer
Tarife die 48 -Stundenwoche vor , nämlich von 5226 (80,8 Prozent ) Tarifen mit An-
gaben über die wöchentliche Arbeitszeit 196 846 (75,2 Prozent ) Betriebe mit

4 855 863 (65,8 Prozent ) Perſonen . Die 45- bis 46 -Stundenwoche war am weitesten
verbreitet im Spinnstoffgewerbe . In den Stufen von 39 bis 42 und von 42 bis
45 Wochenarbeitsstunden traten 1920 beſonders die Berg- und Hütteninduſtrie her-
vor , die in der Statistik von 1919 nicht enthalten war . 131 Tarife hatten eine
Arbeitszeit von mehr als 48 Stunden ; hierbei handelte es sich vornehmlich um
Kleinbetriebe (Reinigungsgewerbe und Friseurgewerbe mit Wochenarbeitszeiten
von 49 bis 70 Stunden , Verkehrsgewerbe mit Wochenarbeitszeiten bis zu 78 Stun-
den ) . In diesem Rahmen sind auch die Überſchichtenabkommen im Bergbau zu

nennen .
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Von einem schematiſchen Achtſtundentag kann demnach keine Rede sein ! Der
gesetzliche Achtstundentag bildet den Schwerpunkt , um den herum das Pendel der
Dienstdauer hin und her schwingt.
3. Erfahrungen mit der Verkürzung der Arbeitszeit . Der

Widerstand der Unternehmer gegen den Achtstundentag is
t für den Kenner der

Sozialgesetzgebung nicht verwunderlich , ebensowenig der Versuch , ihn mit ökono-
mischen Gründen zu rechtfertigen . Noch bei jedem sozialen Fortschritt haben die
Produzenten »>unwiderleglich « bewiesen , daß die verlangte weitere Verkürzung der
Arbeitszeit die Industrie ruinieren und des Profits berauben , die Preise erhöhen
und die Löhne verringern müſſe . Und doch kam es immer ganz anders !

Gerade die Vergangenheit is
t

sehr reich an Beiſpielen zugunsten des Achtstunden-
tages . Nennen wir nur die Auffassung des Nationalökonomen Lujo Brentano ,

der seit seinen Studien in den siebziger Jahren über die englische Gewerkschafts-
bewegung nicht aufgehört hat , den inneren Zusammenhang zwischen hohem Arbeits-
lohn , kurzer Arbeitszeit und hoher Arbeitsleistung zu vertreten . Erinnern wir
weiter an die praktischen Erfahrungen , die der Jenaer Sozialpolitiker und Leiter
der Zeiß -Werke , Abbé , gesammelt hat und die genaue ziffernmäßige Beweise
für die Überlegenheit des Achtstundentages erbracht haben . Weisen wir ferner hin
auf die Erfolge , die Freese in der Jalousiefabrik zu Niederschönhausen mit dem
Achtstundentage zeitigte , die Fromont in den Schwefelsäurefabriken der belgi-
schen »Société des Produits Chimiques « hatte . Noch eine lange Reihe anderer
Urteile für den Achtstundentag haben die Verfasser zusammengestellt , zum Beispiel
günstige Berichte der Gewerbeaufsichtsbeamten , zahlreiche vorteilhafte Ergebnisſſe

in einzelnen Induſtrien , neuere wissenschaftliche Untersuchungen und Urteile von
Unternehmern , auf die einzeln einzugehen zu weit führen würde . Der Arbeits-
leistung im Bergbau und bei der Reichsbahn werden besondere Abschnitte gewidmet
und viele falsche Auffassungen richtiggestellt .

Das Ergebnis dieses interessanten Abschnitts zeigt , daß in den meisten Fällen
die Folgen des Achtstundentages wo dieser neben anderen Ursachen zunächſt
die Leistung vermindert hat bereits durch erhöhte Leiſtungen ausgeglichen sind ,

soweit ein solcher Ausgleich durch intensivere Anspannung der Arbeitskraft , also
aus dem Willen und Vermögen der Arbeitnehmerschaft heraus , möglich war .

4. Die Arbeitszeit geseßgebung in Deutschland . Auch dieser Ab-
schnitt is

t von besonderer Wichtigkeit , herrschen doch über die gesetzlichen Grund-
lagen des Achtstundentages in weiten Kreisen noch ganz eigenartige Vorstellungen .
So brachte vor kurzem die Färberzeitung (Arbeitgeberblatt ) einen Artikel von
einem Dr. A. G

. , worin auf die »Verankerung « des Achtstundentages in der Reichs-
verfassung gewettert wird . Als gesetzliche Grundlage für den Achtstundentag kom-
men in erster Linie in Frage für Arbeiter die »>Anordnung über die Regelung der
Arbeitszeit gewerblicher Arbeiter vom 23. November und 17. Dezember 1918 « , für
die Angestellten die »Verordnung über die Regelung der Arbeitszeit der Angestell-
ten während der wirtschaftlichen Demobilmachung vom 18.März 1919 « . Die Arbeits-
zeit in Bäckereien is

t

besonders geregelt . (Verordnung vom 23. November 1918 und

2. Dezember 1918. ) Eingehende Behandlung finden auch die jetzt im Kampf der
Meinungen stehenden Geseßentwürfe über die Arbeitszeit der gewerblichen Arbei-
ter und der Angestellten , die jeder Arbeitnehmer zu kennen im eigenen Intereſſe
verpflichtet is

t
.

5. Einfluß der sozialen und politischen Verhältnisse auf dieArbeitsleistung . In diesem Kapitel wird ein Fragenkomplex behandelt , der
bisher viel zu wenig beachtet wurde . Eine der wichtigsten Voraussetzungen für die
volle Ausnutzung der Arbeitskraft is

t genügende Ernährung . Die Arbeits-
kraft hat aber bereits durch den Krieg und die Hungerblockade so schwer gelitten ,

daß eine neue Kräftigung und vollständige Erholung nur in langen Jahren möglich

und jetzt jedenfalls noch nicht in vollem Maße eingetreten is
t
. Auch wo der Arbeits-
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wille des Arbeitnehmers vorhanden is
t , hindert die Entkräftung und die durch die

gewaltige Teuerungswelle erzwungene Entbehrung die völlige Wiedererlangung der
Friedensleistung , mindestens aber eine Steigerung der Leistungen darüber hinaus .

Sicherlich is
t aber die Verkürzung der Arbeitszeit auf acht Stunden eine der wich-

tigsten Ursachen der Besserung unserer Gesundheitsverhältnisse und somit wahr-
scheinlich auch die Veranlassung zu der vielfach festgesetzten Steigerung der Arbeits-
leistung über das Friedensmaß hinaus .

Daß ein enger Zusammenhang zwischen Wohnungsverhältnissen und Arbeits-
leistung besteht , is

t

offensichtlich . Die sich immer mehr verschärfende Wohnungsnot
mindert in zweifacher Weise sowohl die Einzel- als auch die Gesamtleistung . Der
Wohnungsmangel unterbindet die Freizügigkeit und damit eine zweckmäßige Aus-
lese der Arbeitskräfte , dann mindert er die Möglichkeit der Erholung und des
Ausruhens .

Neben schlechten Ernährungs- , Gesundheits- und Wohnungsverhältnissen is
t die

Arbeitsleistung als soziale Durchschnittserscheinung auch von psychologischen Grün-
den abhängig , die sich aus der Gestaltung der sozialen und politiſchen Lage der
arbeitenden Klassen ergeben . Politische Klarheit , gute Konjunktur , gesicherte Eri-
stenz , weitgehende soziale Rechte lassen einen hohen Wirkungsgrad der Arbeit
erreichen , während im umgekehrten Falle das Gegenteil einzutreten pflegt . Je mehr
wir wieder zu ruhigen wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſen kommen wet-
den , um so mehr wird auch die Arbeitsintensität steigen .*

Das Verhältnis von Arbeitslohn und Arbeitsleiſtung wird in einem beſonderen
Abschnitt unter Heranziehung reichen statistischen Materials dargelegt . Aus der
Betrachtung dieser Fragen geht mit absoluter Deutlichkeit die dauernde Senkung
des Reallohnes gegenüber dem Friedensstande hervor . Lebenshaltung und Lei-
stungsfähigkeit der Arbeitnehmer haben sich gleichmäßig verschlechtert . Der zu

geringe Reallohn bildet eines der wichtigsten Hemmnisse für die Steigerung der
Produktion . Wenn trotzdem , wie dargelegt worden is

t , gegenwärtig die Leistungs-
intensität in nicht wenigen Fällen nicht nur pro Stunde , sondern auch pro Arbeits-
tag über das frühere Maßz hinausgeht , so wird hierdurch die Leiſtungswilligkeit der
Arbeiter ins helle Licht gerückt .

Erfaffen wir die Lohnhöhe einzelner Länder zahlenmäßig , so wird der schlechte
Stand der deutſchen Löhne offensichtlich . Wenn man die Preise für bestimmte Be-
dürfnisse des täglichen Bedarfs im April bis Mai 1922 zugrunde legt und berechnet
wird , wie viele Stunden gearbeitet werden muß , um diese Gegenstände zu kaufen ,

so ergibt sich folgende Tabelle :

Beschäftigung

Maurer .

Zimmerleute

Groß- Deutschland Frankreich Belgienbritannien
Stunden Stunden Stunden

Vereinigte
Staaten

'Stunden Stunden

3 71/4 51/2 6 1

3 71/4 5 6 11/4
314 71/4 61/2 68/4 2

3 73/4 5 6 1/4
41/2 714 10 9 83/4 514
31/3 71/8 61/2

Monteure .

Schriftfeher
Ungelernte Arbeiter

Durchschnitt 63/4 | 2¹
Der deutsche Arbeiter mußte demnach im April bis Mai 1922 für jene Menge

Lebensmittel 73 Stunden arbeiten , für die der belgische nur 6¾ , der franzöſiſche
6/2 , der englische 3 % und der amerikaniſche Arbeiter nur 24/7 Stunden arbeitete .

Und dieses Verhältnis is
t

durch den gewaltigen Sturz der Mark in der zweiten
Hälfte des Jahres 1922 und im Januar 1923 noch viel ungünſtiger geworden . Dazu

is
t die direkte Belastung des Einkommens in Deutſchland wesentlich höher als in

allen anderen Staaten . Sowohl in Frankreich als auch in England und noch mehr
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in Amerika sind die meisten Lohn- und Gehaltsempfänger nicht einkommensteuer-
pflichtig .
Das letzte Kapitel der Herz - Seidelschen Schrift faßzt die Ursachen des Rückgangs

der Gesamtproduktion in Deutschland zusammen . Es wird nachgewiesen , daß es im
Interesse unserer Volkswirtschaft notwendig is

t , wirksame und entschie-
dene Maßnahmen zur Stabilisierung der Währung zu ergreifen .

Nur dadurch kann die deutsche Volkswirtſchaft gesunden . Nur so kann das Element
wildester Spekulation , das jetzt in der deutschen Volkswirtschaft hervortritt , ein-
gedämmt werden . Alle einsichtigen Wirtschaftspolitiker teilen die Ansicht , daß eine
wirkliche Lösung des Produktionsproblems erst nach erfolgter Stabilisierung der
Währung möglich is

t
. Gewiß wird die Stabilisierung der Währung die deutsche .

Industrie in weit schwerere Konkurrenzbedingungen hineinstellen , als die sind , mit
denen sie in der Zeit der Valutakonjunktur zu rechnen hat . Wir wissen auch , daß
die veränderten Umstände nach erfolgter Stabilisierung der Währung sie mif
mancherlei Krisen bedrohen . Aber dieſe Kriſen müſſen einmal überwun-
den werden ; und es is

t

besser , ſie werden jezt überwunden , als zu einer Zeit , wo
die verhängnisvollen Wirkungen der Valutakonjunktur sich in Gestalt einer nur
sehr schwer wieder gut zu machenden Herabsetzung der Leistungsfähigkeit und Kon-
kurrenzfähigkeit der deutschen Industrie zeigen werden . Die wirtschaftlichen An-
triebe , die sich aus den erschwerten Konkurrenzverhältnissen ergeben , können über-
dies ihrerseits zu mächtigen Anstößen einer technischen und organisatorischen Ver-
besserung unserer Wirtschaft werden .

Auf technischem und organisatorischem Gebiet liegen großeMöglichkeiten zur Erhöhung der Leistungsfähigkeit der
deutschen Produktion . An konkreten Vorschlägen , vor allem auch aus dem
Kreise der Betriebsräte , die sich mit dem Problem der Produktionssteigerung be-
faßt haben , hat es nicht gefehlt . Allein unter der Einwirkung der Valutakonjunktur
sind diese Vorschläge zum größten Teil nicht verwirklicht worden . Wie unendlich
viel durch eine Verbesserung der Betriebsmethoden zugunsten der Vermehrung
der Produktionsfähigkeit erreicht werden kann , zeigt ein Bericht der sogenannten
Verschwendungskommiſſion , die unter dem Vorsitz von Hoover in den Vereinig-
ten Staaten die Betriebstechnik der Induſtrie unterſucht . Der Bericht beweist , daß
die Verschwendung an Zeit , Kraft und Material in den einzelnen Induſtriezweigen
von 50 bis 80 Prozent durch die Betriebsleitung und nur zu 9 bis 22 Prozent
durch die Arbeiterschaft verursacht wird . Die Hauptquelle aller Vergeudung is

t die
geringe Ausnutzung der Leistungsfähigkeit , die in erster Linie den Mängeln der
Betriebsleitung , der unzweckmäßigen Verwaltung und Verteilung der Materialien ,

der Betriebseinrichtung , der Werkzeuge und Arbeitskräfte zur Laſt fällt . In der
amerikanischen Industrie , die technisch weit höher entwickelt is

t als die deutsche ,

existieren immer noch Möglichkeiten zur Verbeſſerung der Betriebstechnik und der
Betriebsorganisation . In der deutſchen Induſtrie , die während des Krieges und nach
dem Kriege technisch und organisatorisch heruntergekommen is

t , sind diese Möglich-
keiten in noch weit höherem Maße vorhanden , und sie müssen nach erfolgter
Stabilisierung der Währung voll ausgenutzt werden .

Die Aufrechterhaltung des Achtstundent ages aber erscheint in

diesem Zusammenhang notwendig als mächtigster Hebel in der Reihe der Maßz-
nahmen sozialer und wirtschaftlicher Natur , die zur Gesundung unserer Wirtſchaft
nötig sind . Einmal um seiner Wirkung auf Arbeitsfreude und Arbeitsintenſität
willen , dann aber vor allem weil ſeine Durchführung einen mächtigen Antrieb zur
Hebung der Produktion in techniſcher und organiſatoriſcher Hinſicht bedeutet . Diese
Funktion des Achtstundentages beruht auf der Erfahrung , die in der Vergangen-
heit mit ihm gemacht worden iſt .

Die Aufrechterhaltung des Achtſtundentages bedeutet Wirtschaftspolitik in höhe-
rem , gemeinwirtschaftlichem Sinne treiben , ihn aufheben , die Augenblicksintereſſen
einer dünnen Schicht der Bevölkerung in einer vorübergehenden Konjunktur über

1
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die Interessen der Wirtschaft als Ganzes stellen . Die Behauptung des Achtſtunden-
tages iſt darum nicht nur eine ſoziale Notwendigkeit für die deutſche Arbeiterklaſſe ,

sie is
t eine Lebensnotwendigkeit für die Erhaltung der deutschen Volkswirtschaft

und die Voraussetzung ihrer künftigen Entwicklung .

Der Kampf um den Staat
Von Hermann SchüßingerI

Der Augsburger Parteitag der S. P. D
. zeitigte mehrere Dutzend Anträge über

die Demokratisierung der Verwaltung , ein Zeichen dafür , wie sehr unsere Arbeiter-
ſchaft die Kernfrage im Kampf um den Staat erfaßt hat . Auch das demokratiſche
Bürgertum hat , soweit dies aus den Tagungen des republikaniſchen Richter- ,

Lehrer- und Beamtenbundes hervorgeht , die Bedeutung dieſes Kampfes begriffen ;

ebenso die Rechtspreſſe , denn jedesmal geht ein Sturm der Entrüstung durch ihre
Blätter , wenn der preußische Innenmihiſter wieder einen deutſchnationalen oder
gar »völkischen « Landrat vor die Tür ſeßt . Nach den Klagetönen dieſer Preſſe haben
wir bald keinen sachgemäß geschulten höheren Verwaltungsbeamten in Preußen
mehr , sondern nur noch rote und rötliche Landräte und Regierungspräsidenten . An-
dererseits wird von seiten der Handarbeiterschaft die »Demokratisierung « der Ver-
waltung wie eine Forderung behandelt , die sich so federleicht verwirklichen lasse
wie die Umstellung des Dampf- oder Stromzuführungshebels an einer Maschine .

Deshalb dürfte ein Hineinleuchten in manchen unterirdischen Gang der komplizierten
modernen Staatsverwaltung förderlich sein für die Erkenntnis unserer Mitkämpfer
um die Verwaltungsreform .

Der Republikaner im deutschen Verwaltungsstaat kämpft nach wie vor » isoliert «< .

Ganz gleich , ob er in einem reaktionär oder demokratiſch regierten Staate Dienſt
tut . Der Körper der höheren Beamtenſchaft hat bis jetzt so wenig wahre Republi-
kaner in sich aufgenommen , daß deren Kreis zur Stunde noch viel zu klein iſt , um
eine ins Gewicht fallende Arbeitsgemeinde darzustellen . Von Bayern , Mecklen-
burg , Ostpreußzen ganz abgesehen , is

t der beamtete Republikaner dienstlich wie außzer-
dienstlich isoliert . Er mag die Maſſe des arbeitenden Volkes , er mag die Mehrheit
der Stadt- , Landes- oder Provinzialverwaltung hinter sich haben dennoch is

t er

isoliert und oft Rachsucht , Demütigungen und gehässigen Intrigen ausgesetzt .-Jawohl wir brauchen republikanische Minister , Oberpräsidenten und Regie-
rungspräsidenten , soviel wir durchzusetzen vermögen ; beherrschen wir aber dadurch
die Verwaltung ? Über eines muß sich der Laie vor allem klar ſein : die poſitive
Verwaltungsarbeit , die sich maßgebend nach unten durchringt , wird meist nicht von
den »Spihen der Behörden « , sondern von den Facharbeitern , den Abteilungsvor-
ständen und Dezernenten geleistet . Ich denke nicht daran , die außerordentlich auf-
reibende und in ihrer Gesamtwirkung nicht zu unterschäßende Tätigkeit der »poli-
tischen « Beamten in gehobener Stellung etwa herabsehen zu wollen ; ihr unermüd-
liches Schaffen is

t überhaupt erst die Vorbedingung für jede Republikaniſierung .

Der Name Severing sagt uns allen viel . Und doch : Ohne einen fachkundigen repu-
blikanischen Beamtenstab , der die wichtigsten Ressorts in Besitz nimmt , is

t an eine
fruchtbare Auswirkung der von oben ausgestreuten Samenkörner nicht zu denken .

Zum Verständnis deſſen einige Belege : Der »Referent « berät den politisch füh-
renden Beamten . Er kennt deſſen Eigenart ; er weiß »ihn zu nehmen « ; er is

t

stets
um ihn ; er fängt widrige Winde aus dem Segel ; er bohrt unterirdisch und sprengt
oberirdisch , um ſein Ziel zu erreichen . Ein reaktionäres Beamtenzwiſchenglied in der
Kette der Hierarchie der Beamtenschaft genügt , um alle Republikanisierungsfäden
zwischen dem republikaniſchen Landrat und Miniſter zu verwirren , Mißtrauen und
Mißzverständnisse zu säen und alle Arbeit in ihr Gegenteil zu verkehren . Der »Re-
ferent macht alles . Er bezwingt seinen Feind , der weit weg irgendwo sitzt , durch
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zähe Arbeit an dem ihm »anvertrauten « Miniſter oder Oberpräsidenten . Braucht er
irgendwo für eine wichtige Aufgabe einen besonders »scharfen « Regierungsrat , so
>>lobt er ihn weg«, das heißt er stellt ihn als zu reaktionär hin , als daß er auf seinem
gegenwärtigen Poſten verbleiben könnte . Braucht er ein Geſeß , das die Beamten-
eigenschaft als Staatsdiener aufhebt, ſo ſagt er zu ſeinem Herrn : »Wir wollen zuvor
die Reaktionäre loswerden !« Braucht er ein Geseß, das diese Beamteneigenschaft
verleiht , dann sagt er : »Wir wollen unsere Leute an die Republik ketten !«<
Und unsere Beamtenausschüsse ? Sie werden gehört ; aber ihnen fehlt meist die

Raschheit und Gewandtheit , ihre Auffassung zu vermitteln . Sie verlehen oft rein
äußerlich die Form , ſie treten die Materie allzuſehr in die Breite . Ist es dagegen

dem Miniſterialreferenten oder dem nachgeordneten »Zwiſchenglied « der Inſtanzen-
kette gelungen , im Prinzip den Sieg davonzutragen , dann hat er noch eine andere
wichtige Waffe in der Hand . Er »formuliert « den Erlaßz . Dieser bekommt nun unfer
den Händen des gewandten Bureaukraten noch eine scharfe und besonders ver-
leßende Tönung , um den gewollten Zweck zu erreichen: die Glieder der republikani-
schen Kette zu zersprengen .
Wir dürfen deswegen unsere republikaniſchen Miniſter und Oberpräsidenten ja

nicht als die willenlosen Werkzeuge in den Händen ihrer Sachbearbeiter betrachten !
Das is

t vollkommen falſch ! Viele von ihnen sind außerordentlich tief in die Materie
ihres Ressorts eingedrungen , sie sind oft die besten Menschenkenner , und doch hat
der »Referent « einen menschlich begreiflichen , aber meist unheilvollen Einflußz auf
sie . Die persönliche Fühlung mit dem meist örtlich getrennten republikanischen
Kampfgefährten is

t unmöglich aufrechtzuerhalten . Man denke nur an den Men-
schenschwarm im Gebäude des preußischen Innenministeriums ! Der Minister der
Republik bleibt voraussichtlich noch eine Generation lang ebenso isoliert wie der
republikanische Regierungsrat oder Polizeihauptmann . Die Lücken durch vollwertige
Zwischenglieder zu schließen das heiße ich Republikaniſierung !-xx

Diese Isolierung wird um so augenscheinlicher durch die unterirdische » >Relais-
kette « der antirepublikaniſchen Beamtenschaft , die zur Stunde noch den Staat be-
herrscht . Wird irgendein Beamter versetzt , so folgt ihm der Uriasbrief seines deutsch-
nationalen Kollegen ; tritt irgendwo aus den freien Berufen ein Republikaner in die
Verwaltung ein , so hat die bestätigende Behörde inoffiziell den Steckbrief in Hän-
den , den Kappisten und Ehrhardt -Gardisten ausgefertigt haben . Neben den amtlichen
Schreiben laufen »vertrauliche Briefe « von Referent zu Referent ; denn irgendein
Beamter der alten Schule ſißt überall .

Da gibt es nur ein Gegenmittel : ebenso machen ! Die deutsche Arbeiterschaft stellt
zweifellos das Fundament des Volksstaats dar . Die Ausgestaltung des Baues aber ,

Außen- und Innenausstattung kann nur durch Architekten und Ingenieure , das
heißt die Beamtenschaft vollendet werden . Erst si

e können den Staat zum Eigentum
des Volkes machen ! Von diesem Standpunkt aus is

t die Schaffung von republika-
nischen Lehrer- , Richter- und Beamtenorganisationen von größter Bedeutung , auch
für das Los der Handarbeiterschaft . Wir müſſen es aber noch lernen , uns die
Bundesgenossen aus den Rechtsparteien herauszuholen , die wir brauchen . Da gibt

es wertvolle Köpfe , die sich von manchen Äußerlichkeiten des heutigen Parteilebens
abgestoßen fühlen und doch das Herz auf dem richtigen Fleck haben . Die gilt es

vor allem zu sammeln , um ſie für den Kampf um den Staat nußbar zu machen und
den Ring des reaktionären Beamtentums zu brechen . Für sie und für uns gilt der
Saz : »Republikaner , sammelt euch zum Kampf um den Staat ! «

II
Die Technik der Beamtenerfaſſung is

t für den endgültigen Erfolg der Demokra-
tisierungsaktion zweifellos von großer Bedeutung . Wollen wir uns vor allem dar-
über klar ſein : aus der ehemaligen privilegierten oberen Beamtenſchaft und deren
Nachwuchs haben wir kaum viel Gutes zu erwarten . Die find rettungslos dem Geiſt
des Reserveoffiziers und des Korpsstudententums verfallen . Nein , wir müssen neue

I
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Wege aufreißen , um die Kräfte des aufstrebenden Volkes bis in die höchsten Ver-
waltungsinstanzen hineinzuleiten . Einen wertvollen Bundesgenoffen haben wir hier
in der ehemals »mittleren « Beamtenschaft . Meist is

t

sie strebsam und in ihrem
Wissen staunenswert spezialisiert . Die aufgeweckten Elemente dieser Kategorie find
größtenteils verärgert , weil sich der junge dreißigjährige Jurist vor die erfahrensten
dieser Beamten setzt , um den Rahm ihrer Arbeit abzuſchöpfen . Machen wir doch
Gebrauch von dem Ministerialerlaß der Revolutionszeit , der diesen Beamten den
Aufstieg in die höhere Beamtenkarriere eröffnet . Aber hier stoßen wir wieder auf
eine der »>Unmöglichkeiten « im republikaniſchen Staat ! Der wahre Krafthebel der
Maschine is

t

nicht in den Händen derer , die verantwortlich zeichnen , sondern der-
jenigen , welche die geheimen Ströme durch den Volkskörper laufen laſſen , dieKraft
und Bewegung verleihen , nämlich die Fachreferenten ! Die gilt es eben aus dem
schaffenden Volke zu erziehen ! Aus der Arbeiterschaft mit Hilfe der Volkshoch-
ſchulen , mit Hilfe der staatlichen Ausbildung zum Polizeibeamten und Reichswehr-
offizier , aus der mittleren Beamtenschaft , aus den durch die Not erzogenen Werk-
studenten ! Sie müssen unsere Bundesgenossen werden , um den Führern des deut-
schen Volkes den Machtapparat zu schaffen , den sie nötig haben .

Selbstverständlich is
t

die Struktur und die Größe des einzelnen Landes von
großer Bedeutung für die Auswirkung dieſes Prozeſſes . Der Kleinſtaat beſißt zu

wenig Expansionskraft für eine republikanische Beamtenschaft , um hier ins Gewicht

zu fallen . Der Mittelstaat scheint der beste Boden für Kulturarbeit im Sinne der
Republik zu sein . Hier kann man das Beamtenmaterial bis zu einem gewiſſen Grad
übersehen , hier wird der Konnex zwischen den Republikanern ſich bald innig ge-

stalten können . Kein Wunder , daß gerade Sachſen , Thüringen und der Stadtſtaat
Hamburg hier vorangehen . Wie steht es aber in Preußen ? Im größten deutschen
Lande marschiert der republikanische Gedanke zweifellos so gut wie anderwärts ; die
Erfassung des Beamtenapparats gestaltet sich aber schon deswegen so schwierig , weil
der Staat zu groß is

t , um die einzelnen republikaniſchen Oaſen zu übersehen und in

Zusammenhang zu bringen . Sabotage treibende » >Zwischenglieder « , wie ic
h
sie oben

schon geschildert habe , sind hier an der Tagesordnung .

Ich will die Frage »Preußischer Einheitsstaat oder Autonomie der Provinzen ? < «<
nicht weiter aufrollen , ein kurzer Hinweis auf die Groß -Hamburg -Frage wird das-
selbe erreichen : kein vernünftiger Republikaner in und um Hamburg billigt ein auf
egoistischen staatsrechtlichen Reservaten aufgebautes Groß -Hamburg . Kein Mensch
fordert eine bedingungslose Eingliederung Hamburgs in den preußischen Staats-
apparat . Die Arbeiterschaft Altonas , Wilhelmsburgs und Wandsbeks strebt nach
der großen Einheitsgemeinde Groß -Hamburg als ihrem politischen und wirtschaft-
lichen Ziel . Und doch versteht es die außerhalb Hamburgs stehende preußische Bu-
reaukratie mit allen Regeln der Kunst , eine vernünftige Regelung zu vereiteln und
von Altona und Wandsbek aus die »Zange um Hamburg « zu legen . Der Regie-
rungs- »Referent « ſagt nicht : »Wir zwingen Hamburg auf die Knie , weil wir in un-
serem Einheitsstaat das flache Land brauchen , um der städtischen und induſtriellen
Bevölkerung ein Paroli zu bieten < «< nein , so einfältig iſt er nicht ! Er sagt in Han-
nover : »Wir brauchen Wilhelmsburg «< in Kiel und Schleswig : »Wir brauchen
Altona und Wandsbek , um die Linksmehrheit im Provinziallandtag zu behalten « .

Und in Berlin beruft er sich auf den Einheitsstaat als den Regulator gegenüber der
pommerschen und ostpreußischen Reaktion .

―

Troßdem is
t in Preußen dank der Arbeit republikaniſcher Miniſter und Ober-

präsidenten schon Großes geleistet worden ; dank der Unübersichtlichkeit des Ver-
waltungsapparats is

t aber auch gar vieles hintertrieben worden . Preußens Innen-
minister is

t auf dem Gebiet der Polizeireform vorangegangen . Wo aber haben wir
schon eine den wohlgemeinten Erlassen entsprechende »Einheitspolizei « ? Was hilft
der republikanische Minister , was hilft der isolierte republikanische Beamte , wenn
sich nicht die Kette schließt , den Bau zu umſpannen ? Während an dieser Stelle ge-
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baut wird , wird an jener wieder eingeriſſen . Während hier eine republikaniſche
Polizeiorganisation mit unendlicher Mühe herangezogen wird , wird sie von den
Ohrenbläsern der »Zwischeninſtanz « als »kommunistisch « verseucht hingestellt und in
die Ecke geworfen .
Die wenigen republikanischen höheren Beamten aber stehen im Trommelfeuer

der Entstellung und Intrige , der Lüge und der Verleumdung . Möge die deutsche
Arbeiterschaft erkennen , daß deren Poſten gehalten werden müſſen , bis der Nach-
erfaß aus den Stuben der Handarbeiterschaft fertig gehämmert is

t , um als Stoß-
truppe der Republik zum Einsatz zu kommen . Jeder Arbeitsabend unserer proleta-
rischen Jugend , jeder Bildungsvortrag in den unteren Schichten der Staatsbeamten
und -arbeiter is

t ein Vorpostengefecht im Kampf um den Staat ! Hingabe an die Ge-
meinschaft ist das Kriterium des wahren Sozialismus ! Die deutsche Republik hat
Dichter , sie hat Journalisten , sie hat Künstler , sie hat Kämpfer mit Herz und Hand --

geben wir ihr in Kürze die Pioniere im Kampf um den Staat , bevor der Bau ge-
sprengt wird .

Das Jugendgerichtsgesetz
im Rahmen der Jugendgesetzgebung

Von Henni Lehmann
Das Jugendgerichtsgesetz , das lange und schmerzlich erwartet wurde , bedeutet eine

neue Etappe auf dem Wege der Jugendgesetzgebung . Zunächſt entstand das Reichs-
jugendwohlfahrtsgesetz , während das Gesetz zum Schuße der unehelichen Kinder noch

in Vorbereitung is
t
. Diese schrittweiſe Arbeit , die jedenfalls im Intereſſe ſchnellerer

Erledigung gegenwärtig die einzig zweckentsprechende is
t , steht im Gegensatz zu der

früher von manchen Seiten erhobenen Forderung , sämtliche Bestimmungen , die sich
auf Jugendliche beziehen , herauszunehmen aus den einzelnen Rechtsmaterien und
sie in eine großze Jugendgesetzgebung einzufügen . Im Grunde sind dies Formstreitig-
keiten , nötig is

t nur , daß die Maßznahmen der einzelnen Geseze harmonisch inein-
andergreifen und von gleichem Geiſte erfüllt sind . Das Jugendgerichtsgesetz berührt sich
stark mit dem sechsten Abschnitt des Reichsjugendwohlfahrtsgefeßes , der die Be-
stimmungen über Schußaufsicht und Fürsorgeerziehung enthält . Nach dem Reichs-
jugendwohlfahrtsgesetz liegt die Anordnung der Schutzaufsicht sowie der Fürsorge-
erziehung bei dem Vormundschaftsgericht , welches das Jugendamt vor der Entschei
dung zu hören verpflichtet is

t
. Bei kriminellen Jugendlichen jedoch wird es nach

den § 5 und 7 des Jugendgerichtsgesetzes in der Kompetenz des Jugendgerichts
liegen , jede Art von Erziehungsmaßregeln , darunter Schußaufsicht und Fürsorge-
erziehung , entweder anzuordnen oder auch nur auszusprechen , daßz Erziehungsmaß-
nahmen notwendig sind , ihre Auswahl und Anordnung aber dem Vormundschafts-
gericht zu überlassen . Das Jugendamt soll gleichfalls vor der Entscheidung über die

zu treffenden Erziehungsmaßnahmen gehört werden .

Über diese Kompetenz des Jugendgerichts hat sich mancherlei Streit erhoben . Von
den Gegnern wird darauf hingewieſen , daß einer durch das Jugendgericht angeord-
neten Erziehungsmaßregel das Unerfreuliche der Strafmaßnahmen anhaften wird ,

das natürlich die nicht beliebte Fürsorgeerziehung noch weiter diskreditieren würde ,

von den Anhängern , daß , wenn das Vormundschaftsgericht zu entscheiden habe ,

die Verhandlung gegen den Jugendlichen vor diesem noch einmal wiederholt werden
müsse , was in jeder Beziehung unzweckmäßig sei . Auch fürchtet man , daß das Ge-
richt weniger geneigt sein werde , von Strafe abzusehen und Erziehungsmaßnahmen
an ihre Stelle treten zu laſſen , wenn die Anordnung dieser nicht in ſeiner Hand ſei .

Es muß gesagt werden , daß Erziehungsfachleute meist den ersten Standpunkt ein-
genommen haben . Tatsächlich liegt der Kernpunkt des ganzen Jugendgerichtsgesetzes
entsprechend der gesamten neuzeitlichen Einstellung zum Strafrecht und zum Zweck
der Strafe in dieser Frage der Erziehungsmaßnahmen . Kann der Verbrecher
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durch solche an Stelle der formalen Strafe zu einem nüßlichen Glied der Gefell-
schaft werden , so wird die Strafe sinnlos , ja widersinnig . Im übrigen is

t , wie schon
gesagt , dem Gericht durch das Geſeß jede Freiheit gelaſſen in bezug auf die Art
der Erziehungsmaßnahmen . Darunter is

t die Zucht der Schule oder der Fort-
bildungsschule wie der Erziehungsberechtigten einbegriffen . Es können ferner dem
Jugendlichen Pflichten auferlegt werden , zum Beispiel Wiedergutmachung an-
gerichteten Schadens .
Eine praktische Schwierigkeit in der Durchführung wird sich zunächst fraglos dar-

aus ergeben , daß unsere vorhandenen Fürsorgeerziehungsanstalten bekanntermaßen
viel zu wenig differenziert sind im Hinblick auf die Eigenart der Pfleglinge . Man
kann erziehungsbedürftige Kriminelle nicht ohne weiteres mit ganz andersartigen
der Fürsorgeerziehung bedürftigen Jugendlichen zusammenbringen , die sie viel-
leicht ungünstig beeinflussen würden . Soll das Jugendgerichtsgesetz sich nach Wunsch
auswirken , so wird daher eine Revision der betreffenden Anstalten unbedingt
baldigst notwendig sein .

Die Einführung einer Probezeit nach Erlaß oder vor Vollstreckung des Urteils

is
t natürlich ebenso von erheblicher erzieherischer Bedeutung . Auch während dieser

Bewährungsfrist können dem Jugendlichen besondere Pflichten auferlegt , ebenso
kann er sofort oder später während ihrer Dauer unter Schußaufsicht gestellt werden .

Die Begründung des Gesetzentwurfs nennt hier unter den Pflichten insbesondere .

die Enthaltung von geistigen Getränken , den Nachweis einer festen Beschäftigung
usw. In bezug auf die Schußaufsicht , mit der man seit langem in Amerika die besten
Erfahrungen gemacht hat , unterscheidet die Begründung zwei Arten von Schußauf-
sicht , einerseits die Schußaufsicht als reine Erziehungsmaßnahme , die sich dann nach
den Vorschriften des Reichsjugendgefeßes regelt . Danach würde die Aufsicht mit
Eintritt der Volljährigkeit erlöschen . Andererseits die Schußaufsicht als erziehliche
Maßnahme während einer Probezeit und bedingter Strafa u s se z ung .

Lettere kann nach dem § 12 des Jugendgerichtsgesetzes über den Eintritt der Voll-
jährigkeit hinaus ausgedehnt werden . Man sieht , es sind die Unstimmigkeiten zwi-
schen beiden Gesezen vorhanden , an deren innerlicher Berechtigung man zwei-
feln kann .

Die Probezeit gestaltet sich dann so , daß nach ihrem Ablauf geprüft wird , ob die
Strafe vollstreckt wird . Bei schlechter Führung des Verurteilten kann die Voll-
streckung schon früher angeordnet werden . Wenn während der Probezeit eine zweite
Verurteilung eintritt , so kann das Gericht entscheiden , ob das frühere Urteil voll-
streckt werden soll . Man hat als Fehler des Gesetzes bezeichnet , daß nicht eine
Probezeit vor Erlaß des Urteils angeordnet werden kann . Dadurch würde der
humane Zweck erreicht , daß der Betreffende bei Bewährung gar keine Verurtei-
lung erleidet . Die Vertreter der entgegengeseßten Ansicht halten für wesentlich , daß
die Furcht vor der eventuell sofort einsehenden Strafe während der Probezeit ſtän-
dig als Damoklesschwert über dem Haupt des Verurteilten hängt . Wenn man der
ersten Auffassung Rechnung getragen hätte , so wäre das wohl sympathischer ge-
wesen , hätte auch den Beschlüſſen des fünften Jugendgerichtstags entsprochen .

In engem Zusammenhang mit dem Erziehungsgedanken stehen die Beziehungen
des § 16 des Jugendgerichtsgesetzes über den Strafvollzug . Insbesondere iſt von Be-
deutung , daß Freiheitsstrafen gegen Jugendliche in besonderen Anstalten , stets von
erwachsenen Gefangenen getrennt , oder in besonderen Anstaltsabteilungen voll-
streckt werden müssen . Auch über die Art des Strafvollzugs soll erfreulicherweise
das Jugendamt gehört werden . Hier gilt åber ähnliches wie von den Fürsorge-
erziehungsanstalten . Es is

t

eine ganz andere Ausgestaltung und eine viel weiter .

gehende Differenzierung vonnöten . Die Trennung der Jugendlichen von erwach-
senen Gefangenen is

t gewiß wesentlich , und si
e

schaltet gewisse Schädlichkeiten aus .

Aber das is
t

doch etwas rein Negatives . Soll in der Tat der innere Gedanke des
Gefeßes , daß aus den jugendlichen Verbrechern noch möglichst brauchbare Mit-
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glieder der Gesellschaft zu formen ſind , erfüllt werden , so muß auch das Gefängnis-
leben der Jugendlichen alle Erziehungsmöglichkeiten , die in der Zeit der strafenden
Freiheitsberaubung wirksam sein können , geschaffen werden . Man wird da neue
Wege suchen und finden müssen . Dazu wird teilweise anderes Anstaltspersonal und
andere Formen der Beschäftigung nötig werden . Es werden mehr Sozialarbeiter
als Gefängnisbeamte der bisher üblichen Art in Tätigkeit treten müssen . In Ge-
fängnissen, in denen Frauen untergebracht sind , is

t die Einwirkung geeigneter
Frauen bedeutsam . Vermutlich wird man besonders von kirchlicher Seite dieſe Auf-
gaben zu lösen trachten . Ein zu starkes Übergewicht dieser Einstellung , wie es viel-
fach bisher schon vorhanden war , müßte voraussichtlich den Erfolg beeinträchtigen .

Es gilt von diesem Geseß wie von anderen : nicht die papierene Vorschrift gibt
Leben und Wirkung , sondern erst Anwendung und Ausführung . Ohnedies bleibt es

ein gutes Instrument in einer ungeſchickten Hand . Und das ganze Jugendgerichts-
gesetz hat nur Bedeutung , wenn der ethische Geiſt desselben sich in Tat umſeht ,

wenn die Fürsorgeanſtalt wirkliche Fürsorge leistet , das Gefängnis nicht nur Inter-
nierung und zeitweise Unschädlichmachung , sondern sittliche Hebung anstrebt . In
diesem Sinne kann auch das Gefängnis zur Fürsorgeanstalt werden , im anderen
die Fürsorgeanstalt zum Gefängnis .

Man hat erstaunlicherweise noch wenig in der Öffentlichkeit Stellung genommen
.zu diesen bedeutsamen Fragen , und dennoch muß die entsprechende Umformung
schnellstens angestrebt werden , damit bei Inkrafttreten des Gesetzes wenigstens die
nötigsten Vorbedingungen für seine zweckgemäße Durchführung geschaffen sind .

Wohlfahrts- und Jugendämter sollten sich um diese Fragen bekümmern , und man
ſoll es insbesondere von ſozialiſtiſcher Seite tun , da wir weit mehr als andere Kreiſe

im Verbrecher das Produkt ſeiner Umwelt und Lebensbedingungen sehen . Deshalb

is
t für uns die Sorgepflicht vor allem dem Jugendlichen gegenüber beſonders ſtark .

Philosophischer Büchertisch
Von Dr. Walter Israel

Alois Rieh 1 , Führende Denker und Forscher . Leipzig , Verlag Quelle & Meyer .

240 Seiten .

Karl Borländer , Kant – Schiller -Goethe . Zweite , verbesserte und vermehrte
Auflage . Leipzig 1923 , Verlag Felix Meiner . 306 Seiten .

Karl Vorländer , Französische Philosophie . » Jedermanns Bücherei « , Abteilung
Philosophie , herausgegeben von E. Bergmann . Breslau 1923 , Verlag Ferdinand
Hirt . 132 Seiten .

Hans Vaihinger , Die Philoſophie des Als ob . Volksausgabe . Leipzig 1923 ,

Verlag Felix Meiner . 366 Seiten .

Viktor Engelhardt , Weltbild und Weltanschauung vom Altertum bis zur
Gegenwart . Eine kulturphiloſophiſche Skizze . Reclams Universal -Bibliothek Nr .

6252 bis 6255. 304 Seiten .

Emil Kraus , Die geschichtlichen Grundlagen des Sozialismus . (Sammlung Wis-
sen und Wirken , 3. Band . ) Karlsruhe i . B. , Braunsche Hofbuchdruckerei und
Verlag . 61 Seiten .

Es is
t mir eine große Freude , das Erscheinen einer größeren Reihe wertvoller

philosophischer Arbeiten anzeigen zu können ; is
t

dieses doch ein Zeichen dafür , daßz
auch die größte wirtschaftliche Not uns Deutschen nicht das Philosophieren nehmen
kann , diese nicht zu unterschäßende Quelle einer Kraft , die die Alltagsſorgen leich-
fer erträglich macht .

Zunächst bringt der Verlag Quelle & Meyer in geschmackvoller Ausführung
Aufsätze des Berliner Philosophen Alois Riehl , die zwar den Fachkreisen schon

1
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durch ihr Erscheinen in Zeitſchriften uſw. bekannt ſind , die es aber verdienen , einem
weiteren Leserkreis durch diese Zusammenstellung in einem Buche zugänglich ge-
macht zu werden . In glänzender Sprache ſchildert Riehl unter anderen Plato , Gior-
dano Bruno , Kant , Galilei, Robert Mayer , Helmholz . Am stärksten is

t wohl die
Abhandlung über Plato froß Riehls bekannter einseitiger Plato -Auffassung ,

dann die über Bruno und Galilei , die beide meisterhaft gelungen sind .

Das Werk des Profeſſors Vorländer »Kant — Schiller — Goethe « , das einſt bei
seinem ersten Erscheinen die Gemüter ſtark erhißte , liegt jeßt in zweiter Auflage
vor . Es is

t um einen Aufſaß »Goethe und Kant « erweitert , der zuerst 1919 im
23. Bande der Kant -Studien erschienen is

t
. »Während Schillers Kantjüngerſchaft

nirgends ernstlich geleugnet wird und nur über das Maß derselben die Meinungen
differieren , wird die eben durch Schiller veränderte Stellung seines Freundes

(Goethe . Der Verf . ) zu Kant noch immer aus Unkenntnis der Tatsachen bestritten . «

Vorländer knüpft in seinem neuen Auffah 1 an das bekannte Goethe -Buch von
Gundolf an und zitiert dessen Sah : »Goethe is

t

nicht , wie neuerdings absurderweise
behauptet worden is

t , ein Schüler Kants , ſondern der äußerste Gegenſaß , der in

Deutschland gegen Kantische Denk- und Fühlweise überhaupt zu finden is
t
. « ( S. 262. )

Vorländer , der schon in den anderen Kapiteln Goethes Verhältnis zu Kant mit
großer Gewissenhaftigkeit zum erstenmal — und durchaus treffend - geschildert

hatte , wiederholt hier , daß er »niemals die Plattheit begangen habe , zu behaupten ,

Goethe sei einfach ein ,Schüler ' Kants gewesen , sondern nur zu zeigen gesucht habe ,

daß er in ganz bestimmten Zeiten seines Lebens , in bestimmten Beziehungen und
bis zu einem beſtimmten Grade als Kants Anhänger oder Jünger ( im weiteren
Sinne des Worts ) anzusehen is

t
« . (S. 263. )

Es is
t meines Erachtens eine ebenso leichte , aber nicht tiefschürfende Bemerkung ,

jede Arbeit eines Wiſſenſchaftlers , wenn ſie die große Bedeutung Kants für andere
Geistesgrößen nachweist , mit dem Bemerken »>Marburger Schule « abzutun und da-
mit das Buch beiseite zu legen . Würden solche Kritiker ein Werk wie dieſes , deſſen
Verfasser zu den ersten Köpfen der Marburger Neukritiziſten gehört , nachprüfen , so

würden sie ähnlich wie bei Natorps Plato -Darstellung zu anderen Ergebnissen ge-
langen . Wir aber wollen daran denken , daß Goethe in seiner Altersepoche den

>
>Alten von Königsberg « nicht bloß den »köstlichen Mann « , » unseren herrlichen « ,

>
>unseren vortrefflichen « Kant genannt , sondern auch »unseren Meister « . »Nicht ein

jeder « aber , sagen »Sprüche in Prosa « , »verdient diesen Titel ; unsere Meister
nennen wir billig die , von denen wir immer lernen . « ( S. 272. )

Gleichzeitig mit dieser zweiten Auflage des Kant — Schiller — Goethe -Buches er-
ſcheint von Vorländer eine kurze Geſchichte der französischen Philoſophie in der
Sammlung » Jedermanns Bücherei « . Wenn die anderen Bücher dieser Sammlung

( es sollen beziehungsweise werden in Abteilungen , die wieder aus mehreren Bänd-
chen bestehen , alle Gebiete des menschlichen Forschens und Schaffens behandelt )

ebenso leicht faßzlich und doch nicht oberflächlich geſchrieben sind , darf man ſie be-
grüßen . Es is

t im besonderen zu bemerken , daß die Schilderung der französischen
Philosophie plastisch aus dem stets geschilderten historischen Hintergrund hervor-
fritt . Wir werden vom sechzehnten Jahrhundert bis zur Gegenwart geführt . Gerade
die Möglichkeit einer Orientierung über die philoſophiſchen Richtungen , die seit
Bestehen der dritten Republik in Frankreich entstanden und gegenwärtig vorhan-
den sind , macht die Schrift wertvoll , da hierüber in Deutschland im allgemeinen
recht wenig , jedenfalls viel weniger als über die früheren Epochen bekannt is

t
.

Die Philosophie des »Als ob « des Hallenser Professors Vaihinger hat seine
Freunde und seine Gegner . Von Kant zu Vaihinger is

t für die einen ein notwendiger
gerader Pfad , für die anderen der Abweg zum Skeptizismus ; denn das Sein wird
vom Denken nur in Fiktionen wiedergegeben , nicht in Begriffen erfaßt . Gleichnis

1 S. 261. Im Inhaltsverzeichnis fehlt durch Versehen diese Angabe .
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is
t legten Endes alles , was das Denken vom Sein zu bilden vermag . Hiermit wird

aber der Weg verlassen , der mit Plato beginnt , über Kant führt und heute vom
Neukritizismus weiter beschritten wird : Die Tatsache der Einheit von Denken und
Sein in der kritischen Bedeutung der Selbstbestimmung und des Verzichts auf das

»hinter die Erscheinungen ſehen wollen « . Dem Skeptizismus , dieſer Schwester der
Dogmatik iſt Tür und Tor geöffnet . So is

t
es zweifelhaft , ob heute ſchon eine Volks-

ausgabe eine Notwendigkeit is
t , wo die Philosophie des Als ob keineswegs an-

erkannt is
t und im Tageskampf der Philoſophen ſteht . Auch birgt dieſe philoſophiſche

Richtung die Gefahr in sich , vom Laien unkritisch und gläubig hingenommen zu

werden . Gerade in der heutigen Not , die dem Skeptizismus wie dem Dogma ein
günstiger Nährboden is

t , is
t

diese Tatsache nicht zu unterschätzen . Troß meiner Be-
denken will ich aber betonen , daßzDr. Raymund Schmidt (Leipzig ) mit großzer Sorg-
falt die Volksausgabe gestaltet und das erreicht hat , was er wollte : unter Fort-
lassung vieler Stellen , die dem Laien das Lesen erschweren , wird das Gesamtbild
nicht gestört . So darf das Buch kritisch leſenden Laien , die Vaihinger kennenlernen
wollen , empfohlen werden ; anregend wird das Durcharbeiten des Buches ſicher-
lich sein .

Dr.Viktor Engelhardt , der sich immer mehr zu eigenen Ansichten durchringt , veröffent-
licht eine interessante kulturphilosophische Skizze »Weltbild und Weltanschauung « . Von
der Zeit des primitiven Menschen bis zur Gegenwart läßt er Bilder vorbeiziehen ,

die das Typische jeder Epoche zeigen sollen . Auf Einzelheiten einzugehen , is
t leider

nicht möglich ; nur die Methode ſeiner Arbeit , die Art , den Lauf der Geschichte zu
zeigen , soll erläutert werden : »Dem menschlichen Geiſt iſt es unmöglich , die Gesamt-
heit der Kultur als Gesamtheit auszudenken .... Was wir bieten , find Anſichten
oder Symbole des Erlebten . ... Was wir als Leitfaden nehmen , hängt von unserer
geschichtlichen und geistigen Lage ab , vom Zweck , den wir verfolgen , und von der
Epoche , die wir beschreiben .... Wir müssen die Schilderung einer Epoche um jenen
Grundgedanken gruppieren , der sich dem ganzen Verlauf der Epoche am engsten an-
schmiegt . <

< Gemäß diesem Grundgedanken verfährt nun Engelhardt mit großzem
Geschick und ausgerüstet mit sicheren Kenntnissen . Einzelheiten , die zu beanstanden
wären , manches , das nach meiner Ansicht anders zu beurteilen iſt , tun dem Ganzen
wenig Abbruch . Das Buch is

t wert , gelesen zu werden , weil ein ernster Mensch ſich
Rechenschaft gibt und Fragen aufwirft , weil ihm — echt philoſophiſch — »die Frage
das höchſte Erlebnis iſt « .

--

Last not least : Dr. Emil Kraus , »Die geſchichtlichen Grundlagen des Sozialis-
mus « . »Die Schrift hat ſich die Herausarbeitung des ... Verhältniſſes von Sozia-
lismus und Geschichte zur Aufgabe gemacht . « Es sei gleich betont , daß Kraus einer-
seits dem Profeſſor Cunow als Soziologen , andererseits dem von mir vertretenen
erkenntnistheoretischen Standpunkt ſehr nahe ſteht . Klar und scharf wird zu den
Problemen hingeführt : so zum Prinzip der materialistischen (besser ökonomischen )

Geschichtsauffassung , die » nichts zu tun hat mit dem naturwissenschaftlich -philoſophi-
schen Materialismus « . »Der Ansatzpunkt « der ökonomischen Geschichtsauffassung

» is
t der Mensch , und zwar als vergesellschafteter Mensch , der Mensch nicht in

irgendeinem abstrakt philosophischen Sinne , sondern der Mensch , eingestellt in be-
stimmte Gesellschaftszusammenhänge , in bestimmte Arbeits- , Rechts- und Kultur-
zusammenhänge « . Ferner wird die Bedeutung des Klassenkampfbegriffs sehr tref-
fend »als eines der Forschungsprinzipien der materialiſtiſchen Geſchichtstheorie «

aufgezeigt , der »durchaus imftande is
t , auch anderen als den proletarischen Klassen

in ihrem geschichtlichen Werden , in ihrem historischen Sinne gerecht zu werden «

(S. 27 ) . Wenn gegen das dritte Kapitel sich einige Bedenken erheben ( so zum Bei-
spiel gegen die Behandlung der Verelendungstheorie ) , ſo hat andererseits Kraus
sich ein Verdienst damit erworben , daß er die Staatsidee Laffalles , »die neben der
materialiſtiſchen Geschichtstheorie als zweiter Grundpfeiler des modernen Sozialis-
mus gewürdigt werden muß « ( S. 48 ) , klar und gut herausgearbeitet hat . Es war mir
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eine besondere Freude , Säße wie diesen zu lesen : »Lassalle will, daß der moderne
politische Sozialismus , die moderne Arbeiterbewegung , in politische Aktion umge-
sette soziale Erkenntnis sei .« (S. 49. ) Ich darf hinzufügen : Heute mehr denn je
seien die Namen Lassalles und Fichtes , Kants und Marxens uns Führer , wohlge-
merkt: nicht indem wir ihre Ansichten faul und gläubig nachbeten , ſondern indem
wir auf Grund ihrer Leistungen weiterschaffen ! »>Auch für den Marxismus hat
Begründung immer neue Grundlegung zu bedeuten .«

Literarische Rundschau
Exner , Gerechtigkeit und Richteramt . Zwei akademische Antrittsreden . Leipzig
1922 , Verlag von Felix Meiner . Grundzahl M. 1.30 .

Politische Prozesse. Aktenmäßige Darstellungen , herausgegeben von Roberf
Breuer . Heft 1 : Das politische Ergebnis des Rathenaupro-
3esses . Bearbeitet von Karl Brammer . Heft 2: Der Fall Fechenbach
vor dem Münchener Volksgericht . Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr.
Max Hirschberg . Heft 3 : Das Blausäureattentat auf Scheide-
mann . Bearbeitet von Justizrat Dr. Werthauer , Berlin 1922. Verlag für Sozial-
wissenschaft .

Kohlrausch , Geſeß zum Schuße der Republik . Textausgabe mit Einleitung und
Anmerkungen . Berlin und Leipzig 1922 , Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger .
Die beiden Reden Erners führen die Titel »Über Gerechtigkeit im Strafmaß«

und »>Strafrechtsreform und Richteramt «. Die erstere behandelt die Auswirkung der
nach Erner die Kriminalpolitik der beiden Strafrechtsschulen beſtimmenden Grund-
prinzipien , Gerechtigkeit und Zweckmäßigkeit , auf das Strafmaßz . Die Ausfüh-
rungen leiden unter mangelhafter begrifflicher Differenzierung . Gerechtigkeit und
Rechtsgefühl werden nicht genügend scharf auseinandergehalten . Gerechtigkeit is

t

lediglich eine normative Idee ohne beſtimmten Inhalt . Es iſt deshalb auch nicht
ganz richtig , Gerechtigkeit und Zweckmäßigkeit einander gegenüberzuſtellen , weil
die Gerechtigkeit der Oberbegriff is

t

und die Zweckmäßigkeit lediglich im Dienste
der Gerechtigkeit steht . Auch dürfte jemanden , der wie Erner in so scharfsinniger
Weise das Gerechtigkeitsideal soziologisch ableitet , nicht der apodiktisch ausgespro-
chene Saß unterlaufen : Gerecht is

t das Zweckmäßige von gestern . Höchstens dürfte

er sagen : als gerecht gilt usw. Und auch dann ergibt sich durch die zusätzliche Frage :

» >Gerecht für wen ? « , ohne weiteres die Zweifelhaftigkeit des Saßes . Auch das
Endergebnis , zu dem Exner gelangt , is

t

durch die ungenaue Terminologie beein-
flußt . Nicht die Gerechtigkeit bildet bei Bemeſſung der Strafe die Schranke für
die Zweckmäßigkeit , sondern das Rechtsgefühl . Die Schaffung eines harmonischen
Zusammenarbeitens von Berufs- und Laienrichtertum zur Sicherung dieser
Schranke und zugleich als Ausgleich zwischen juristischen Zweckmäßigkeitserwä-
gungen und volkstümlichem Rechtsgefühl is

t

die letzte Schlußfolgerung Erners , der
man mit Freuden zustimmen wird .

Nicht so in der zweiten Rede , die an sich auch an Gedankenreichtum gegenüber
der ersten erheblich zurücktritt . Erner vertritt die Ansicht , man müſſe , wenn man
schon künftig dem Richter in Anwendung der Strafe weitgehende Freiheit gebe ,

dies auch hinsichtlich der Anwendung des Gefeßes tun . So kommt er zu der For-
derung der Zulässigkeit der Analogie im Strafrecht . Ich möchte hoffen , daß dies ,

entsprechend dem Charakter der Rede , nur ein akademiſches Poſtulat iſt . Die Ver-
fehltheit dieses Gedankens is

t

schon so oft dargetan , daß es hier , insbesondere da

die Argumente Erners recht schwächlich sind , keiner weiteren Erörterung bedarf .

Die Ernerschen Reden enthalten im einzelnen manchen guten Gedanken und ſind ,

gerade weil sie vielfach zum Widerspruch herausfordern , anregend und lesenswert .
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Die Politischen Prozesse sind Kampfschriften und machen daraus auch kein Hehl
Kampfschriften für die Republik . Sie wollen zeigen , in welch niederträchtiger

Weise die Republik und ihre Führer bekämpft werden , und zugleich den An-
hängern des republikanisch -demokratischen Gedankens ein Mahnruf sein , über dem
poſitiven Aufbau des republikanischen Staatswesens der im Hinterhalt lauernden
Feinde nicht zu vergessen und in der Energie ihrer Bekämpfung nicht zu erlahmen .
Darüber hinaus aber geben diese aktenmäßigen Darstellungen ein erschreckendes
Bild von der politischen Unreife , um nicht zu sagen Beschränktheit weiter Kreise
unseres Volkes , die schlimmste politische Einseitigkeit auch bei Männern zur Folge
hat , die von Berufs wegen eine ruhige , objektive Betrachtungsweise ihr eigen nennen
sollten . Bei der Lektüre des Falles Fechenbach muß sich das Rechtsgefühl jedes
Menschen aufbäumen , dessen gesundes Empfinden noch nicht durch Parteileiden-
schaft erstickt worden is

t
. Man ift geneigt , in Abwandlung Exners hier den Satz

abzuleiten : Die Gerechtigkeit is
t

der politische Wert von gestern . Der Politiker wie
der Jurist , sowie jeder , der die politiſche Psychologie unserer Zeit sich vor Augen
führen will , wird die leidenschaftslos geschriebenen und gerade darum so wertvollen
Darstellungen mit großem Nußen leſen .
Die Schutzgesetzausgabe von Kohlrausch bringt neben dem Text eine Reihe von

Anmerkungen zu den einzelnen Tatbeständen der strafrechtlichen Bestimmungen .

Die Verwertung der Judikatur des Staatsgerichthofs fehlt . Für den Praktiker
wird das kleine Heftchen eine handliche Teṛtausgabe sein . Einen Kommentar zum
Schutzgesetz vermag es nicht zu ersetzen . Marr
Dr. V. Totomia nz , Profeſſor an der Prager Universität , Anthologie des Ge-
nossenschaftswesens . Berlin 1922 , Verlag von R. L. Prager .
Anthologien über ernste Wissensgebiete begegnen mit Recht einem gewissen Mißz-

trauen , weil eine ſyſtematiſche Darstellung eines Wiſſensgebiets durch Wiedergabe
einer Reihe von Abhandlungen der verschiedensten Autoren , die oftmals Bruchstücke
aus längeren Ausführungen darstellen , nicht möglich is

t
. Anders liegt es mit ſchön-

geiftigen Anthologien , bei denen es nur auf die Vermittlung eines Stimmungsein-
drucks und nicht auf wiſſenſchaftliche Belehrung ankommt . Totomianz , der ſich ſchon
lange praktisch und theoretisch mit dem Genoſſenſchaftswesen beschäftigt , vor dem
Kriege in Moskau an der Univerſität eine Professur für Genoſſenſchaftswesen be-
kleidete , dann vor der Bolschewiſtenherrschaft eine Zuflucht in Prag ſuchen mußte ,
wo er jetzt an der deutſchen und der ruſſiſchen Univerſität wirkt , hat dieſe Einwände ,
die man einer Anthologie überhaupt entgegenseßen kann , von vornherein erkannt .

Nach dem Vorwort , das er ſeiner Zuſammenstellung von Äußerungen über das Ge-
nossenschaftswesen mit auf den Weg gibt , beabsichtigt er mit seiner Anthologie , die
großze öffentlichkeit für genossenschaftliche Fragen zu gewinnen , Schüler und Stu-
denten für die Genossenschaften durch geeignete Lesestücke zu interessieren und prak-
tischen Genossenschaftern Gelegenheit zu geben , ihre theoretischen Kenntniſſe zu ver-
tiefen . Die Schrift erſchien zuerst in Rußland im Jahre 1919 , dann wurde sie in

Frankreich aufgelegt , und jetzt erscheint sie in deutscher Sprache , aber nicht einfach
als übersetzung der russischen Auflage , sondern als eine Sammlung von Urteilen
über das Genossenschaftswesen , die den Interessen und Bedürfnissen der Genossen-
schaftsbewegung in den vorwiegend deutschsprachigen Ländern angepaßt iſt .

Charles Gide , der Genossenschaftsprofessor an der Pariser Universität , leitet die
Zusammenstellung durch ein Vorwort ein , in dem er mit Recht auf die Schwierigkeit
hinweist , die einem solchen Unternehmen dadurch bereitet wird , daß die genossen-

schaftliche Literatur klein und arm , verglichen etwa mit der Literatur über den So-
zialismus , und von den Profeſſoren und Intellektuellen verachtet is

t
. Dann ſchließzen

fich eine große Anzahl von Äußerungen genossenschaftlicher Schriftsteller an , begin-
nend mit einer Denkschrift über die Beseitigung der Not der Armen und arbeiten-
den Klaſſen von Robert Owen aus dem März 1817 und endend mit einem Gedicht
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von Robert Seidel , dem schweizerischen Arbeiterdichter und Pädagogen . Zwischen
Owen und Seidel finden sich eine große Anzahl von Abhandlungen , die einen Zeit-
raum von einem Jahrhundert umfaſſen und keinen Autor auslaſſen , der in der Ver-
gangenheit und Gegenwart eine Rolle in der Genossenschaftsliteratur gespielt hat .
Ein Schlußzwort von Werner Sombart schließt sich an, der zu dem Reſultat kommt ,
die Reichhaltigkeit der Anthologie ergebe sich aus der Reichhaltigkeit des Ge-
nossenschaftsproblems . Es gebe kaum einen zweiten Problemkomplex in der sozialen
Welt, der so wie die Genoſſenſchaftsidee die vollendete Realiſtik mit einer uner-
hörten Fülle von Idealität verbindet . Der habe recht , der in der Genossenschaft nur
kleine praktiſche Reformarbeit erblickt, aber auch der , der in ihr die Möglichkeiten
zu umfassender Gesellschaftserneuerung oder den Boden für eine neue Ethik und
Religiosität entdeckt zu haben glaube . Wenn man bedenkt, daß Sombart noch vor
zwei Jahren der Meinung war , daß die Errichtung von besonderen Profeſſuren für
Genossenschaftswesen eine Herabwürdigung der Nationalökonomie zur Technologie
bedeute , so muß man der Sprache der Anthologie eine überzeugende Beweiskraft
beimessen , sofern die Urteilsänderung des Herrn Professors auf ihr Studium
zurückzuführen sein sollte.
Ein Lehrbuch erseht die hier besprochene Schrift natürlich nicht . Aber sie is

t un-
gemein anregend , weil sie viele schwer zu beschaffende Aussprüche bedeutsamer Mån-
ner aus allen Kulturländern über das Genoſſenſchaftswesen vereinigt und die Fülle
der Ansichten über Genossenschaftsfragen vortrefflich zur Darstellung bringt .

Dr. August Müller

Josef Winsch u h , Praktische Werkspolitik . Darstellung einer planmäßigen Ar-
beitspolitik im modernen Fabrikbetrieb . Berlin 1928 , Induftrieverlag Spaeth

& Linde .

Was is
t Werkspolitik ? Der Verfaſſer der obigen Schrift gibt selbst keine

klare Definition des Begriffs . Gemeint is
t damit : bewußte und nach bestimmter

Richtung hindrängende Bestrebungen , im Induſtriewerk das möglichst Nützliche —

für den Unternehmer zu verwirklichen . Nicht über das Produktionsproblem han-
delt der Verfaſſer , vielmehr wird das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer in allen Einzelheiten betrachtet , und zwar mit der Tendenz , dem Arbeit-
geber bis in alle Einzelheiten Richtlinien für die Behandlung ſeiner Arbeiter und
Angestellten zu geben , um sie sich gefügig zu machen , um sie dem Einfluß der freien
Gewerkschaften zu entziehen . Dieses Streben des Verfassers is

t auf jeder Seite des
Buches erkennbar ; die Arbeit is

t der » gelben « Sache , der Harmonieduselei zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer gewidmet , wobei Winſchuh von der Auffaſſung aus-
geht , daß Arbeiter und Angestellte ein knetbarer Teig sind , der nur entsprechend
bearbeitet zu werden braucht , um ihn den Profitintereffen des Kapitals gefügig zu

machen . Winschuh vergißt , daß sich in den letzten Jahrzehnten sehr viel geändert
hat , daß die wirtschaftliche und politische Schulung des Arbeitnehmers so weit fort-
geschritten is

t , daß er auf so naive Methoden kaum mehr hereinfällt . Schließlich
basieren auch die Forderungen der Gewerkschaften und der Arbeiterparteien auf
Weltanschauungen , die schwerlich durch Wohlfahrtseinrichtungen (Kantine , Kasino ,

Kegelbahn usw. ) umgestoßen werden können .

Den Arbeitgebern wird straffste Organiſation in den Arbeitgeberverbänden emp-
fohlen . Für die Behandlung der Betriebsingenieure , Werkmeister , Vorarbeiter und
der Arbeiterschaft werden bestimmte Richtlinien gegeben , die nach dem Grundſah

>
>Teile und herrsche « aufgestellt sind .

Es werden ausführliche Betrachtungen über alle Fragen des Arbeitsrechts und
der Arbeiterbewegung angestellt , soweit diese Gebiete für die Werkspolitik von
irgendwelcher Bedeutung sind . Behandelt werden unter anderem : Arbeitspolitik
und Gewerkschaften , Führung von arbeiterrechtlichen Prozessen , Akkordpolitik ,

Streiks , Tarifpolitik , Arbeitsordnung , Werksvereine , Wohlfahrtseinrichtungen .
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Der letzte Abschnitt über »Betriebsrätepolitik « kann wohl als der fachlichſte be-
zeichnet werden . Der Gestaltung des Betriebsräteweſens im rheinisch -westfälischen
Industriebezirk is

t ein besonderes Kapitel gewidmet .

Wenn auch die Tendenz der Schrift abgelehnt werden muß , so is
t der Inhalt im

einzelnen für den Arbeitnehmer doch von besonderer Bedeutung , da ein guter Über-
blick über die vom Arbeitgeber in der Behandlung der Belegſchaften , der Betriebs-
räte und der Gewerkschaften einzuschlagenden Methoden gegeben is

t
. Schöffler

Franz Zizek , Fünf Hauptprobleme der statistischen Methodenlehre . München
und Leipzig , Duncker & Humblot . 53 Seiten .

Der Verfasser gibt prinzipielle methodologische Ergänzungen zu den Ausführungen

in seinem allgemein geschätzten »Grundriß der Statistik « . Doch is
t

diese leicht faßlich
und flüssig geschriebene Schrift auch ohne Kenntnis des »Grundriß « verſtändlich
und jedem zu empfehlen , der sich ernsthaft mit statistischen Fragen befassen will ;

vielleicht wird er hierdurch sogar angeregt , einmal zum »Grundriß « zu greifen . Der
Verfasser stellt in der Schrift bestimmte methodologische Forderungen an die Sta-
tistiker und gibt beachtenswerte Anweisungen für den Benußer ſtatiſtiſcher Zahlen .

So fordert er als Gegengewicht gegen die bekannte Willkür der Statiſtik : » In allen
statistischen Veröffentlichungen muß vollständig klar und präzis geſagt werden , wie
die Ziffern gewonnen wurden , insbesondere welche Begriffe ihnen zugrunde liegen «

(S. 21 ) , ferner einen weiteren Ausbau der Statiſtik , um möglichst aufschlußreiche
Veröffentlichungen zu erzielen .

Die vom Verfaſſer geforderten Verbesserungen der Methode würden dahin
führen , daß die Zahlen mehr als bisher vergleichbar sind , was ja an und für sich und
bei methodologisch übereinstimmenden Begriffen der Fall is

t , und ferner dahin , daß
Widersprüche eingeschränkt werden , wodurch auch der Irrtum beseitigt wird , daß
man mit der Statiſtik alles beweisen kann . Jeder , der eine kritische Einstellung zu

den vielen » statistischen Beweisen « wünscht , lese diese Schrift , die viele Beispiele
ſtatiſtiſcher Willkür und Irrtümer zur Illustration der methodologiſchen Forde-
rungen bringt . Leider fehlt eine Literaturangabe . Grtk .

Max Barthel , Das vergifterte Land . Novellen . Hamburg -Berlin , Hoffmann

& Co. 211 Seiten .

Max Barthel iſt den Arbeitern in erster Linie als Lyriker bekannt und vertraut .

Seine zahlreichen Gedichtbücher ſind reich an klingenden Rhythmen , schönen Bildern
und einprägsamen Strophen . Auch das jetzt vorliegende Novellenbuch is

t literarisch
hoch zu bewerten , wenn die einzelnen Stücke des Bandes auch noch nicht künſt-
lerisch ausgereift genannt werden können . Stimmungen und Erinnerungen an
jugendliche Brause- und Wanderjahre . Viel Sonne liegt über dem Büchlein ge-
breitet und viel Frühling . Ein Mensch hat hier seine Erlebnisse niedergeschrieben ,

der die Köstlichkeiten seiner Jugend und des Südens , zu dem es ihn machtvoll ge-
zogen , mit allen Sinnen in ſich aufgenommen hat . Nirgends is

t

nach üblicher No-
velliftenmanier eine Epiſode kunstgerecht in den Mittelpunkt der sogenannten Hand-
lung gedrängt . Barthel plaudert nur plaudert , wie man in alten Erinnerungen
wühlt . Wie ein Plätschern is

t

es im Meere glück- und glanzumfonnter Jugendtage .

Alles is
t auf Stimmung eingestellt aber nicht auf Stimmungsmache . Es is
t , als

ob man mit dem Erzähler im ſinkenden Abend fäße und seinen leise verhallenden
Worten lauschte , indeſſen der Himmel mehr und mehr verblaßt . Die aufbäumende
Kraft , die seinen Gedichten sonst das Gepräge gibt , fehlt hier . Es is

t mehr wie ein
Zerfließen und Verwehen , was dieſer Proſa einen eigenen Reiz von verſonnener
Wehmut verleiht . Immerhin bleibt es intereſſant , den Dichter der »Freiheit « und
der »>Arbeiterseele « auch von dieser Seite kennenzulernen eine Empfehlung , die
namentlich unsere Arbeiter beherzigen sollten . L.

Für die Redaktion verantwortlich : H
.

Cunow , Berlin -Friedenau , Albestraße15
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Naturalwertrenken und Siedlung
Von Ernst Andrée (Hannover )

41. Jahrgang

Der katastrophale Zusammenbruch unserer Wirtschaft und der damit Hand
in Hand gehende Verfall unserer Währung hat den Ruf nach einem wert-
beständigen Anleihepapier immer lebhafter werden laſſen . Aber während
man in Berlin erſt allmählich aus den Erwägungen herauskommt — die
Dollaranleihe des Reichs dient ja nur einem engbegrenzten Zweck — , hat
man draußen in der »Provinz « viel aktiver an der Lösung dieser Aufgabe
gearbeitet . In Oldenburg , Mecklenburg , Hannover usw. hat man Roggen-
wertpapiere geschaffen , und die starke Überzeichnung bei Auflegung dieser
Papiere beweist am besten das große Bedürfnis nach derartigen Anlage-
werten . Alle diese Unternehmungen haben den einen Zweck , den Wert-
schwankungen der Papiermark möglichst zu entgehen und sowohl dem-
jenigen , der Geld hergeben will als auch demjenigen , der Geld leihen will ,
eine gewisse Sicherheit gegenüber der Unbeſtändigkeit des Markkurſes zu
geben .
Es is

t

nicht meine Absicht , eine umfassende Darstellung und Kritik dieser
Entwicklung zu geben , ich will das Problem nur insoweit behandeln , als

es das Siedlungswesen betrifft .

Die Bewegung zur Naturalwertrente begann mit der Erhebung eines
Naturalpachtzinses durch die Verpächter landwirtschaftlich genußten Grund
und Bodens , als die in entwerteter Papiermark gezahlten Pachtpreise ihnen
nicht mehr ein genügendes Aquivalent für die Hergabe ihres Bodens boten .

Größeren Umfang aber nahm die Entwicklung erſt infolge des ſtarken Kredit-
bedürfnisses der Landwirtſchaft und infolge des dringenden Wunſches an , die
durch die Geldentwertung fast ganz zum Stillſtand gekommene Ansiedlungs-
tätigkeit neu zu beleben . DieReichsverfassung zeigt in Artikel 155 mit idealem
Schwung das bodenpolitische Ziel der nachrevolutionären Agrarreform , und
das Reichssiedlungsgesetz hat wenigstens einige Wege zu diesem Ziel ge-
wiesen , aber abgesehen von sonstigen Schwierigkeiten , die sich hindernd in

den Weg stellten , hat das ständige Sinken des Markwertes und die da-
mit verbundene ungeheure Verteuerung , besonders der Siedlungsbauten ,

das Siedlungswerk selbst im bescheidensten Ausmaß unmöglich gemacht . Die
kleinste Siedlung erfordert heute Dußende von Millionen . Woher aber soll
der siedlungslustige Koloniſt dieſe Summen nehmen ? Bei einem Dollarſtand
von zirka 20000 is

t

weder der Staat , noch ein sonstiger öffentlicher Ver-
band , noch irgendeine Siedlungsgesellschaft in der Lage , die erforderlichen
Millionen herzugeben . Aber selbst wenn sie das könnten , bleibt immer noch
die drückende Sorge um das Schicksal der mit Millionen belasteten Sied-
lungen in den doch allerseits so sehnlichst erhofften Zeiten einer Besserung
unserer Währung . Kommt die einmal , dann sind alle überlasteten Siedler

1922-1923. 2.Bd . 3
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verloren , denn es wäre ihnen unmöglich , die mit schlechtem Gelde auf-
genommenen Schulden in besserem Gelde zurückzuzahlen .
Die Naturalwertrente zeigt nun einen erfolgversprechenden Ausweg aus

dieser Schwierigkeit . Oder mit anderen Worten : Die Siedlung erscheint
wieder möglich , wenn sie nicht mehr durch die schwankende Papiermark
finanziert , sondern wenn sie auf den festen Boden ihrer eigenen Erträg-
nisse gestellt wird , und das is

t

die Naturalwertrente . Ein Siedler , der
irgendwo eine Stelle erwerben will , verschafft sich nicht mehr ein hypo-
thekarisch einzutragendes Kapitaldarlehen , das ihm Jahr für Jahr eine gleich-
bleibende Zinsenlaſt in Papiermark aufbürdet — was ihm zwar , wie gesagt ,

in Zeiten fortschreitender Geldentwertung zugute kommt , ihm aber bei ein-
tretender Verbesserung der Mark unweigerlich den Hals zuschnürt — , ſon-
dern er erhält jezt seine Stelle gegen Verpfändung einer bestimmten Menge
ihres zukünftigen Körnerertrags . Bei steigendem Getreidepreis hat er dann
allerdings eine erhöhte Markziffer als Rente zu zahlen , ſinkt dagegen der
Getreidepreis , dann ermäßigt ſich ſeine Verpflichtung dementsprechend ; er

zahlt eben immer nur in den vereinbarten Naturalmengen , mit dem ſo-
genannten »>Roggengeld « < .

Dieses Verfahren bietet in der Tat die einzige Möglichkeit , das Sied-
lungswerk fortzuseßen . Es entspricht aber auch dem Kreditbedürfnis der
Landwirtschaft überhaupt , wie die Darlegungen des Generaldirektors der
hannoverschen Landeskreditanstalt , Dr. Drechsler , in der »Hannoverschen
Land- und Forstwirtſchaftlichen Zeitung « vom 22. Dezember 1922 zeigen .

Nachdem er darauf hingewiesen , daß bisher ein Grundstück in der Regel
bis zur Hälfte des nachhaltigen Ertragswertes beliehen worden sei , dieser
nachhaltige Ertragswert sich aber heute nicht mehr zutreffend in der schwan-
kenden Mark ausdrücken lasse , fährt er fort :

Wenn ein Hof von 50 Morgen einen Friedensertragswert von 50 000 Mark
hatte , so wird heute als Dauerwert höchſtens etwa das Zehnfache , also 500 000 Mark ,
angenommen . Es liegt aber auf der Hand , daß solche Schätzung ein unsicherer
Griff is

t und daß ſich ein zutreffender Maßſtab erſt bei gleichbleibenden wirtſchaft-
lichen Verhältnissen wieder gewinnen läßt . Vor allem aber würde einem Landwirt ,

der große Anschaffungen für Inventar oder Düngemittel machen muß oder
infolge von Brandschaden oder für Siedlungszwecke einen Bau ausführen .

will , mit einem Betrage , der der Hälfte des Schäßungswertes entspricht , im ge-
nannten Falle also mit 250 000 Mark , nicht gedient ſein , weil dazu heute oft Mil-
lionen Mark erforderlich sind . Wollte man aber einen wesentlich höheren Dauer-
wert annehmen , so besteht die Gefahr , daß bei einem steigenden Kurse der Mark
der Hof überlastet würde , eine Verzinsung nicht mehr aufbringen könnte und
zur Zwangsversteigerung gebracht werden müßte .

Dieſem Übelstande soll bei dem Darlehen in Roggenwert dadurch abgeholfen
werden , daß die Schäßung des Hofes und die Gewährung des Darlehens ſich auf
den Wert der natürlichen Produkte der Landwirtschaft , insbesondere auf den Roggen
aufbaut ,denn das Brotkorn is

t ein seit Jahrtausenden angewandter , sicherer Währungs-
maßstab . Angenommen zum Beispiel , der genannte Hof habe einen Reinertrag von
mindestens 30 Zentner Roggen , ſo würde der Schäßungswert 20 × 30 = 600 Zentner
Roggen befragen und der Hof bis zur Hälfte , das heißt bis zu 300 Zentner Roggen
beliehen werden können . 300 Zentner Roggen würden bei einem Preise von
10000 Mark für den Zentner eine Beleihungsgrenze von 3 Millionen Mark ergeben .

Hat also der Landwirt ein Kreditbedürfnis von etwa 1 Million Mark , so würde er bei
einem Roggenpreise von 10 000 Mark (bei einem Roggenpreise von rund 30 000 Mark
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für den Zentner natürlich entsprechend mehr . D. V. ) für den Zentner ein Roggen-
darlehen von 100 Zentner aufnehmen .
Dieses Darlehen wäre jährlich in gleicher Weise , nach Roggenwert gerechnet , zu

verzinsen und zu tilgen , und zwar kommt zurzeit eine Verzinsung einschließlich
der Verwaltungskosten von 6 vom Hundert in Frage , dazu 1 vom Hundert Tilgung , zu-
ſammen also 7 vomHundert . In dem erwähnten Beiſpiel eines Bedarfs von 100 Zentner
Roggendarlehen würde der Landwirt danach den Wert von 7 Zentnern jähr-
lich abzugeben haben . Dieſe Jahressumme wäre als Reallaſt in das Grundbuch
einzutragen und nach Ablauf der Tilgungsperiode wieder zu löschen . Zinsen und Til-
gung find halbjährlich , wie bisher , am 1. November und 1.Mai zu zahlen und richten
sich nach dem Durchschnittswerte , welchen der Roggen im voraufgegangenen Monat
September beziehungsweise März gehabt hat . Eine Überlastung des Hofes träte nicht
ein, da sich die Jahreszahlung nach dem Wert des Roggens richtet und sich daher den
wirtschaftlichen Verhältnissen anpaßzt , auch durch die Tilgung allmählich abgebautwird.
Die Darlehensſumme wird durch Ausgabe von Schuldverschreibungen , die

auf den Wert von 1 oder mehreren Zentnern Roggen lauten , beschafft . Der Land-
wirt erhält diejenige Summe , welche von der Landeskreditanstalt beim Verkauf
der Schuldverschreibungen , abzüglich der entstandenen Unkosten , erzielt wird .
Es is

t

ohne weiteres ersichtlich , daß diese Art der Geldbeschaffung dem
kreditbedürftigen Landwirt oder Siedler außerordentliche Vorteile , aber
auch dem Geldhergeber die erforderliche Sicherheit für die Erhaltung der
realen Kaufkraft seines Kapitals bietet . Merkwürdigerweise aber wird
von einzelnen Vertretern der Landwirtschaft gegen die Naturalwertrente
ganz energisch Sturm gelaufen . Man sagt , derjenige , der seinen Beſiß mit
solchen Naturalrenten belaſte , begebe sich in Gefahr . Wie das bei sonst
normaler Wirtſchaft möglich sein soll , wenn eine Stelle nur bis zur Hälfte
des nachhaltigen Reinertrages belastet werden darf , is

t

nicht recht einzu-
sehen . Den eigentlichen Grund des Widerstandes einzelner Vertreter der
Landwirtschaft zeigen aber wohl die folgenden Äußerungen des Ökonomie-
rates Steiger in der »Hannoverschen Land- und Forstwirtschaftlichen
Zeitung vom 24. November 1922 :

Man darf aber nicht außer acht laſſen , daß der Roggenwert noch weiter
belastet ist . Der Hannoversche Landbund erhebt für je einen Morgen Kulturland
bis Jahresschlußz 1923 einen Beitrag von 1½ Pfund Roggen . Das Schulgeld in den
landwirtschaftlichen Schulen is

t

nach Roggenwert zu entrichten . Arztevereine haben
Roggen- und Hafermengen als Honorar für ihre Bemühungen festgesetzt . Die Not
hat dies alles geboren . Birgt es aber nicht die größte Gefahr in sich , wenn die geld-
lichen Verpflichtungen des Landwirts in solchem Umfange auf dem Roggenwert ruhen ?

Noch weitergehende Vorschläge sind bekannt geworden : Die Landwirtschafts-
kammer für Pommern ſoll die Anregung gegeben haben , die Kammerbeiträge in

Roggen zu erheben , und der oldenburgische Staatsminister Tanzen is
t mit der

Erhebung der Grundsteuer in Roggen auf den Plan getreten . Auch
aus Arbeiterkreisen is

t die Forderung bekannt geworden , nach Roggen oder in

anderen Naturalien entlohnt zu werden .

Treffender , als es hier geſchieht , kann der Widerstand gewiſſer Vertreter
der Landwirtschaft gegen die Roggenwertrente nicht begründet werden .

Man fürchtet die Erhebung der Grundsteuer in Roggen und die Entloh-
nung der Arbeiter in Roggenwerk ! Allerdings wirkt der Widerspruch aus
diesem Munde nicht besonders überzeugend , weil , solange nur von der
Bezahlung der Pachtpreise in Roggen oder anderen Naturalien die Rede
war , von dieser Seite niemals auch nur ein Work dagegen gesagt wurde ;

im Gegenteil , man hat die Naturalpacht stets gefordert . Erst als verlangt
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wurde , daß die Landwirtschaft ihre eigenen Verpflichtungen ebenfalls in
Naturalien zahle, regte sich der Widerspruch . Dabei laſſen die erwähnten
landwirtſchaftlichen Wortführer den wirklich bedeutungsvollen , auch von
einigen Parteigenossen erhobenen Einwand gegen die Naturalwertrente
völlig unbeachtet , nämlich den Hinweis auf die Gefahr der Bodenpreis-
verfeuerung , die durch die Roggenrenten gefördert würde . Da die Roggen-
darlehen im allgemeinen bis zur Hälfte des nachhaltigen Ertragswertes ge-
geben werden , würde , so sagt man , kein Grundbesitzer mehr daran denken ,
seinen Boden unter dem Beleihungswerte des Roggendarlehens abzutreten,
wahrscheinlich würde er ſogar bis zur doppelten Höhe des Beleihungswertes
fordern . Und da der Roggenpreis sich nach dem Dollarſtande richte ,wäre damit
das Mittel gefunden , auch die Bodenpreise den Weltmarktpreisen anzupassen .
Ich halte diese Befürchtungen nicht für begründet, und mir ſcheint, als

wenn diejenigen , die die Roggenwertrenten aus diesem Grunde bekämpfen ,
die Dinge etwas durcheinanderbringen . Die starke Steigerung der Boden-
preise is

t allerdings seit langem zu beobachten . Aber diese Entwicklung war
bisher und wird auch in Zukunft ſein - eine Folge der hohen Preise
für die landwirtschaftlichen Produkte überhaupt . Hier liegt
die entscheidende Ursache derBodenpreissteigerung ! Keine künstliche Niedrig-
haltung des Beleihungswertes wird daran etwas ändern können , und kein
Grundbesitzer wird den Preis seines Ackers deswegen geringer bemessen ,

weil dessen Dauerwerk niedriger geſchätzt wird , als dem tatsächlichen Er-
trag entspricht . So war es doch schon in Friedenszeiten . Die Erleichterung
beziehungsweise Ermöglichung der Kreditgewährung und das is

t

doch der
Zweck der Roggendarlehen ! - kann eine Bodenpreissteigerung , wie be-
fürchtet wird , nicht zur Folge haben . Eher müßte das Gegenteil eintreten .

Man hat dann den Einwand erhoben , die Einführung der Roggenwert-
renten könne die Beteiligten bestimmen , den Roggenpreis durch Börsen-
manöver zu beeinflussen ; den bäuerlichen Schuldner , indem er den Roggen-
preis am Jahresstichtag herunterzudrücken versuche , den Gläubiger , der sein
Geld in Rentenforderungen angelegt habe , indem er den Roggenpreis zu
steigern bemüht ſe

i
. Dieſer Einwand ſcheint mir aber nicht durchschlagend

zu sein , denn es iſt ſehr unwahrscheinlich , daß der Schuldner ſeinen Roggen
am Stichtag deshalb auf den Markt bringt , um den Preis und damit seine
Zinszahlung zu drücken ; und der Gläubiger würde auch keinen Vorteil
davon haben , wenn er , um größere Zinseinnahmen zu erzielen , höhere
Getreidepreise bieten wollte . Dagegen wird man wohl annehmen können ,

daß die Roggenwertrenten den Trieb des Getreideproduzenten , den Roggen-
preis zu heben , dämpfen werden , denn der Vorteil höherer Einnahmen
auf der einen Seite würde wettgemacht durch die auf der anderen Seite
automatisch einsehende stärkere Verschuldung . Diese volks-
wirtſchaftlich und sozial wohltuende Wirkung der Roggenwertrenten darf

in Zeiten wie der jetzigen , wo Spekulation und Wucher tagtäglich Orgien
feiern , nicht unbeachtet bleiben und sollte auch die parteigenössischen Gegner
dieser Idee bestimmen , ihren Widerspruch aufzugeben .

---

Endlich wird noch gesagt , die Geldgeber seien wohl geneigt , bei fort-
schreitender Inflation ihr Geld in Roggenrentenbriefen anzulegen , weil ſie
Werte von gleichbleibender realer Kaufkraft erhalten ; in Zeiten einsetzender
Deflation dagegen würde die Flucht in die Sachwerte aufhören und die
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Flucht zum Papiergelde einsetzen , dessen Wert täglich wachse und das da-
her eine größere Anziehungskraft habe als der sich gleichbleibende Sachwert
der Roggenrentenpapiere . Das is

t gewiß richtig , und schon die Erfahrungen ,

welche die Roggenpapiere ausgebenden Institute augenblicklich bei gleich-

bleibendem Dollarstande machen , bestätigen in der Tat , daß die stürmische
Nachfrage nach diesen Werten erheblich nachgelassen hat . Es wäre aber
sicher voreilig , behaupten zu wollen , ein minder lebhaftes , das heißt also ,

ein sich dem normalen Stande näherndes Geschäft würde ein völliges
Fiasko werden , wenn einmal wirklich bessere Zeiten kommen . Ich stimme
vielmehr dem Ministerialrat Breme bei , der am Schlusse eines instruktiven
Artikels in Heft 12 , Zand XIV des »Archivs für innere Koloniſation «

sagt , es scheine ihm » eine böse Krankheit der Gegenwart zu sein , daß man

so wenig den Mut findet , mit klaren Augen den Verhältnissen ins An-
gesicht zu sehen , und daß man immer wieder aus Angst vor besseren
Zeiten es verabsäumt , mit heilender Hand die schweren
Wunden unserer Wirtschaft zu lindern , weil wir nicht mit einem
Schlage heilen können und nicht erkennen lernen , welche bösen Folgen
der Zustand der Entschlußzlosigkeit hat « . Man müſſe es der demnächſtigen
Entwicklung der Wirtschaft und Gesetzgebung überlassen , wie dem in Zeiten
der Deflation einseßenden Zustand abzuhelfen sein werde , und es dürfe
der Blick in eine der Zeit und den Wirkungen nach noch ganz ungeklärte
Zukunft kein Hindernis sein , jezt Schritte zu tun , die die wirtschaftliche
Notwendigkeit gebiete .

Die Lage der russischen Arbeiterschaft

(Übersicht über das Jahr 1922 )

Von Dr. Elias Hurwicz

Wiederholt habe ich bereits darauf hingewiesen , daß die soziale Frage
und namentlich die Arbeiterfrage in Sowjetrußland einen gefreuen Spiegel
des anfänglichen Zickzackkurses und der heutigen geraden Bahn darstellt ,

auf der der Sowjetstaat immer unaufhaltsamer vorwärts steuert.— Wohin ?

Offenbar nirgendwo anders hin , als dem regelrechten Kapitalismus entgegen .

Die neuesten Berichte aus Sowjetrußland , die das Fazit des Jahres 1922 im
Hinblick auf die Lage der Arbeiterſchaft ziehen , beſtätigen dies aufs voll-
kommenste . Um hier das Bild möglichst anschaulich zu machen , will ich zu-
erst die Lohnfrage , dann die Arbeitslosenfrage und schließlich die soziale
Gesetzgebung schildern .

In der Dezemberſißung des »Gosplan « (etwa dem deutschen » Reichswirt-
schaftsrat « entsprechend ) referierte Groman , der sich bislang als einer der
scharfsichtigsten und nüchternsten maßgebenden Wirtschaftspolitiker Sowjet-
rußlands erwies , im Zusammenhang mit der Gesamtwirtschaft über die
Lohnfrage . Er wies dabei auf die eigentümliche Erscheinung hin , daß man in

Sowjetrußzland zwischen »Arbeitseinkommen « und »Arbeitslohn « wohl unter-
scheiden müſſe . In den ersten Jahren des Sowjetſtaates habe der Arbeitslohn
nur einen geringen Teil des Arbeitseinkommens gebildet , denn das letztere
wurde durch die Verpflegung von Staats wegen bestritten . Im Jahre 1920
betrug der Barlohn lediglich ein Siebzehntel des gesamten Arbeitseinkom-
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mens . Seit 1921 beginnt der Anteil des Barlohnes zu wachsen . Mit dem
Aufhören kommuniſtiſcher Wirtschaftsmethoden und der Einführung einer
» rationellen « Wirtschaftsführung hörte die staatliche Verpflegung der Ar-
beiterschaft vielfach auf . Dafür aber entwickelt sich ein neuer Prozeß
die »Selbstverpflegung « der Arbeiter : Um bei der herrschenden Teuerung sich
durch das Leben zu schlagen , verkaufen die Arbeiter vielfach die Erzeugnisse
ihrer Arbeit (insbesondere gangbare Gegenstände , wie Streichhölzer , Feuer-
zeuge ,Nägel und dergleichen ) oder auch einzelne Maſchinenteile .Mit der Ver-
stärkung der »Wirtschaftlichkeit «, das heißt mit der verschärften Aufsicht in den
Fabriken , muß jedoch auch diese »Selbstverpflegung « immer mehr abnehmen ,
und gegenwärtig bildet der Barlohn die Hauptquelle der Existenz des Arbeiters .
In der Tat is

t während des Jahres 1922 ein Steigen des Barlohns zu

beobachten . Aber wie hoch is
t

dieser und , vor allem , in welchem Verhältnis
steht er zum Vorkriegslohn ? In der » Internationalen Pressekorrespondenz <

(1923 , Nr . 2 vom 15. Januar ) gibt ein Herr Solſky aus Moskau die folgende
Übersicht für Dezember 1922 : Seßt man die im Jahre 1913 gezahlten Löhne
gleich 100 , ſo betragen die zurzeit in Moskau gezahlten Löhne : in derMetall-
induſtrie 42,9 Prozent , in der Holzinduſtrie 57,9 , Schuhinduſtrie 33,3 , chemiſche
Industrie 58,6 , Zuckerwarenindustrie 66,7 , Bäckerei 81,9 , Textilinduſtrie 42,1
und in der Tabakinduſtrie 131,5 Prozent .

Herr Solsky is
t

sehr stolz auf diese Ergebnisse . Allein der objektive Be-
obachter muß hier differenzieren . Wie Herr Solsky selbst bemerkt , gilt
seine Aufstellung für Moskau . Wie die »Ekon . Schifn « aber betont , liegen

in Moskau die Verhältnisse sowohl bezüglich der Entlohnung als auch
bezüglich der Lebensmittelversorgung fast exzeptionell im Verhältnis zum
übrigen Rußland . Der bereits oben erwähnte und ernst zu nehmende Gro-
man berechnet den Durchschnittslohn des Arbeiters im Jahre 1922 auf
höchstens 30 Prozent des Friedenslohnes . Die Kommission des » >Rates für
Arbeit und Verteidigung « berechnet in ihrem Bericht für den X. Räte-
kongreß den Durchschnittslohn für die erſte Hälfte von 1922 gleichfalls auf
37,4 Prozent des Friedenslohnes . Die von Herrn Solſky aufgestellten Zahlen
geben also jedenfalls kein zutreffendes Bild für ganz Rußland . Stellen-
weise aber steht der Lohn noch unter dem soeben angegebenen Niveau .

So betrug er in der Metallindustrie des Ural im ersten Halbjahr von
1922 5½ Goldrubel , das heißt nur 25 Prozent des Friedenslohnes . Im
Transportwesen betrug die Löhnung im Dezember 1922 gleichfalls 5 ¹ / ½ Gold-
rubel . Es gab aber auch noch schlechter bezahlte Arbeiter (2½ Goldrubel ) .

Dazu kommt eine sehr häufig unpünktliche Auszahlung des Lohnes ; an-
gesichts der Entwertung des Sowjetgeldes bedeutet dies eine Herabsetzung
des Lohnes . Fortwährende Klagen darüber kommen nicht nur aus den
Kreisen der Arbeiterschaft , sondern auch aus amtlichen Kreisen . Bisher is

t

aber noch keine Remedur geschaffen .

Wesentlich kürzer können wir uns über die Arbeitslosenfrage faſſen .

Die »Zusammenrollung « der Industrie , der Mangel an Barmitteln der
Staatskasse , die Sparsamkeitspolitik des Finanzkommiſſariats — al

l

das
führte zu einer fortdauernden Arbeiterentlassung . Die Zahl der Eisenbahn-
arbeiter verringerte sich vom 1. Januar 1921 bis 1. Januar 1922 von 1229000
auf 907 000. Die Zahl der Bergarbeiter verringerte sich im Laufe des
Jahres 1921 von 180 000 auf 154000 , die der Metallarbeiter im gleichen
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Zeitraum von 210000 auf 180.000 . Am Jahresschluſſe 1922 zählte man,
nach der »Krasnaja Gazeta «, in ganz Rußland rund 420 000 Arbeitslose ,
von denen auf Petrograd allein über 70 000 entfielen ; dabei klagte die-
felbe Zeitung über die mangelhafte Organisation der Arbeitslosenhilfe .

Wir gehen schließlich zur Arbeitergesetzgebung über . Am 15. Novem-
ber 1922 wurde in Sowjetrußland ein neuer »Koder der Gefeße über die
Arbeit mit Gesetzeskraft eingeführt . Es is

t

äußzerst interessant , diesen Koder
mit dem deutschen Betriebsrätegesetz zu vergleichen . Bekanntlich verleihen
die Paragraphen 71 und 72 des letteren dem Betriebsrat das Recht der
Einsichtnahme in die Geschäftsbücher und die Bilanz , sowie das Recht zu

sonstigen kommerziellen Informationen . Artikel 158 des Sowjetkoderes ,

der von der Zuständigkeit der Arbeiter- und Angestelltenkomitees handelt ,

enthält dagegen nicht ein einziges Wort von solchen Kontrollfunktionen .

Noch frappanter is
t die Regelung der Arbeitereinstellung und Entlassung .

Das deutsche Gesetz weist hierin dem Betriebsrat weitgehende Vollmachten

zu . Die höchste Instanz is
t in Deutschland bekanntlich die Einigungskammer

( § 84 und 86 ) . Im Sowjetkoder is
t

dieses ganze Gebiet ausschließlich dem
freien Ermessen des Fabrikinhabers überlassen . Dieser hat das Recht , mit
einer zweiwöchigen Kündigung , den Arbeiter zu entlassen , wenn leßterer
sich weigert , eine andere Arbeit zu leisten als diejenige , zu der er sich
nach dem Arbeitsvertrage verpflichtet hatte (Art . 36 ) , ebenso , wenn er

sich weigert , in ein anderes Unternehmen des Inhabers überzugehen , auch
wenn dieses sich in einer anderen Gegend befindet (Art . 37 ) , ferner im
Falle der Betriebseinstellung auf eine längere Zeit als einen Monat
aus Gründen der Produktion und dergleichen mehr . Wir sehen also deut-
lich , wie das Prinzip der Privatwirtschaft seinen Einzug selbst in den Ar-
beitskoder der Sowjetrepublik hält . Von allen Errungenschaften der Revo-
lution is

t herzlich wenig geblieben einzig und allein das Festhalten an
dem achtstündigen Arbeitstag , worauf sich Lenin bei ſeinem Auftreten auf
dem letzten Kongreß der III . Internationale denn auch nicht wenig zugute tat .
Wie übrigens die Sowjetregierung selbst die Gesamtlage der Arbeiter-

ſchaft in Rußland einſchäßt , erſieht man aus der Warnung , die vor kurzem

in dem Berliner bolſchewiſtiſchen Organ »Nakanune « an die Adreſſe der
westeuropäischen Arbeiter erschien . Die westeuropäischen Arbeiter werden hier
nachdrücklich auf die Enttäuschungen hingewiesen , die sie bei der Einwan-
derung in Rußland sicher erwarten , auf ihr »höheres Kulturniveau und die
Gewöhnung an manche Bequemlichkeit « , die in Sowjetrußland unrealiſierbar
sein werden . Mit beredten Worten werden sie demnach vor der Einwan-
derung in das Land der »Arbeiter- und Bauernregierung gewarnt .

-

Pariser Kaffeehausleben
während der großzen Franzöſiſchen Revolution

Von Heinrich Cunow (Schlußz)

Zunächst waren es im Jahre 1794/95 meiſt Mitglieder der Bergpartei
des Nationalkonvents , frühere Beamte der Pariser Gemeindeverwaltung
aus der Gruppe der Chaumettisten und Hébertiſten , revolutionäre Berufs-
politiker und Journalisten , die sich fast allabendlich im Café Chrétien ein-
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fanden und zugleich als Leiter und Hauptredner des neugegründeten Pan-
theonklubs fungierten . Vadier , Léonard Bourdon , Cambon, die gewöhnlich

den Geheimsißungen im Café Chrétien präſidierten , waren , wie schon im
letzten Artikel erwähnt wurde , auch Leiter und Sprecher des »Club du
Panthéon « . Die zunehmende politische Reaktion , die ihren deutlichen Aus-
druck fand in der völligen Machtlosigkeit der äußersten Linken des Kon-
vents, in der immer weiteren Ausbreitung des sogenannten weißen Schrek-
kens im Lande und vor allem in dem ungehinderten Wiederaufleben und
der Neugründung royalistischer und konterrevolutionärer Klubs , wie zum
Beispiel der Société de Noailles und des Club de Clichy , zwang
jedoch bald die Leiter der revolutionären Bewegung , mit gleichgesinnten
Elementen in anderen Landesteilen Frankreichs Fühlung zu nehmen , das
heißt , dort Filialen des Pantheonklubs oder , wo dies ratsamer schien, so-
genannte Brudergesellschaften zu gründen und zugleich mit den Arbeitern
und Kleinhandwerkern der Pariser Vorstädte , von denen früher der Anstoß
zu so manchem Kampf gegen Royalisten , Feuillants und Girondisten aus-
gegangen war, engere Verbindung zu suchen .
Für das südwestliche Frankreich , wo der Boden besonders für solche

>>Sammlung der Kräfte « geeignet schien , übernahm Barère de Vieusac , der
einstige Herausgeber des »Point de Jour « und spätere Vertreter des
Wohlfahrtsausschusses im Konvent , die Agitationsarbeit . Von Bordeaux
aus , wo er selbst neue Fäden anknüpfte , sandte er seine Emiffäre in die
verschiedenen , für »geeignet « geltenden Departements Frankreichs bis zur
Provence und konnte bald über ansehnliche Erfolge berichten .

In den zentralen Departements übernahm der Vorstand des Pantheon-
klubs selbst die Leitung der Agitation , und es gelang ihm , auch in Paris
mehrere kleinere Filialgesellschaften zu gründen , vornehmlich in den weſt-
lichen Vorstädten , wo neben kleinen Handwerkern vielfach auch intelligen-
tere Arbeiter in die neuen Vereine eintraten . Die geheimen Sißungen dieſer
Vereine fanden zumeist in den im Umkreis des Klosters Sainte -Geneviève
gelegenen kleinen Kaffeehäuſern statt ; Zentralstelle aber blieb das Café
Chrétien , von dem die Polizeiberichte aus dem Ende des Jahres 1795
zu berichten wissen , daß sich dort neuerdings viele »neue Gesichter « bei den
abendlichen Zusammenkünften einstellten , Patrioten aus dem Süden und
Pariſer Arbeiter aus den Vorstädten .
Die Pantheongesellschaft gewann allmählich einen Teil des politiſchen

Einflusses zurück , den im Jahre 1793 der Jakobinerklub ausgeübt hatte ,
kann aber , obgleich sich ihr manche früheren Jakobiner anschlossen, doch
nicht als einfache Fortsetzung des alten Jakobinerklubs angeſehen werden,
da sie mehr und mehr in ein anderes politiſches Fahrwaſſer geriet . Einige
der Leiter erkannten sehr wohl , daß wenn ihr Verein Erfolg in den revo-
lutionären Vorstädten haben und die Arbeiter nebst den selbstarbeitenden
Kleinmeistern von neuem zum Kampf gegen die Konterrevolution bewegen
folle , er ihnen mehr bieten müſſe , als abstrakte Diskuſſion über politiſche
Freiheit und die Menschenrechte . Es müßzten den Arbeitern auch wirtschaft-
liche Vorteile geboten und die Aussicht auf Besserung ihrer Lebensstellung ,
auf stärkere Berücksichtigung ihrer besonderen Arbeiter- und Handwerker-
interessen eröffnet werden . Die Folge war , daß nun in die Pantheongesell-
schaft neben den altliberalen oder altdemokratischen Anschauungen teil-
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weise auch gewisse sozialpolitische , ja man kann sagen sozialistische und kom-
munistische Ideen eindrangen , freilich in einer Fassung, die wir heute als
stark utopistisch bezeichnen müssen . Von den großen wirtschaftlichen Zu-
sammenhängen und deren hiſtoriſcher Bedingtheit verstanden ſelbſt die fähig-
ften Mitglieder der neuen Gesellschaft sehr wenig ; ſie ſahen nur das Elend
der unteren Volksſchichten , die traurigen Zustände , die sich mehr und mehr
nach dem Sturz Robespierres herausgebildet hatten , und malten sich , aus-
gehend von den Säßen der 1793er Verfaſſung , daß alle Menschen von
Natur aus völlig gleich seien und das Ziel der Gesellschaft das allgemeine
Glück wäre , phantastische Idealzustände aus , die nach ihrer Meinung als-
bald verwirklicht werden mußten .
Daß sie damit bei der verarmten Pariser Bevölkerung Anklang fanden ,

is
t begreiflich , um so mehr , als die Beſſerung , die man zunächst vielfach von

dem Sturz des Triumvirats Robespierre -Saint -Just -Couthon erhofft hatte ,

durchaus nicht eintrat , sondern im Gegenteil die wirtschaftlichen Lebens-
verhältnisse der ärmeren Volksmasse sich immer trauriger gestalteten . Die
Assignaten- (Papiergeld- ) Wirtschaft nahm eine geradezu beängstigende Ge-
ſtalt an . In seiner rat- und trostlosen Geldverlegenheit hatte der Konvent
den Finanzausschußz ein für allemal zur Herstellung von Aſſignaten ent-
sprechend »dem Zweck des Dienstes und der Auswechslung « ermächtigt .

Der schon ohnehin mit Papiergeld überlastete Geldmarkt wurde durch eine
Sturmflut neuer Assignaten überschwemmt und reagierte dadurch , daß er

die . Assignaten alsbald auf 20 , 15 und 12 Prozent ihres Nominalſahes
herabsetzte , in den Süd- und Ostdepartements noch schneller als in Paris .

Und dementsprechend stiegen naturgemäß in schneller Folge die Lebens-
mittelpreise . Das Pfund Butter , das Ende des Jahres 1795 beispielsweise

in Paris noch 3 bis 3/2 Livres (Franken ) gekostet hatte , stieg bis Mitte
April 1796 auf 9 bis 10 Livres , das Rindfleisch im gleichen Zeitraum von

1 bis 12 Livres auf ungefähr 4 Livres , der Scheffel Kartoffel von 3

auf 15 Livres . Dazu kam , daß die Arbeitslöhne sich während dieser Zeit
nur wenig hoben , in den Handwerksbetrieben kaum um 50 bis 60 Prozent ,

während der »gesäuberte « Konvent bereits wenige Tage nach Eintritt der
neuen Teuerung , am 12. Januar 1796 , die Diäten seiner Mitglieder von 18

auf 36 Livres erhöhte .

Und während die Arbeiter und Kleinhandwerker hungerten , stürzte sich
die während der Revolution hochgekommene Schicht der »neuen Geld-
aristokrati e « in einen Strudel der tollsten Vergnügungen , reihte sich
ein öffentlicher Skandal an den anderen . Es war , als hätte der Sturz
Robespierres eine wilde , vergnügungsgierige , von den gemeinsten Genuß-
trieben erfaßte Meute entfesselt . Wohl nie , selbst nicht in den Zeiten der
größten Lasterhaftigkeit des untergehenden Roms , hat es eine verlottertere ,

schamlosere Gesellschaft gegeben als die unter der Herrschaft des Direk-
toriums . Die unter der Revolution emporgewachsene , neue Bourgeoisie der
Accapareurs , Agioteurs und Usuriers hatte sich nur mit größtem Wider-
willen den Robespierreschen Maßnahmen zur Herstellung der ihm porschwe-
benden Tugendrepublik gefügt , nun fühlte sie sich von diesem Druck befreit
und sah die Bahn zum Genuß und zum Sichausleben frei , das heißt zur
sinnlosen Verschleuderung der leicht erworbenen Reichtümer . Und diese
Schicht der neuen Reichen war durchaus nicht klein , von der Pariſer Polizei

1922-1923. 2. Bd .
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wird sie mit Einschluß der großen Lebensmittelwucherer zu Beginn des
Jahres 1796 für Paris , das damals noch nicht 650 000 Einwohner zählte ,
auf nahezu 20 000 geſchäßt .
Wie ein das ganze öffentliche Leben in seinen Bereich ziehender Gift-

dunst legte sich das schamlose Treiben dieser Klaſſe über Paris . Die Pro-
ſtituierten oder , wie sie damals vielfach genannt wurden , die Debauchierten
und Kurtisanen , tauchten wieder, oft zu kleinen Rudeln vereinigt und
à la grecque in durchsichtige Stoffe gekleidet , im Palais Royalgarten , dem
Tuileriengarten und den Champs Elysées auf und suchten dort ganz offen
am lichten Tage die Männer einzufangen . Neben 22 Theatern mit größten-
teils höchst frivolen Spielplänen sorgte eine lange Reihe zweifelhafter Ball-
lokale für die Befriedigung der Lebenslust der Lebemänner und der gol-
denen Jugend . Die Spielsalons und Lotto -Cafés , in denen oft auch getanzt
wurde , schossen wie Pilze auf . Daneben entstanden , um der polizeilichen
Aufsicht zu entgehen , zahlreiche private Spielklubs , zu denen nur Mit-
glieder Zutritt hatten , für die bei ihrer Aufnahme zwei alte Mitglieder
gebürgt hatten und von denen vorher eine bestimmte Bürgschaftssumme
hinterlegt worden war . Interessant is

t
, daß selbst beim Hasardspiel insofern

der politischen Gesinnung Ausdruck gegeben wurde , als man oft mit Kar-
ten spielte , deren Könige , Damen , Buben durch bekannte Führer und Füh-
rerinnen der Royalisten , reaktionäre Miniſter , Generäle dargestellt wurden .

Zugleich zeigte sich im gesamten öffentlichen Leben , nicht nur im poli-
tischen , sondern auch im geschäftlichen Leben und in der Verwaltungspraxis
der Behörden , nicht zum wenigsten der Pariser Polizei , eine rasche Zu-
nahme der Korruption . Immer wieder lieferten öffentliche Skandale und
Gerichtsverhandlungen den Beweis , daß obere und niedere Polizeibeamte
fich hatten bestechen lassen . Dem Prozeß gegen die Bürgerin Martinach im
Februar 1795 , die in der Rue Traversière Honoré einen Spielſalon unter-
halten und , um gegen Verfolgungen der Polizei geschützt zu ſein , dem
Überwachungsbeamten des Sicherheitsausschusses , dem ehrsamen Bürger
Gilbert , eine monatliche Abfindungssumme von 400 Livres gezahlt hatte ,
folgten bald ähnliche auffehenerregende Skandale .

Erfuhren die Arbeiter und Kleinmeister auch nichts von allen dieſen
Korruptionsfällen , so sahen sie doch genug von dem Treiben der »Neu-
reichen « , um in ihrer traurigen Lage einen tiefen Haßz gegen diese Schicht

zu empfinden und ihre Ohren willig den Reden der Pantheonisten zu öffnen ,

die sich nun ihrerseits ſelbſt teilweise zu allerlei ſozialistischen Anschauungen
bekehrten und engere Verbindung mit François Noël oder , wie er sich selbst
nannte , Gracchus Babeuf nahmen . Nachdem Babeuf Anfang November
1795 durch die im vorigen Artikel erwähnte allgemeine Amnestie aus dem
Gefängnis befreit worden war , nahm er häufig an den Geheimſißungen im
Café Chrétien teil . Mancher Artikel , den Babeuf für den von ihm geleite-
ten »>Volkstribun « (Tribun du Peuple ) geschrieben hatte , wurde dort von
ihm vorgelesen , besprochen und verändert oder ergänzt , mancher Plan für
neue Artikel und Aufrufe entworfen .

Babeufs Auftreten is
t in gewisser Hinsicht typisch dafür , wie mancher

ehemalige Jakobiner in den Jahren 1794/96 zu ſozialiſtiſchen beziehungsweise
kommunistischen Ansichten gekommen is

t
. Babeuf hatte , als im Jahre 1789

die Revolution ausbrach , sich mit Begeisterung der revolutionären Bewe-
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gung in die Arme geworfen , war aber , obgleich er sich der Bergpartei an-
schloß , weder zu einer klaren Einsicht in die politischen Entwicklungsten-
denzen , noch zu einer klaren Parteinahme für eine bestimmte Fraktion ge-
langt . Er blieb ein humanitärer Schwarmgeist , für den der vieldeutige Sah
der republikanischen Verfassung : »Le but de la société est le bonheur
commun « (Das Ziel der Gesellschaft is

t das allgemeine Glück ) der Inbegriff
aller politischen Weisheit war . So hatte er denn auch die Ausschließung
der beiden Korrumpierten , der Herren Tallien und Fréron (letterer später
Oberhäuptling der Moschusstinker ) im » Journal de la liberté de la preſſe «

mit größter Leidenschaft als » ignominieuse expulsion « (schmachvolle Aus-
stoßzung ) bekämpft , sich dann nach dem 9. Thermidor zunächſt kurze Zeit von
den sogenannten »Thermidoristen « einfangen lassen , darauf aber , von deren
Reaktionsgelüften abgestoßzen , sichwieder den Terroristen zugewandt und run
mit gleichem Eifer , mit dem er einst die Tallien und Fréron verteidigt , den
Kampf gegen die von diesen geleitete Clique aufgenommen : eine Wandlung ,

die ihm 10 Monate Gefängnis eintrug . Dort machte er die Bekanntschaft
des früheren von sozialiſtiſchen Anschauungen beeinflußzten Robespierriſten
Buonarroti und deſſen Freund Darthé , einstigen Sekretärs des hingerich-
teten Konventskommissars Lebon , von denen er in kommunistische Lehren
eingeführt wurde . Im November 1795 durch die allgemeine Amnestie aus
der Gefangenschaft befreit , schloß er sich alsbald den Gipfelmännern des
Café Chrétien an und ſpielte in deren Mitte eine hervorragende Rolle .

—

Obgleich die Direktorialregierung durch ihre Agenten sehr gut über die
Vorgänge im Café Chrétien unterrichtet war und einige reaktionäre Blätter ,

voran die «Sentinelle « des ehemaligen Rechts -Girondisten Louvet ,

immer wieder auf die Umtriebe in diesem Kaffeehaus hinwiesen , vermied
dennoch das Direktorium , ſofort in die Agitation des Pantheonklubs einzu-
greifen nicht , weil man mit der von diesem getragenen Bewegung sym-
pathisierte , sondern weil man glaubte , in dieſer ein Gegengewicht zu finden ,
das man gegen die die Machtstellung des Direktoriums gefährdenden royalisti-
schen Restaurationsbestrebungen gebrauchen könne . Graf Barras , der da-
mals im Direktorium die Hauptrolle spielte , suchte sogar mit den Verschwö-
rern des Café Chrétien eine gewisse Verbindung . Sein Privatsekretär war
eine Zeitlang häufiger Gast in diesem Kaffeehaus . Barras selbst scheint
allerdings nie dort verkehrt zu haben . Soweit ihm seine Geschäfte und seine
intimen Beziehungen zu » seiner « Josephine - der Witwe des am 23. Juni
1794 guillotinierten Generals Beauharnais , der späteren Gattin des Gene-
rals Bonaparte und nachmaligen Kaiserin der Franzosen - Zeit ließen ,

verkehrte er mit Vorliebe im Café Corazza , das damals auch vom General
Bonaparte vielfach aufgesucht wurde . Der Beſizer scheint Barras Spionen-
dienste geleistet zu haben . Barras selbst berichtet darüber in seinen von
Rousselin überarbeiteten Memoiren : »Wir kamen mittags bei dem Speise-
wirt Doyen in den Champs Elysées und abends in einem Zimmer des Café
Corazza zusammen . Dieſer ſimple Kaffeewirt , Italiener von Geburt , war
gleichzeitig eine diplomatiſche Persönlichkeit ; er hatte ein Diplom vom Papst ,

das ihn ermächtigte , die Interessen des Päpstlichen Stuhles wahrzunehmen .

Corazza war mir ergeben . <<

Mit der weiteren Ausbreitung der Pantheonistenbewegung und ihrer
Durchsetzung mit Babeufschen Anschauungen nahm jedoch das Direktorium
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immer mehr eine mißtrauische , Widerstandsmaßnahmen planende Haltung
gegen die Führer des Pantheonklubs ein ; namentlich gegen Babeuf , welcher
der gefährlichste unter ihnen zu sein schien . Wiederholt beschäftigte sich das
Direktorium in seinen Sißungen mit der Frage , ob man nicht endlich die
Pantheongesellschaft auflösen und ihre Führer verhaften lassen solle , bis
man endlich , im Mai 1796, durch die Berichte des Polizeiagenten Bacon
und des als Spißel fungierenden Mitgliedes Griſel (eines Günſtlings von
Carnot ) von der Absicht der im Café Chrétien verkehrenden Führer erfuhr ,
demnächst loszubrechen , die Direktorialregierung zu stürzen und die Ver-
fassung von 1793 mit Nationalkonvent und Wohlfahrtsausschuß wiederher-
zustellen . Am 26. Februar 1796 schloß der General Bonaparte im Auftrag
des Direktoriums mit Waffengewalt den Pantheonklub . Eine lange Reihe
von Verhaftungen folgte. Unter den Verhafteten befanden sich von bekann-
teren Führern des Klubs : Babeuf , Buonarroti, Darthé , Germain , Vadier,
Drouet , Amar, Rossignol und Laignelot . Sie wurden mit anderen Leitern
vor den Staatsgerichtshof zu Vendôme geſtellt , der nach einem langen Pro-
zeß Babeuf und Darthé zum Tode, Buonarroti , Germain , Moray , Cazin ,
Bonnin , Moniſſier zur Deportation verurteilte und die übrigen Angeklag-
en, 45 an der Zahl - bis auf Vadier , der vorläufig inHaft blieb -, freisprach .
Damit war die Kraft der revolutionären Bewegung gebrochen . Ein Teil

der alten Jakobiner ſeßte zwar die Agitation fort und gründete ſogar drei
Jahre später eine neue »Gesellschaft der Gleichheits- und Freiheitsfreunde «,
aber die Neu - Pantheonisten hatten nur geringen Erfolg . Die alte Begei-
sterung war dahin . Der Druck des neuen militärischen Regiments laſtete
allzu schwer auf den unteren Schichten . Damit hörten auch die politiſchen
Zuſammenkünfte in den einstigen Jakobiner -Cafés auf ; während die roya-
liſtiſchen Cafés nun teilweiſe ins napoleoniſche Lager übergingen .

Deutschlands Holzversorgung
Von Dr. Theodor Caſſau

Infolge der Holzforderungen der Entente und der Rolle, die die Holzliefe-
rungen bei der Feststellung der sogenannten deutschen Verfehlungen in der
Reparationskommiſſion gespielt haben , sowie der stetigen Steigerung der
Bauholz- und Papierpreise is

t die Aufmerksamkeit auf die Schwierigkeiten
gelenkt worden , die sich für Deutschlands Holzversorgung aus der Neugestal-
tung unserer wirtschaftlichen Beziehungen ergeben . Freilich bisher nur inner-
halb enger Kreise ; denn das Holz spielt in der deutschen Handelspresse , da so-
wohl Holzhandel als Holzverarbeitung relativ wenig Aktiengesellschaften
zählen und dieſe im allgemeinen zu den kleineren gehören , nur eine recht
geringe Rolle . Eisen und Kohle , Metalle , Textilien finden eine unendlich
sorgfältigere Behandlung und Beachtung als Holz . Zum Teil mag sich dieser
Umstand daraus erklären , daß unsere Handelspresse aus der Börsenpresse
entstanden is

t

und daß Holz die Börse nicht tangiert . Zum Teil mag es sich
aber auch daraus erklären , daß der Holzhandel und die Sägewerksinduſtrie
zum großen Teil , die holzverarbeitende Industrie fast ausschließlich zu den
Betrieben zählen , die zu klein sind , um allgemeine Beachtung erwecken

zu können , und es auch nicht verstehen , die öffentliche Meinung zu be-
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einflussen . Nun haben die Durchschnittspreise der preußischen Staatsforsten
zum Beiſpiel ſeit Frühjahr 1922 für Kiefer- und für Nadelholz zweiter und
dritter Klasse fast ausnahmslos sogar die Indexziffer für Einfuhrwaren über-
schritten , nachdem sie den Inder der Inlandwaren bereits im Herbst 1921
überschritten hatten. Diese für die gesamten Holzpreise typische Preisent-
wicklung is

t von nahezu katastrophalen Folgen für erhebliche Teile der
Volkswirtschaft . Am deutlichsten tritt ihre Wirkung im Zeitungssterben her-
vor ; aber die Verfeuerung des Grubenholzes und des Bauholzes is

t für die
Wirtschaft mindestens ebenso schlimm wie die Verfeuerung des Papier-
holzes . Die holzverarbeitende Industrie , die stets zu den besonders schlecht
organisierten Induſtrien Deutſchlands gehörte , muß unter so raschen und
plötzlichen Preissteigerungen besonders leiden , denn die Bretterpreise stellten
sich schon zu einer Zeit auf das Zwei- bis Dreitausendfache der Friedens-
preise , als die Löhne nur das Zwei- bis Dreihundertsache der Friedenslöhne
befrugen . Eine derartige Entwicklung muß besonders starke Ansprüche an
die Kapitalversorgung stellen und in einer Industrie ohne wesentliche Ver-
bandsbildung , die infolgedessen die Kapitalbildung aus dem Preise nur un-
zureichend vornehmen kann , zu Schwierigkeiten führen .

Über die Ursachen dieser Entwicklung sind sich die Praktiker durchaus
im klaren , aber nicht einig . Jeder spricht auf Grund seiner Erfahrungen .

Mancher sieht die wesentliche preistreibendeUrsache in der Aufuhr von Rund-
holz und Brettern . Nun hat allerdings Deutſchland in den Jahren 1920/21

an Holz ungefähr das Zweieinhalbfache und im Jahre 1922 auch noch etwa
das Eindreiviertelfache der Friedensausfuhr herausgebracht . Jedoch vom
Eichenholz , bei dem ein Ausfuhrüberschußz bestand , abgesehen , handelt es sich
bei den nennenswerten Ausfuhrmengen gerade um Holz , das auch in ſtar-
kem Maße eingeführt worden is

t
, so daß hier eine maßgebende Ursache

für die Preissteigerung kaum liegen dürfte . Andere bezeichnen die Repa-
rationslasten als Hauptursache und kommen damit der Wirklichkeit etwas
näher , denn jedes Verlangen von Reparationsleistungen in Holz wirkt bei
Deutschlands viel zu kurzer Holzdecke auf den Markt beunruhigend . Es is

t

der Preis nicht wie in normalen Zeiten von der wirklichen Vermehrung der
Nachfrage abhängig , ſondern schon von der erwarteten . Haben aber die Holz-
forderungen der Entente unbedingt eine nicht unerhebliche Rolle bei der
Preisentwicklung gespielt , so wird man sie doch für diese außerordentliche
Entwicklung nicht allein verantwortlich machen können . Ferner wird von ge-
wiſſen Seiten die Verkaufsmethode der Forstverwaltungen getadelf , die
durch die Auktionen den Holzpreis in die Höhe treibe und neuerdings durch
die Hinausschiebung der Verkaufstermine , also Zurückhaltung der Ware , die
Preise noch besonders erhöht haben soll . Es is

t

über Zweck und Nußen der
Auktionen bei den Holzverkäufen viel geschrieben worden ; der objektive
Beurteiler wird zugeben müssen , daß man nicht einfach in den Ruf einſtim-
men kann : » >Fort mit den Auktionen , freihändiger Verkauf . « Es wird noch
meist hinzugefügt : an die ansässige Industrie , und hinter diesem Rufe stehen
die Interessen der in Holzgebieten ansässigen Holzinduſtrie , die ihre alten
ruhigen Märkte jezt durch fremde Aufkäufer gestört sieht . Schließlich wird
erklärt , wir hätten zuviel Sägewerke für unseren Holzbedarf , und diese müß-
ten sich in der Sorge um Beschäftigung die Preise gegenseitig in die Höhe
treiben .
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Wenn man sich die Gründe für die Steigerung der Holzpreiſe klarmachen
will, wird man zunächſt prüfen müſſen , um wieviel die deutsche Holzdecke zu
kurz is

t
. Hier läßt uns unsere Kenntnis schon im Stich . Wir wissen , daß

Deutschland vor dem Kriege ungefähr 28 Millionen Festmeter Nuhholz pro-
duzierte , 15 Millionen Festmeter einführte und 1 Million Festmeter aus-
führte , wir haben aber kein ebenso klares Bild über die gegenwärtige Nuß-
holzproduktion und ihre Verteilung auf Papierholz , Grubenholz , Bauholz
und holzverarbeitende Industrie . Für die Unzahl von Konferenzen sind na-
türlich Berechnungen aufgestellt worden , doch weiß man von keiner , wie-
weit sie in usum Delphini gemacht worden is

t
. Fest steht , daß die deutsche

Holzeinfuhr im Jahre 1920 noch nicht 10 Prozent , 1921 zwischen 20 und 25

Prozent der Friedenseinfuhr betragen hat und im Jahre 1922 wohl auf ein
Drittel der Friedenseinfuhr gestiegen sein dürfte . Fest steht ferner , daß der
Nuhholzanfall Deutſchlands durch die Abtretungen großer Waldungen um
mehrere Millionen Festmeter gesunken iſt . Wie großz die uns zur Verfügung
stehende Holzmenge iſt , läßt sich kaum mit leidlicher Sicherheit angeben , si

e

dürfte aber unbedingt im Jahre 1922 einſchließlich Einfuhr unter 30 Mil-
lionen Festmeter betragen haben , so daß trotz der etwas gestiegenen Ein-
fuhr das Manko gegenüber dem Frieden recht erheblich wäre . Haben
wir so für die Holzbelieferung ungefähre Anhaltspunkte , ſo ſind wir voll-
ständig auf vage Schäßungen beim Holzverbrauch angewiesen . Feſt ſteht hier
nur , er is

t gesunken infolge der geringeren Bautätigkeit , und er is
t ge-

sunken infolge der Produktionsverringerung der holzverarbeitenden In-
dustrie . Um welchen Prozentsah , läßt sich kaum schätzen . Andere Verbrauchs-
zweige , die für den Gesamtverbrauch recht erheblich in Frage kommen ,

Grubenholz und Papierholz , sind jedoch wohl kaum gesunken , so daß sich
trotz aller Unsicherheit aus dem leidlich zuverlässigen Zahlenmaterial doch be-
reits eine außerordentliche Holzknappheit ergibt . Da man in der holzver-
arbeitenden Induſtrie in viel ſtärkerem Maße als in Induſtrien , die anorga-
nische Stoffe verarbeiten , Lagervorräte hält , hat der Markt eine gewiſſe
Elastizität . Mit ſinkenden Lagervorräten hört dieſe Elastizität jedoch auf , die
Hoffnung auf Preissturz schwindet und die Eindeckungskonjunktur tritt an

ihre Stelle und führt so zu vermehrter Nachfrage . Wir hatten bereits ein-
mal in Deutschland , im Winter 1919/20 , eine derartige Entwicklung , die dann
mit schweren Verlusten infolge des Preissturzes abgeschlossen hat . Die Er-
innerung hieran wirkte ziemlich lange hemmend , in dem Maßze jedoch , wie
die Hemmung fiel , mußte auch der durch die Hemmung aufgespeicherte Be-
darf auf den Markt kommen . Bei dieser Eindeckung künftigen Bedarfs
spielt die Anschauung von der Entwicklung der Mark eine maßgebende
Rolle . Es wird , da das Rundholz ja erſt in längerer Zeit in den Produk-
tionsprozeß eingeht , bereits beim Rundholzkauf die erwartete Markentwer-
fung eskomptiert . Die ganze Mentalität , die sich infolge der Markentwick-
lung des letzten Jahres auf dem Devisenmarkt herausgebildet hat , mußte , da

es sich hier um Geschäfte mit recht langer Sicht handelt , noch viel ſtärker
auf dem Holzmarkt zum Ausdruck kommen . Das wird weiter durch die lang-
fristige Stundung , die die staatlichen Forstverwaltungen bewilligen , geför-
dert . Das notwendige Korrektiv gegenüber einer derartigen Entwicklung
bildet gesteigerte Einfuhr , so daß der deutschen Preisentwicklung durch die
Marktlage in den Nachbarländern eine gewisse Grenze gesetzt is

t
. Aber die-
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ſes Korrektiv wirkt doch nur in unzureichendem Maße , in erster Linie dank
der Balkanisierung Europas . Deutſchlands Holzeinfuhr war ſehr ſtark auf den
Often gestellt , Rußland und Österreich -Ungarn . Die Schaffung neuer Staaten
mit ihren Verkehrs- und wirtschaftlichen Schwierigkeiten hat die Einfuhr-
möglichkeiten mannigfach gehemmt und verteuert. Es is

t natürlich jeder ge-
neigt , wie das ein bedeutender Buchenverarbeiter kürzlich für ſeine Preis-
überlegungen auf einem Versteigerungstermin in der Fachpresse sehr an-
schaulich schilderte , für Holz , das er in der Nähe hat und dessen Transport-
möglichkeiten er vollständig überſieht , einen erheblich höheren Betrag zu zah-
len als für Holz im Ausland , deſſen Qualitäten ihm nicht so klar ſind und
bei dem er mit einer Fülle von Zuführungsschwierigkeiten rechnen muß . Er-
gibt sich so eine Verteuerung des deutschen Holzes über die Holzpreiſe der am-
liegenden Länder hinaus , so muß man für viele Teile des Marktes ſicher
auch noch mit der typischen Verteuerung knapper Ware durch gesteigerte
Handelstätigkeit rechnen . Bei jeder Ware , die sehr gesucht is

t
, bildet sich eine

Sonderverfeuerung durch das in normalenZeiten nicht vorkommende Weiter-
veräußern heraus .

Was is
t demgegenüber nun zu tun , um die Preisentwicklung auf dieſem

für viele Industrien wichtigen Markte einigermaßen in die allgemeine Bahn

zu bringen ? Mit dem Schrei über den Holzwucher der Länder und dem Ver-
langen , die staatlichen Forstverwaltungen sollen billiger verkaufen und die
Preise werfen , werden wir nicht weit kommen . Jeder Oberförster fürchtet
bei seiner Preispolitik doch immer , daß er das Holz zu billig abgibt und
den Käufern die Möglichkeit eines besonderen Konjunkturgewinns läßt . Er
ist daher darauf eingestellt , möglichst den höchsten Preis herauszuholen , und
man wird ihm darüber kaum Vorwürfe machen können , denn die Differenz ,

um die er billiger verkauft , bleibt doch bei der Zwischenhand hängen . Alle
Vorschläge zur Holzverbilligung auf Kosten der Länder allein wird man da-
her fast ausnahmslos , von politischen Widerständen ganz abgeſehen , aus
markttechnischen Gründen als abwegig ablehnen müſſen . Ernsthaft in Frage
kommen wohl nur zwei Gedankenreihen : Vertragswirtschaft und Preisaus-
gleich .

Die Verfassungswirtschaft is
t von mir im Juli 1921 in der »Holzarbeiter-

Zeitung « Nr . 29 erläutert worden . Sie geht von der Auffassung aus , daß
ein erheblicher Teil des Holzes aus dem Besitz der Länder in den des Reiches
auf dem Wege über den Holzhandel geht , und daß dieser große , allen Be-
teiligten bekannte Bedarf des Reiches preissteigernd wirken muß . Denn
jeder große , nach unten fest begrenzte Bedarf , der auf den Markt kommt ,

wirkt schon in Zeiten kleiner Anſpannung preissteigernd und muß es in un-
endlich viel stärkerem Maße tun in Zeiten besonderer Knappheit . Neben
dem Großzabnehmer Eisenbahn stehen eine Reihe anderer Abnehmer , die
gut organisierbar sind und zusammengeschlossen werden könnten , Zechen ,

Papierfabriken , Siedlungsunternehmen . (Für das Papier hat Dr. Carbe im

» >Berliner Tageblatt « vom 16. September 1922 in dieser Richtung sehr
interessante und beachtenswerte Vorschläge bereits gemacht . ) Auf der Wald-
seite sind die Staatsforsten , die 47 Prozent des gesamten Ertrags liefern ,

ohne weiteres gut organisierbar , und auch der andere Waldbesitz ließe sich
für den Verkauf zusammenfassen . Es wäre darüber hinaus zu erwägen , ob

man nicht die Bewirtschaftung des gesamten deutschen Waldes den staat-
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lichen Forstverwaltungen übertragen sollte . Diese hätten in ihrem Gebiet
den Hieb zu bestimmen und den Verkauf zu regeln . Zur Herbeiführung
einer einheitlichen Preispolitik müßzten sie in einem Reichsforstverband zu-
sammengefaßt werden. Der Besizer des Waldes bekäme seine individuelle
Rente ; irgendeine Änderung der Besitzverhältnisse brauchte nicht stattzufin-
den. Die einzelnen Forstverwaltungen könnten für alles Holz , das geeignet

is
t

zu Eisenbahnschwellen , Waggonbohlen , Werkstattnußholz , Telegraphen-
stangen , Papierholz , Grubenholz und für den Teil des Bauholzes , der für
Siedlungsbauten in Frage kommt , gebundene Verkaufsverträge abſchließen ,

durch die sich die bezirksweise zusammengeschlossenen Sägemühlen und
Holzhändler verpflichten , entsprechend der übernommenen Holzmenge zu

einem entsprechend festen Preis , der in Zeiten ſtarker Geldentwertung einen
Gleitfaktor für Lohn usw. enthalten könnte , zu liefern . Auf diese Weise
wären alle Mängel des Lohnschnitts behoben , das Holz wäre wirklich aus-
genußt , und der öffentliche Bedarf wäre der Spekulation des Holzmarktes
entzogen . Die Holzeinfuhr bliebe völlig frei . Für die holzverarbeitende 3n-
dustrie ließe sich ein Anschluß in der Weise finden , daß sie unter Preis-
kontrolle einfache Typenmöbel für den Inlandsmarkt herſtellt , im übrigen
wäre sie auf den freien Bezug von den Syndikaten und dem Holzhandel so-
wie die Einfuhr angewiesen .

Bei dieser Regelung würde die preissteigernde Wirkung der großzen Ab-
nehmer aus dem Markte herausgenommen werden , es fragt sich jedoch , ob
bei dem Holzmangel die holzverarbeitende Industrie nicht in besonders star-
kem Maße unter Preistreiberei und Spekulation zu leiden hätte , selbst wenn
man , um ihr entgegenzukommen , einen Teil des anderen Bedarfs aus der
Einfuhr decken würde .

Eine andere Ideenreihe sucht einen Preisausgleich herbeizuführen . Sie
geht von der Überlegung aus , daß bei der Hochtreibung des deutschen Inland-
preises für Holz durch die mangelnde Inlandsversorgung auf die Höhe der
Weltmarktpreise dem Waldbesitzer ein außerordentlicher Gewinn zufällt , der
als reiner Konjunkturgewinn auf Kosten und zum Schaden anderer Schich-
ten unberechtigt is

t

und zur Verbilligung des Einfuhrholzes herangezogen
werden könnte . Der Vorsitzende des Deutschen Holzarbeiterverbandes , Tar-
now , hat aus diesen Gedankengängen heraus und vor allem gestützt auf die
neuen Richtlinien des Reichswirtschafts- und des Reichsjustizministeriums
über die Kalkulationen angemessener Preise eine Holzsteuer von 40 Pro-
zent auf die Rundholzverkäufe im Walde vorgeschlagen . Bei einer der-
artigen Steuer is

t

der den Waldbesitzern verbleibende Ertrag gegenüber dem
Frieden immer noch erheblich höher , als die Berechnung nach dem Index der
Lebenshaltungskosten ergibt . Dieser Vorschlag is

t
, allein unter dem Gesichts-

punkt der Preisbildung geſehen , unbedingt berechtigt . Irgendwelche produk-
tionstechnischen oder moralischen Bedenken gegen eine Verwendung eines
Teiles der Überpreise zur Verbilligung der Einfuhr beſtehen nicht , wohl aber
bestehen recht erhebliche politische und finanzpolitische Schwierigkeiten . Nach-
dem den Ländern die Finanzhoheit genommen is

t
, sind die deutschen Einzel-

staaten in sehr weitgehendem Maße auf die Erträgnisse aus den Wäldern .

angewiesen und werden sich gegen jede nennenswerte Besteuerung ihrer
Walderträgnisse energisch wehren . Es is

t

daher außerordentlich zweifelhaft ,

ob eine Besteuerung des gesamten Waldbesitzes wirklich möglich is
t
, ob man
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nicht für die Länder eine erhebliche Herabſeßung der Steuer auf ein Drittel
bis die Hälfte etwa der allgemeinen Steuer von vornherein vorsehen sollte .
Die gemeindlichen Waldungen wird man im großen und ganzen unbedenk-
lich der Besteuerung unterwerfen können , doch müßten hier großzügige Be-
freiungen für solche Gemeinden , die sich insbesondere infolge von Valuta-
schulden in mißlicher Vermögenslage befinden , vorgesehen werden . Beim
privaten Waldbesiz könnten diese Konjunkturgewinne restlos erfaßt wer-
den . Ob sich hier erhebliche Mindererträge an Einkommensteuer ergeben
würden , is

t zweifelhaft , denn der Großzgrundbeſiß , um den es sich hier im
wesentlichen handelt , hat ja ganz besondere Fähigkeiten in der Wegrech-
nung seiner Konjunkturgewinne . Es würde sich hier geradezu um ein Muſter-
beispiel der Erfassung der Sachwerte handeln . Die einzige Schwierigkeit ,

die sich bietet , is
t

die Möglichkeit des Waldbesitzers , nicht einzuschlagen .

Infolgedessen fordert Tarnow eine Besteuerung der Waldbeſizer , die nicht
einſchlagen , in der gleichen Höhe auf Grund einer Schäßung durch forſtliche
Fachleute .

Schwieriger is
t

die Frage : Wie soll nun die Verbilligung herbeigeführt
werden , in welcher Weise sollen die Erträgniſſe aus der Konjunkturabgabe
der Allgemeinheit zugute kommen ? Das Holz is

t
eine organische Materie

und daher viel weniger fungibel als anorganische Rohstoffe . Große Teile der
holzverarbeitenden Industrie sind außerordentlich zersplittert und schlecht
organisierbar . Kaum eine Möbelfabrik Deutschlands hat es in den leßten
zwanzig Jahren auf über 1000 Arbeiter gebracht . Im allgemeinen zählen
die Betriebe nur 50 bis 100 Arbeiter . Es kommt daher weder Holzmonopol
noch Holzrationierung in Betracht , ebenso scheiden für die holzverarbeiten-
den Betriebe Verbilligungszuschüsse aus den verschiedensten Gründen aus :

Schwierigkeit der Kontrolle , Wirkungen des Verbilligungszuschusses usw.
Die einzige Möglichkeit , mit Hilfe der Konjunkturabgabe zu wirken , bietet
daher ein Eingreifen auf dem offenen Markte . Es muß in reichlichem Maße
Holz im Ausland gekauft und dieſes muß ungefähr zu deutschen Markt-
preisen auf den Markt gebracht werden . Jedes Heruntergehen unter die
Marktpreise würde , solange nicht eine sehr reichliche Versorgung gewähr-
leistet is

t
, die auch starker Nachfrage gerecht werden kann , nur zu neuen

Konjunkturgewinnen von Handel oder verarbeitender Induſtrie führen . Für
dieses Einfuhrgeschäft scheidet eine staatliche Organisation vollständig aus .

Es is
t nur möglich , wenn der Holzhandel und die holzverarbeitende Industrie

ihre Erfahrungen auf den Auslandsmärkten zur Verfügung stellen . Es wäre
also die Gründung einer Holzeinfuhrgeſellſchaft aus maßgebenden Einfuhr-
firmen , Staat und holzverarbeitender Industrie zu erstreben . Die nicht in das
Syndikat aufgenommenen , wegen ihrer Ortskunde wichtigen kleineren Fir-
men könnten für das Syndikat als Aufkäufer arbeiten . Wenn es der Ein-
fuhrgesellschaft gelingt , die jeßige Einfuhr von wahrscheinlich 5 Millionen
Festmetern Rundholz im Jahre 1922 auf 71 , bis 10 Millionen Festmeter zu

steigern , dann würde diese in Aussicht stehende Menge den Holzhandel zu

ſtärkerer Zurückhaltung bei der Preisbildung veranlassen , so daß es mög-
lich sein dürfte , die Entwicklung der Rundholzpreise zum Stehen zu bringen ,

wenn nicht sogar zu senken , wobei natürlich nicht irgendwelche Ausschrei-
tungen der letzten Zeit der Überlegung zugrunde gelegt sind . Es dürfte
weiter möglich sein , die Anpassung der Schnittholzpreiſe an die jeßigen hoch-
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getriebenen Rundholzpreiſe allmählich vorzunehmen . Irgendeine ſtarke Preis-
ſenkung läßt sich natürlich auf diesem Wege nicht erzielen , da der Handel
seine Hand nicht dazu bieten wird , die Vorräte, auf denen er ſißt , zu ent-
werten .
Ist die schwierige Situation auf dem Holzmarkt mit ihrer kataſtrophalen

Preisentwicklung auch nicht mit dem üblichen Geſchrei über den fiskali-
schen Holzwucher und dem Verlangen nach billigerem Holzverkauf durch die
Länderverwaltungen zu lösen , so liegen andererseits die Verhältnisse doch
nicht so, daß man die Hände in den Schoß legen und das freie Spiel der
Kräfte in Ruhe abwarten müßte . Eingriffsmöglichkeiten sind vorhanden .
Eine Kombination der beiden Gedankenreihen , die hier entwickelt sind ,
Vertragswirtschaft und Preisausgleich , dürften die Möglichkeit bieten , leid-
lich erträgliche Verhältnisse herzustellen . Es sind natürlich eine Reihe von
Schwierigkeiten zu überwinden, und man is

t mit einer Regelung auf den
guten Willen des Holzhandels angewiesen , aber die Lage is

t auf keinen
Fall so , daß verantwortliche Stellen mit leidlich gutem Gewiſſen jedes Ein-
greifen ablehnen können . Es is

t jetzt vor allem nötig , die beiden hier gewie-
senen Wege zu beschreiten und eine Vereinigung ernsthaft zu versuchen . An
fich paßzt eine derartige Politik nicht sonderlich in das wirtschaftspolitische Pro-
gramm der Regierung Cuno und paßt noch weniger zu der Vergangenheit
des Reichswirtschaftsministers Becker , aber die Ereigniſſe ſind hier stärker
als die Regierungsprinzipien , und es is

t Aufgabe al
l

der Kreise , die unter
der katastrophalen Holzverfeuerung leiden , der Regierung das plausibel zu

machen . Insbesondere wäre es Sache des Reichsernährungsministers , dem
merkwürdigerweise Holzhandel und Sägeinduſtrie unterstehen , im Intereſſe
der Verbraucherschichten , deren Repräsentant er als alter Kommunalbeamter

in der Regierung Cuno doch is
t , hier die Initiative zu ergreifen . Wenn die

Pläne von der Regierung ernsthaft verfolgt werden und nicht nur die üb-
lichen Erwägungen zur Beruhigung der öffentlichen Meinung stattfinden ,

dann dürfte der Holzhandel es kaum wagen , ſich aus Profitgründen einer
derartigen Regelung zu entziehen .

Soziologie der älteren Lokalpoffe
Ein Beitrag zum Thema Kunſt und Kapitalismus

Von Dr. Werner Peiſer

Je mehr es uns gelingt , die Gesetzmäßigkeit alles Geschehens aufzudecken
und ihr Wesen von innen heraus zu erkennen , um so tiefer dringen wir in

die Tatbestände einer uns umgebenden Wirklichkeit ein , und um so besser
werden wir in die Möglichkeit verſeßt , das Erkenntnisproblem , wenigstens
seiner empirischen Seite nach , zu erfaſſen . Es iſt nicht immer leicht , beſtimmte
Gesetze aus Tatsachenkomplexen herauszuschälen , die , rein äußerlich betrach-
tet , in keinem oder nur losem Zusammenhang miteinander stehen . Und doch

is
t
es gerade die Aufgabe der Wissenschaft , bestimmte generelle Grundwahr-

heiten zu gewinnen und festzuhalten , die die Voraussetzung für die weitere
Erfassung gegenständlicher oder geistiger Dinge bieten . Je weiter die ein-
zelnen Gebiete , die es durch das Mittel der soziologischen Betrachtung in

einen inneren Konner zu bringen gilt , äußerlich voneinander entfernt liegen ,
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um so schwieriger gestaltet sich die Aufstellung der erwähnten Geſeße ; wo-
gegen bei umgekehrtem Vorgang doch nicht der entgegengeseßte Schluß ge-
zogen werden darf : Es is

t unzweifelhaft leichter , von Plato zu Kant , von den
jonischen Naturphiloſophen zu Goethe eine geistige Linie zu ziehen , als etwa
innerlich Verbindendes zwischen Goethe und Newton oder Häckel und Mach
aufzuweisen .

Dies nur zur Klarlegung des Problems . Was hier zu zeigen is
t
, besagt die

Überschrift : die Zusammenhänge sind aufzuweisen , die zwischen den Kunst-
erzeugniſſen einer bestimmten Epoche bestehen , und die , einmal festgelegt ,

dazu beitragen können , das Verständnis für die Zeit , der sie angehören , für
den Geist , den sie verkörpern , für die gleichzeitige politiſch -ökonomische Lage

zu fördern .

Von diesem Gesichtspunkt aus haben wir an die künstlerischen Produkte
nicht unter dem Gesichtspunkt einer ſpezialiſierten Kunstkritik heranzutreten ;

es kann auch nicht unsere Aufgabe sein , einzelne künstlerische Mängel oder
Vorzüge zu beleuchten und si

e dem Verständnis eines neuzeitlichen Theater-
publikums näherzubringen : worauf es hier ankommt , is

t gerade das Gegen-
teil davon ; keine » ideale Forderung « is

t zu erfüllen , sondern Typisches zu

finden , Gemeinsames aus dem ſpeziellen Zuſammenhang in eine umfassendere
Umgebung zu bringen und an Hand dieser Vorgänge durch eine Kritik der
Zeit den ökonomischen Ablauf der Geschichte zu erkennen . Selbstverständlich

is
t
es hierbei nicht möglich , unter dem Titel » >Ältere Lokalpoſſe « all jene hun-

derte Erzeugnisse einer vergangenen Literatur , von denen heute nur noch
der Antiquitätenladen zeugt , in ihrer Gesamtheit zu erfassen und zu rubri-
zieren . Im Gegenteil : die hier anzustellende Betrachtung soll gerade
zeigen , daß grundsäßlich für alle Literaturerzeugnisse dieses Stiles gilt , was
von den einzelnen gesagt wird . Und auch der Begriff der »Lokalpoſſe « is

t

einzuschränken auf Berlin und Wien . Um deshalb etwa entstehende
Zweifel von vornherein zu beseitigen , seien die vier Namen , an die ich bei
folgenden Zeilen vorwiegend denke , an die Spitze gestellt , um dem Leser eine
gewisse Kontrolle zu verschaffen : Glasbrenner , L'Arronge , Angely und Rai-
mund . Als Stücke , aus denen sich die hier aufzuweisenden Tendenzen mit
besonderer Deutlichkeit zu ergeben scheinen , nenne ich : »Der Polterabend « ,

- »>Mein Leopold « , »Bauer und Millionär « , »Der Verschwender « , »Das Fest
der Handwerker « .

--
Interessant bei all diesen Possen - auf die Unterscheidung einzelner

Nuancen , als da find Luftspiel , Volksstück , Singspiel , Rührſtück uſw. , müſſen
wir hier verzichten - is

t das Milieu . Es is
t immer die Stube des kleinen

Mannes , in die wir geführt werden , des Kleinbürgers , des Spießzers , nicht
ganz die Sphäre des Juste -Milieu , wie sie Sternheim zergeißelt , doch aber
mit einer leichten Erinnerung an die Atmosphäre dieses Milieus . Mit Pro-
letariat hat all das nichts zu schaffen . Bauer und Handwerker würden es

sich ganz entschieden verbitten , als Lohnarbeiter , als Proletarier , als Aus-
gebeutete bezeichnet zu werden . Vom sogenannten »vierten Stande « wollen
sie nichts wissen . Der is

t

eine Angelegenheit der Französischen Revolution ,

für die si
e

herzlich wenig übrig haben . Nach oben is
t ihr Blick gerichtet . Nicht

dahin , wo Fürstenthrone stehen oder wo der Großzinduſtrielle , der Land-
junker , der Großagrarier ihre Sihe haben , sondern lediglich dahin , wo der
behäbige Mittelstand sein zwar innerlich unfreies , doch wirtschaftlich sorgen-
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loses Leben führt . Keinem dieser Helden käme auch nur der leiseste revolu-
tionäre Gedanke . Von sozialem Unrecht wissen sie nichts , und Anklagen
werden nie an die Gesellschaft , stets gegen irgendeine andere Adreſſe ge-
richtet. So sehen wir diese Menschen , eingekapselt in ihren engen Grenzen ,
eingeschränkt , beschränkt im eigentlichen Wortsinn , zwischen zwei Zonen,
oder , um es drastischer auszudrücken , mit Brettern über den Köpfen und
unter den Füßen.
Dieser Stellung , dieser Einstellung entsprechen denn auch durchaus die

Ideale unserer Helden . Was wollen sie ? Die Welt umstürzen ? Weit ent-
fernt . Sie erneuern ? Nicht im mindesten . Eine bessere Gesellschaftsordnung
errichten ? Begriffe ſind es ihnen ohne Anschauungen , Begriffe , die daher
blind ſind . Und doch haben sie ihre Ideale . Sie tragen sie stets zur Schau ,
schlagen sich an die Brust und bewundern sich , was für Helden doch aus
ihnen sprechen . Wenn es das Wesen des Ideals is

t
, das gänzlich zu er-

reichen , was uns vollendet nachahmungswert dünkt , so besteht das Ideal
dieser Kleinbürger darin , g eh o bene Kleinbürger zu werden . Das is

t

nämlich der Kernunterschied zwiſchen dieſen Handwerkern und unserem mo-
dernen Arbeiter , daß dieser mit Selbstbewußtsein , mit Klas s en b e w u ßz t -

sein jedem , der es hören mag , ins Gesicht ruft : » Proletarier bin ich ! Wäh-
rend jene Spießer sich ängstlich das letzte Staubfleckchen von der Jacke bür-
ften und zum tauſendsten Male den Zylinderhut bügeln , um nur ja nicht für
das gehalten zu werden , was ſie ſind . Und bei all dieſem Tun ſpricht die leiſe
Hoffnung mit , doch vielleicht von Unwiſſenden für einen Angehörigen jener
Sphäre gehalten zu werden , zu der man , wie zu den Sternen , sehnsuchtsvoll
aufblickt . Doch das is

t nur die negative Seite ihrer Ideale . Auch diese Klein-
bürger haben ihr Selbstbewußtsein — das ſich freilich nicht zu einem Klas -

senbewußtsein hinaufentwickelt hat - sie haben ihren Stolz und
ihre Manneswürde . Weshalb lächeln wir , wenn wir Krähwinkler Landwehr
durch die Straßen ziehen sehen , wenn wir kraftgeschwellte Barden gufge-
meinte Lieder singen hören ? Weil wir , wenn auch vielleicht nur unterbewußt ,
den Operetten- , den poſſenhaften Eindruck dieſer Aufzüge empfinden .

All diesen Poffenhelden , die doch , was man keinen Augenblick übersehen
darf , dem wirklichen Leben , der lebendigen Wirklichkeit entnommen sind , is

t

es heiliger Ernst um ihre Berufsehre . Sie möchten zwar gern auf der
sozialen Stufenleiter emporklimmen , aber unter sich und ihresgleichen ſind ſie
doch stolz auf den einmal gewählten Beruf . Handwerker ſein , Bauer sein ,

gibt es etwas Höheres ? O ja , Meister werden , Großzbauer werden ! Hierzu
die Möglichkeit zu schaffen , is

t Inhalt ihres Strebens , und ebenſo intereſſant
wie charakteristisch is

t der Weg , den sie gleichmäßig alle beschreiten . Das
große Losungswort heißt : Sparen ! Es is

t

die Zauberformel , mit der das Tor
zum Schlosse geöffnet wird . Es is

t

die Zauberformel , mit der man eine Welt

zu erobern hofft , wie das »Seſam , öffne dich « aus »Tauſendundeiner Nacht «

oder wie der Kunstgriff , der Aladin zum alleinigen Herrscher über den Geist
der Wunderlampe macht . So wird , was , volkswirtschaftlich betrachtet , unter
gewiſſen Vorausſeßungen von Nußen ſein kann , zur Utopie , die zu ewiger
Unfruchtbarkeit verdammt is

t
.

Und nun das Kolorit , das über diesen Geschehnissen ruht und ihnen sei-
nen Stempel aufdrückt . Das Sehnen des modernen Proletariers hat Dehmel

in seinem Aufschrei : »Nur Zeit ! « klassisch zum Ausdruck gebracht . »>Wenn
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ich abends über die Felder geh'« — in dieſen ganz stillen , ganz zarten Wor-
ten liegt das Sehnen , liegt das Wesen des modernen Arbeiters . Wie stehen
die Helden der Lokalpoſſe hierzu? Man lese oder sehe den »Polterabend «<
und man erkennt mit einem Schlage, daß hier das Gegenteil Voraussetzung
jeder Freude is

t
: Lust am Krach , Vergnügen am Lärm , Heiterkeit , die nicht

still nach innen schlägt , sondern sich lärmend nach außzen dokumentiert . Doch
der These fehlt es nicht an Antithese : Auf der anderen Seite sind diese guten
Leutchen nur zu sehr geneigt , sich sentimentaler Stimmung hinzu-
geben , ja Sentimentalität wird Trumpf , wird Vorausſeßung jeder wahren

»>Gemütlichkeit « . Bei keiner Festlichkeit geht es ohne die ergreifende An-
sprache eines Ergriffenen , ohne rührende Worte eines Gerührten , und was
wäre wohl eine echte Hochzeit dieſes Genres , bei der nicht mindeſtens eben-
soviel geweint wie gelacht wird !

Mit voller Absicht haben wir uns bisher darauf beschränkt , Tatsachen fest-
zustellen , ohne Werturteile zu fällen . Nichts wäre leichter als dies . Es is

t

eine Kleinigkeit , mit ein paar boshaften Worten diese Scheinwelt des Klein-
bürgertums zu zerpflücken , bis nichts von ihr übrigbleibt als die Farce . Aber
man sollte meines Erachtens grundsäßlich darauf verzichten . Es is

t

etwas
ganz anderes , wenn zum Beiſpiel Sternheim den modernen Bürger zerſeßt ,

bis von ihm nichts übrigbleibt als eine hohle Puppe ; es is
t etwas ganz an-

deres , wenn Shaw das Bürgertum karikiert und in seiner inneren Unwahr-
haftigkeit bloßlegt ; es is

t

auch etwas ganz anderes , wenn George Groß das
Gesicht der herrschenden Klasse meißelt . Der moderne Bourgeois , die mo-
derne Bordellbesißerin , der moderne Leutnant — das sind schließlich Typen
und Vorwürfe , die zu zersetzen lohnende Mühe is

t
. Gewißz kann und soll

man auch sie aus ihrer Zeit heraus verstehen . Dieses Erfordernis aber wird
bei ihnen nicht annähernd so zur unerläßlichen Bedingung und Voraus-
feßung jedes Verstehens , wie dies bei unseren Typen aus der erwähnten
Possenwelt der Fall is

t
.

Zu deren Verständnis kommen wir mit einer individualpſychologiſchen Be-
trachtung nicht aus . Hier gilt es ganz andere Maßstäbe anzulegen , nämlich
außer dem Maßſtab der Zeit den der ökonomischen Entwicklung , und nach-
stehend soll versucht werden , von dieser Grundlage aus an die gestreifte Pro-
blematik der Lokalposse heranzugehen .

Die Berliner und Wiener Lokalposse , die wir unserer Betrachtung zu-
grunde gelegt haben , spielt zu Beginn des vorigen Jahrhunderts . Erinnern
wir uns , was dieſe Zeit wirtſchaftspolitisch bedeutet . Der Kapitalismus , deſſen
Anfänge in Deutschland zwar schon bis in das beginnende sechzehnte Jahr-
hundert hinabreichen , kommt doch erst zu Beginn des neunzehnten Jahr-
hunderts zu seiner Entfaltung . Jetzt erst seßt das Ringen der untergehenden
mit der aufsteigenden Schicht ein . Jeßt beginnt erst das eigentlich in die Er-
scheinung zu treten , was wir heute unter der Bezeichnung » soziale Kämpfe «

verstehen . Es is
t

die Zeit , aus der Engels sein Material über die Lage der
arbeitenden Klassen in England schöpft ; es is

t

die Zeit der schlesischen Weber-
aufstände ; es is

t

die Zeit der primitiven Einstellung des Arbeiters , in der
dieser seinen wahren Feind , den Kapitalisten oder richtiger gesagt — das--

kapitalistische Wirtschaftssystem noch nicht erkannt hat , sondern sich in spon-
taner Empörung gegen die Instrumente seiner Vergewaltigung , gegen die
Maschine auflehnt . Noch hat das Proletariat nicht erkannt , daß es Prole-
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tariat is
t

. Noch sieht der Kleinbürger nicht ein , daß er durch die Verdrän-
gung der alten und durch die Einführung der neuen Produktionsmethode
zum Untergang verurteilt is

t
. Noch kennt er also keine Ideale , die sich folge-

richtig auf der Erkenntnis seiner Klassenlage aufbauen , sondern er hängt
verschwundenen Zeiten nach und preiſt dieſe , da aus ihnen der goldene Glanz
des Handwerkbodens strahlt . Dieser Typus des beharrlichen Kleinbürgers iſt

im Leben genau derselbe wie der Typus , der uns auf der Bühne begegnet ,

und es is
t

außerordentlich charakteristisch , daß unser modernes Theater-
publikum , das zum größten Teil aus Bürgern einer gehobeneren Sphäre be-
steht , diese Art von Stücken mit Rührung betrachtet in der richtigen Er-
kenntnis , hier ein getreues Spiegelbild seiner Vorfahren zu erblicken . Man
denke in diesem Zusammenhang einmal daran , welche Menschen uns Ger-
hart Hauptmann vor Augen führt , in welche sozialen Zustände uns Ibsen
führt , ganz zu schweigen von der Problematik eines Strindberg . Es iſt eſſen-
tiell etwas anderes , dem Wesen , nicht nur dem Grade nach verschieden .

Hat man diesen größeren Zuſammenhang der Bühne mit der ſie jeweilig
umgebenden Außenwelt einmal erkannt , so rollt sich das Verständnis für
die Vorgänge auf eben dieser Bühne mit einer Klarheit und Gradläufigkeit

ab , über die wir kaum noch staunen können . Solange der Handwerker nicht
erkannt hat , daß er rettungslos zum Untergang verurteilt is

t
, so lange denkk

er natürlich nicht daran , mit dem Arbeiter Hand in Hand zu gehen , sondern

er hält die Fahne seines individuellen Standesbewußtseins aufrecht , er pro-
klamiert Standesgrundsätze und Standesmaximen . So erklärt sich auch die

in allen diesen Possen wiederkehrende Mahnung zur Sparsamkeit : dieſe
Zeit hat noch nicht erkannt , daß der Lohnarbeiter ſein Leben lang zur gleichen
Fron verurteilt is

t
, auch wenn er sich mühselig ein paar Groschen erspart . Ist

aber das große Ziel erreicht , is
t

aus dem Gesellen ein Meister geworden ,

dann erleben wir auf der Bühne den gleichen Triumph , wie wir ihn aus der
Geſchichte zur Zeit eines Hans Sachs , zur Zeit der Meistersinger kennen .
Haben wir nunmehr die Bedingtheit der Lokalposse durch ihre Zeit er-

kannt , so is
t

der Zeitpunkt ihres Aussterbens unschwer festzustellen . Sie muß
mit Notwendigkeit in dem Augenblick verschwinden , in dem ihre Voraus-
setzung , Handwerkerſtand mit Kleinbürgermilieu , mehr und mehr abſtirbt und
neuen Gesellschaftsklaſſen Plaß macht . Die durch den fortschreitenden Kapi-
talismus bedingte Umwandlung der Produktionsweise schleudert in ihrem
erbarmungslosen Rotationsprozeßz Bevölkerungsschichten aus dem Zentrum
ihres bisherigen Wirkungskreises an die äußerste Peripherie , wo si

e müh
selig eine Zeitlang noch haften und bis zu ihrem endgültigen Untergang ein
kümmerliches Daſein führen . Auf dieſe Weiſe wird jener Dichtung mit der
Wegnahme ihrer Vorausseßung , mit der Beseitigung ihrer inneren Be-
gründetheit gewissermaßen der Boden unter den Füßen entzogen . Man kann
zwar heute in historischer Reminiſzenz dieses oder jenes Stück aus Beginn
und Mitte des vorigen Jahrhunderts , das den geschilderten Possencharakter
trägt , zur Aufführung bringen , und man kann sogar mit Bestimmtheit da-
mit rechnen , daß es in einem großen Teil des Publikums beifällige Aufnahme
findet ; ein solches Stück aber heute zu schreiben und ihm einen Schauplah
im zwanzigsten Jahrhundert zu geben , wäre ein Gedanke , den nicht nur der
echte Bühnendichter , ſondern jeder Mensch mit einem einigermaßen ausge-
prägten Empfinden für Theaterbedürfnisse ablehnen müßte . Die erwähnte
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Tatsache , daß gewiſſe Schichten des modernen Bürgertums mit Freude und
Rührung jenen Vorgängen noch heute folgen, besagt nichts gegen dieſe Auf-
fassung ; sie is

t vielmehr ein lehrreicher Beweis für die Richtigkeit der ſozia-
listischen These , daß die Entwicklung der Klaſſen nicht in gleichmäßigem
Tempo vor sich geht , sondern daß das Stadium des Fortschreitens jeder ein-
zelnen Klasse durch den Produktionsprozeß jeweilig bedingt is

t
.

So nehmen wir Abschied von der alten Lokalpoſſe . Wenn je , dann haf
hier das reichlich ausgetretene Sprichwort vom alles Verstehen , das alles
verzeihen bedeute , seine innere Berechtigung . Als Spiegelbild ihrer Zeit
wird diese Art von Kunstwerk für den Literarhistoriker wie für den Wirt-
schaftspolitiker auch dann noch von großem Interesse sein , wenn kein Bühnen-
direktor sich mehr dem Wagnis einer Aufführung unterzieht .

Fürsorgeprinzip und Verſicherungsprinzip
Von Dr. W. Schöffler

Es läßt sich nicht verkennen , daß das Fürsorge- oder Versiche-rungsprinzip oder auch , wie Stier -Somlo es nennt , das »Prinzip der
ftaatlichen Fürsorge « in der deutschen Sozialversicherung immer mehr an
Boden gewonnen hat . Die Frage , ob das Fürsorgeprinzip bei der künftigen ,

schon so lange angekündigten grundlegenden Reform unſerer Sozialversiche-
rung ganz zum Durchbruch zu gelangen hat oder ob wieder mehr auf die Ver-
sicherungsform zurückgegriffen werden soll , iſt ſeit längerer Zeit Gegenstand
heftigen Streites .

Das Wesen der Versicherung beruht bekanntlich auf dem gemeinſamen
Eintreten der an einer Schadensgefahr (zum Beiſpiel Krankheit , Invalidität )

Beteiligten zur Abwendung und zur Vergütung des in Wirklichkeit einge-
tretenen Schadens . Die Kosten für die Versicherung werden durch die Be-
teiligten aufgebracht ; sie haben dafür im eigenen Schadensfalle Rechts-
anspruch auf die vorgesehenen Leiſtungen . Der Gedanke der allgemeinen
Fürsorge geht dahin , daß jedem wirtschaftlich Schwachen im Falle der Not ,

der Krankheit , der Invalidität , Arbeitsunfähigkeit und Erwerbslosigkeit ge-
holfen werden soll . Die Laſtenverteilung soll sich jedoch nicht nur auf die an

der Schadensgefahr Beteiligten beschränken , sondern ſoll insofern ganz all-
gemein sein , als jeder nach dem Maße seiner wirtschaftlichen Kräfte zur
Lastentragung herangezogen wird .

Selbstverständlich is
t

auch bei der Durchführung des Fürsorgeprinzips der
Rechtsanspruch gewährt , wenn dies auch verschiedentlich fälschlich be-
stritten wird . Rechtsanspruch beſteht überall da , wo ihn das Geſetz auf Grund
des Vorhandenseins beſtimmter Vorausseßungen gewährt . Der Ausschlußz
des freien Ermessens is

t

beim Fürsorgeprinzip in demselben Maßze möglich
wie beim Versicherungsprinzip .

Ursprünglich sollte die deutsche Sozialversicherung ganz auf der Versiche-
rungsbasis aufgebaut werden . Deshalb is

t

auch weder bei der Kranken- noch
bei der Unfallversicherung ein Staatszuschuß vorgesehen . Aber Keime des
Gedankens der Fürsorge finden sich schon bei der Schaffung der Invaliden-
und Altersversicherung in dem Staatszuſchußz von 50 Mark . Vor dem Kriege
traten diese beiden Ausnahmen im Gesamtbild der Sozialversicherung jedoch
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dermaßen zurück , daß der Charakter der Versicherung im allgemeinen ge-
wahrt blieb , das heißt, daß die Versicherten ſelbſt die Laſten der Verſicherung
zu tragen hatten .
Schon während des Krieges mußte die alte Methode notwendig ausge-

schaltet werden, neue Zweige sozialer Fürsorge traten auf . Zu nennen sind
die Unterstützung der Angehörigen bedürftiger Kriegsteilnehmer , ferner die
Fürsorge für Kriegsbeschädigte und Kriegshinterbliebene . Die Erwerbslosen-
unterstützung mußzte ſowohl damals als auch später völlig auf dem Prinzip
der Fürsorge aufgebaut werden . Die benötigten Summen wurden durch
Reich , Staat und Kommune aufgebracht . Die Nachkriegszeit brachte jedoch
die einschneidendſten Änderungen ! Durch die immer weiterschreitende Geld-
entwertung war unsere Sozialversicherung gänzlich außzerſtande geſeßt , den
berechtigten Ansprüchen der Versicherten zu genügen . Die Unzulänglichkeit
des Versicherungsgedankens erwies sich immer mehr . Die Leistungen der
Invaliden- und Hinterbliebenenversicherung , der Unfallversicherung sowie der
Angestelltenversicherung waren angesichts der schweren wirtschaftlichen Ver-
hältnisse sehr gering und geeignet , eine ungeheure Erbitterung der Ver-
sicherten auszulösen .
Mit der immer schärfer einseßenden Teuerung kamen die Rentenzulagen

und mit deren Ausbau brach der alte Bau finanztechnischer Berechnungen
vollends zusammen . Denken wir ferner an die Bestimmungen über Wochen-
hilfe , Wochenfürsorge und Familienhilfe nach dem Gesetz vom 26. September
1919. Den versicherungsfreien Familenangehörigen , die mit dem Versicher-
fen in häuslicher Gemeinschaft leben , werden die Leistungen der Wochenhilfe
gewährt, die Kaſſen erhalten durch das Reich die Hälfte dieſer Leiſtungen
zurückvergütet . Die Wochenfürsorge für unversicherte und minderbemittelte
Wöchnerinnen , die nach den sonstigen Vorschriften keinerlei Anspruch auf
Wochenhilfe haben , wird aus Reichsmitteln vollständig gewährt . Ebenso
nähert sich der Entwurf einer Arbeitslosenversicherung dem Gedanken der
Staatsfürsorge ; die kommende Arbeitslosenversicherung wird keine Versiche-
rung im bisherigen Sinne ſein , wenn auch das Wort »Versicherung« beibe-
halten wurde . Auch unſere ſonſtige soziale Gesetzgebung beweist nicht minder
den Sieg des Fürsorgeprinzips , denken wir nur an das Reichsversorgungs-
gesetz vom 22. Mai 1920 , das Verdrängungs- , das Kolonial- und Auslands-
schädengeſetz (alle drei vom 28. Juli 1921 ) uſw. Immer mehr bröckelt von dem
ursprünglichen Bau der Versicherung ab; ein neues Gebäude iſt im
Werden , die allgemeine Fürsorge gewinnt immer mehr an Raum .

Wie wäre nun der Ausbau einer allgemeinen Volksfürsorge zu gestalten ? ¹

Es is
t

selbstverständlich , daß wir nicht Wohltaten , sondern verbriefte Rechte
fordern ! Wir gehen aus von dem Gedanken , daß die Sozialversicherung in

ihrer heutigen Geſtalt nicht in der Lage is
t
, den Bedürfnissen der Bevölke-

rung zu genügen . Die Versicherten ſind nicht mehr imstande , durch Beiträge
die Lasten der Versicherung zu tragen , und doch haben die wirtschaftlich
Schwachen Anspruch auf dieUnterſtüßung der Allgemeinheit . Natürlich kann
die Sozialversicherung nicht mit einem Schlage beseitigt werden . Die Entwick-
lung is

t jedoch so zu beeinflussen , daß die Sozialversicherung ihre Organi-
sationsform den wirtschaftlichen Verhältnissen mehr anpaßt , daß si

e ihre

1 Vergl . auch Lehmann , Neuordnung der Sozialversicherung , Berlin 1922 .

Den Ausführungen des Verfaſſers wurde Rechnung getragen .
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Ziele weiter und weiter steckt . Die Leistungen dürfen nicht mehr wie bisher
nur nach versicherungstechnischen Grundsäßen abgestuft werden . Wer die
höchsten Beiträge leistet , braucht nicht unter allen Umständen auch die höch-
ſten Leistungen zu erhalten , sondern das Maß der Leistungen mußz nach dem
Grade des Bedürfniſſes gestaffelt werden . Keime dieſes Grundſaßes finden
wir zum Beispiel in der Invalidenversicherung , wo die Rente nach der Kin-
derzahl festgesetzt wird , ferner in der Krankenversicherung , wo die Verheira-
teten höhere Leistungen erhalten , und schließlich in der Familien- , Kranken-
und Wochenhilfe . Der oberste Grundsaß der allgemeinen Fürsorge liegt also
darin , daß alle nach dem Maße ihrer wirtschaftlichen Kräfte zu den Kosten
beitragen, die Leistungen aber nach dem Grade der Bedürftigkeit abgestuft
werden. Dadurch würden alle Volksgenossen beim Eintreten von Erwerbs-
unfähigkeit jeder Art verſorgt ; das ganze ſoziale Leben gewänne an Stetig-
keit und Stabilität und der Sinn des Artikels 163 der Reichsverfaſſung käme
erst zur vollen Auswirkung . Dort heißt es nämlich , daß jedem die Möglich-
keit gegeben werden soll, durch wirtschaftliche Arbeit seinen Unterhalt zu
erwerben; falls dies nicht möglich ſei , ſolle für ſeinen notwendigen Unterhalt
gesorgt werden . Diese Versorgung is

t aber unter den gegenwärtigen geſetz-

lichen Bestimmungen mehr als gefährdet ; Wandlung wird nur die allgemeine
Fürsorge bringen können .

» >Die allgemeine Fürsorge is
t nur dann durchführbar , wenn die gesamte

Sozialversicherung in einer Organiſation vereinigt is
t

und nur eine örtliche
Stelle da is

t
, die sich mit allen Fürsorgemaßnahmen beſchäftigt « , ſchreibt Leh-

mann mit Recht . An Stelle der komplizierten Versicherungszweige , an Stelle
der vielen sozialen Organisationen müßte also eine große Fürsorgeorgani-
sation treten , die weder nach Berufen noch nach Betrieben , sondern lediglich

territorial gegliedert is
t

. Als Unterbau der ganzen Organiſation kämen vor
allem die heutigen Krankenkaſſen in Betracht . An jedem Ort zu einer Or-
ganisation vereinigt , würde durch sie der gesamte Geschäftsverkehr mit den

in Fürsorge stehenden Personen geregelt . Als Bezirksorganisationen wären
die bestehenden Landesversicherungsanstalten auszubauen , si

e hätten die Ein-
richtungen für die allgemeine Fürsorge zu schaffen , wie die Errichtung und
Unterhaltung von Genesungsheimen , Altersheimen , Invaliden- und Krüppel-
heimen usw.
Die Leistungen der allgemeinen Fürsorge wären nach allgemeinen einheit-

lichen Grundsäßen festzusehen und müßten in ihrer Höhe nach dem Grade
der Erwerbsbehinderung bemessen werden . Für die Regelfälle wären Regel-
leistungen zu gewähren , darüber hinaus müßten beſondere Fürsorgeleistungen

in Fällen der Not gewährt werden . Daß die Voraussetzung einer derartigen
Organisation das Prinzip der Selbstverwaltung sein muß , braucht nicht be-
sonders hervorgehoben zu werden . Ein besonderes Beitragseinziehungsver-
fahren wäre im Rahmen der allgemeinen Fürsorge gar nicht nötig , da ja alle
Volkskreise entsprechend ihrer Leiſtungsfähigkeit zuſteuern müſſen . Lehmann
macht den durchaus einleuchtenden Vorschlag , daß entsprechende Steuer-
marken als Anteil der allgemeinen Fürsorge geklebt werden sollen .

Für die Zeit des Überganges , solange eine allgemeine Fürsorge noch nicht
besteht , is

t
zu fordern , daß die Versicherungspflicht immer weiter ausgedehnt

wird nicht nur auf die Familien , was schon in allernächster Zeit erfolgen
dürfte , sondern auch auf die Beamten , die heute aus reinem Fiskalismus des
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Standes die Wohltat der Krankenversicherung entbehren müſſen ; weiter auf
irgendwelchen taktischen Erwägungen nicht in die Versicherung einbezogen
find .<«<
Soweit in großen Linien der Plan einer allgemeinen Volksfürsorge , der

immer weitere Beachtung findet . In ähnlicher Richtung bewegen sich auch
die Vorschläge Kaskels zur Reform der Sozialversicherung . Wenn auch
die Zusammenfassung aller Versicherungsträger zur allgemeinen Volksfür-
sorge nicht sofort erreicht werden kann , weil erst eine Reihe notwendiger
Voraussetzungen zu schaffen sind , so sind doch die künftigen Linien gezeichnet .
Die Erkenntnis , daß die Allgemeinheit die Pflicht hat, die wirtschaftlich
Schwachen zu stüßen und sie nicht ihrem Schicksal zu überlaſſen , wird den
Kampf zwischen Versicherungsprinzip und Fürsorgeprinzip für die Zukunft
zugunsten des letzteren entscheiden !

Der sechzigjährige Arno Holz
Von J. Kliche

3m nächsten Jahre sind vier Jahrzehnte verflossen , seit der nun sechzigjährige .
Arno Holz sein berühmtes »Buch der Zeit « ſchrieb . Zwölf Monate später er-
schienen diese »Lieder eines Modernen « im Züricher Verlag von Schabeliz , brach-
ten dem Autor ganze 25 Mark Honorar und begeisterten einige literaturbeslissene
Zeitgenossen , drangen jedoch keineswegs derart in die Maſſe , wie man dieſes heute
gemeinhin annimmt . Und doch war dieses Werk eines Einundzwanzigjährigen eine
literarische Tat ersten Ranges ein Gedichtband , voll von Feueratem , von Be-
geisterung , von Mut ; dazu in der Form urkräftig und packend . Hier sang einer
eine neue , eigene Weise , warf alte festgefügte Altäre um und klopfte in heraus-
forderndster Art die staubigen Perücken einer viel Jahrzehnte lang ehrfürchtig be-
staunten Tradition . Mit zwei Worten: Revolution der Literatur auf der ganzen
Linie, Durchtränkung der neuen Dichtung mit den im Vordergrund der Zeit ſtehen .
den sozialen Problemen .

--

Das gewiß nicht in allen seinen Strophen erstklassige Dichtung bergende , auch
keineswegs einheitliche und formal noch oft in alten Geleisen fahrende »Buch der
Zeit « wird ganz zweifellos immer als ein Markſtein in der deutschen Literatur-
geschichte gewertet werden doch : sein Verfaſſer blieb bis heute arm wie eine
Kirchenmaus . Und faſt ſind die lumpigen , in einer Berliner Manſardenwohnung
verdienten 25 Mark Honorar ein Symbol aller späteren finanziellen Erfolge
Holzens . Was nußte das Lob verständiger Zeitgenossen ? Was das der Liliencron
und Wolzogen , der Schikowſki , Schack und Scherr ? Was die späteren Ehrenpreiſe
und Ehrenspenden ? Arno Holz blieb bis heute ein von Glücksgütern wenig be-
schwerter Mann . So wie es sein Zeitgenosse in Apoll, Liliencron , so wie es ein
Jahrhundert früher der Stürmer Schiller und wie es wieder in unſeren Tagen der
Wiener Alfons Pezold geblieben sind . In der Tat : dem rücksichtslosen »Vater des
konsequenten Naturalismus « wurde wenig Dank , und manchem Artisten , der sich
auf Holzens Schultern stellte , gelang der große Wurf , des zahlungsfähigen Publi-
kums Freund zu ſein , viel leichter .
Die genannte Gedichtsammlung war nicht Holzens erstes Buch . Unter dem Ein-

fluß Geibels schrieb er die Sammlung »Klinginsherz « und mit Oskar Jerschke
zuſammen die »Deutschen Weis e n «. Dichtungen , die längst vergeſſen ſind , eben
weil sie nichts Neues brachten . Neutöner war Holz erst im »Buch der Zeit «, Neu-
töner anderer Art war er auch in seiner prächtigen »Phanta su s «-Dichtung , war
er in dem mit Johannes Schlaf verfaßten Drama »Familie Selicke «, war er
in den »Papa - Ham le t «-Skizzen . Neutöner , Bahnbrecher für einen anderen,
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über ihn Hinausgewachsenen . Dieser andere war sich dessen auch bewußt , dankbar
schrieb er in sein Erstlingsdrama »Vor Sonnenaufgang « die Widmungsworte :
»Bjarne P.Holmsen (unter dieſem Pseudonym waren die „Hamlet -Skizzen zuerst
erschienen ) , dem konſequenten Realisten , Verfaſſer von ‚Papa Hamlet ' zugeeignet
in freudiger Anerkennung der durch sein Buch empfangenen , entscheidenden An-
regung .« So Gerhart Hauptmann am 8. Juli 1889 .
Indessen erinnert Hauptmanns erste Bühnendichtung weniger an die »Hamlet «<-

Skizzen als viemehr an die »Familie Selicke «, für die ein Theodor Fontane das
größte Intereſſe zeigte , die sich aber die Bühne niemals erobert hat . Literarhiſtoriſch
haben »Familie Selicke « und »Vor Sonnenaufgang « das eine miteinander gemein ,
daß sie beide bei der Berliner Premiere einen Theaterſkandal entfesselten .
Den Mißerfolg des »Buches der Zeit « hat Arno Holz nie verwunden . Die Folge

der Enttäuschung war , daß er sich anfangs sehr eingehend mit dem Wesen der Kunſt
und ihren Geseßen beschäftigte , daß er eine entsprechende theoretische Schrift in
die Welt schickte und ſich allzulange in Grübeleien über die neuzeitliche Form er-
ging . So entstanden aus diesen Grübeleien heraus schließlich lyrische und drama .
tische Experimente , die im einzelnen häufig unsagbar Schönes aufweisen , denen
auch solide Fundamente und Adlergedanken nicht fehlen , die aber als Gesamtkunst-
werk uns dennoch nicht zu packen vermögen , zum Teil auch , praktiſch geſehen , von
Bühne und Publikum nicht bewältigt werden können . Was sollte der Bühnen-
regisseur, was die große , die Theaterkaſſe ſtüßende , keineswegs auf das Wesen
dieses Dichters eingeschworene Welt anfangen mit der auf die Friedrichshagener
Zunftgenossen gemünzten Satire »Sozialaristokraten «? Was mit der des
Dichters eigene Enttäuschung an vielen Stellen widerspiegelnden Künstlertragödie
»Sonnenfinfternis «? Was mit dem Sucherdrama »3gnorabimus «?
Enttäuschung und Bitterkeit miſchen sich zwischen die Säße und Akte, und off
fühlen wir's : der , der das ſchrieb , war ein genialer Experimentator , aber ein un-
befriedigter Mensch . Und so sind die Werke, in denen ihr Verfaſſer die Wende
einer Zeit in Dramen geben wollte , lediglich Schöpfungen geschichtlich interessanten
Charakters . Leider !
Und , o Ironie : das Bühnenwerk , das von Holz aufgeführt wird , die mit Jerſchke

zusammen geschriebene Komödie »Traumulu s «, dieſes im alten , von Holz ver-
achteten Stil gezimmerte Stück besitzt eigentlich wenig oder gar nichts von dem
Schöpfer des »Buches der Zeit «, von dem Faustischen im »Ignorabimus «, von der
blendenden Lyrik der »Phantaſus «-Verse , noch weniger von der Elendsmalerei der
»>Familie Selicke «. Das gleiche gilt von den an Scheffel , Wolff oder anderen ge-
schulten Kostümdichtungen in Geist und Wesen früherer Jahrhunderte , wie der
»Blechschmiede « und dem »Dafnis «. Hier bewies Arno Holz der Mitwelt , daß
er im Artistischen Tüchtiges zu leisten imftande sei , daß er amüsant und geist-

voll werden könne , doch mit dem Literaturrevolutionär , mit dem Feuergeist von
früher haben diese Schöpfungen nichts gemein . Ohne Frage : Holz steckte viel
zu tief und viel zu lange in den Theorien , suchte immer nach neuen Formen
und verwiſchte durch nachfolgende Arbeiten den ersten tiefen Eindruck , den ſein
anfängliches Schaffen auf seine Kritiker machte . Freilich , um Modeftrömungen und
Kritikervorschriften , noch viel weniger um oberflächliche Publikumswünsche hat
dieser Dichter sich nie gekümmert . Gleich dem bleichen Schächer in seiner »Phan-
taſus «-Dichtung ging er eigenwillig eigene Wege , und manchmal ſchien es , als follie
er dessen Los teilen . So war es kein Wunder , daß er den Mitte der neunziger
Jahre gefaßzten Plan , in zwölf Dramen das geistige Leben seiner Zeit (vorwiegend
Berlins ) zu geben , nach den ersten obengenannten Versuchen abbrechen und sich
wieder auf anderes verlegen mußte .
Heute is

t der Kampf um die Theorien des am 26. April 1863 in Raſtenburg

in Ostpreußen Geborenen verstummt . Man hat ſich mit den literarischen Problemen
von einst längst abgefunden . Doch in die Annalen der deutschen Dichtung haben
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Arno Holz und seine Gefährten sich mit festem Griffel eingemeißelt . In die »Garten-
laube «-Stickluft seiner Tage richtete Arno Holz seines Büchleins kecken Schuß ,
und so is

t sein Jugendschaffen keineswegs nur eine Episode in der deutschen Life-
ratur , nein , er war Schöpfer und Wegsucher seiner Zeit , wirkte anregend und be-
fruchtend und zog tiefe Furchen in die Literatur seines Zeitalters .

Dabei hat es sich dieser Dichter wahrhaftig nicht leicht gemacht . Unermüdlich
rang er mit dem Stoff , rang er um die Form . Freilich , für solches Ringen hat das
große Publikum nur selten Verständnis , zumal wenn die Ergebniſſe komplizierter
Art scheinen . Zudem fehlte manchen Bewunderern Holzens jeder Maßstab für deſſen
Bedeutung . Es ſei nur auf das vor neun Jahren erschienene Buch eines seiner An-
hänger , des Pragers Robert Reß , verwiesen , in dem sich auf 250 Seiten ungewollt
Bärendienst an Bärendienst reiht .

Für diejenigen , denen Arno Holz mehr is
t als eine Epiſode , denen er die Ver-

körperung des Zeitgeiſtes um die Wende der achtziger Jahre bedeutet , für die-
jenigen wird Arno Holz immer der Glut- und Leidenschaftsmensch bleiben . Das von
lauten Empörungs- und Gerechtigkeitsschreien durchtoste »Buch der Zeit « , die un- ,

geahnte Schönheitsfernen ausbreitende » Phantaſus « -Dichtung , sie sind ragende
Denkmäler der Kunst des jetzt Sechzigjährigen . Es is

t deshalb lebhaft zu begrüßen ,

daß das Deutsche Verlagshaus Bong & Co. in Berlin ſich erneut um die Lebens-
arbeit dieses stoff- und formgewaltigen Dichters bemüht . Unter dem Titel »Das
ausgewählte Werk « brachte der genannte Verlag einen vornehm ausgestatteten ,

380 Seiten fassenden Quartband auf den Markt . Er gibt eine gediegene und zu-
verlässige Probe von Arno Holz ' Schaffen .

Literarische Rundſchau
Hans Bötcher : Zur revolutionären Gewerkschaftsbewegung in Amerika ,

Deutschland und England . (Probleme der Weltwirtschaft , 37. Band . ) XIV und
326 Seiten . Jena 1922 , G. Fischer .

Als » revolutionäre Gewerkschaften « werden jene Arbeiterorganisationen aufge-
faßt , die auf die Abschaffung des Systems der Lohnarbeit weit mehr Gewicht legen
als auf die Verbesserung der Arbeitsverhältnisse unter diesem System . In der Tak-
tik besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen diesen und anderen Gewerkschaften
darin , daß die ersteren das Verhandeln mit Unternehmern ablehnen . In dem vor-
liegenden Buch unterrichtet der inzwischen verstorbene Verfasser über Entstehung
und Entwicklung der revolutionären Gewerkschaften in Amerika , Deutſchland und
England . In Amerika kommen die seit 1905 beſtehenden » Induſtrial Workers of

the World « in Betracht . In Deutschland entstanden kurz nach dem Kriege auf der
Grundlage des Betriebs aufgebaute Arbeiterorganisationen , die in ihrer späteren
Ausgestaltung eine auffallende Ähnlichkeit mit diesen amerikanischen » International
Workers of the World « gewannen , vielleicht deshalb , weil der Anstoßz zur Grün-
dung solcher Vereinigungen vielfach von Intellektuellen ausging , die früher in der
amerikaniſchen revolutionären Arbeiterbewegung tätig waren . Bei der Schaffung
von Organiſationen auf betrieblicher Grundlage war der Gedanke maßgebend , daß

es am besten vom Betriebe aus möglich ſei , » das gegebene kapitalistische Syſtem .

nicht etwa nur zu kontrollieren , sondern zu überwinden , indem man die Betriebe ,

in denen man arbeitet , ſelbſt in Beſiß nimmt « .

Im Jahre 1920 ging aus dem Zusammenschlusse von Betriebsorganisationen die
Allgemeine Arbeiter -Union hervor , über deren Wesen Bötcher näheren Aufschlußz
gibt . Eine eigentlich gewerkschaftliche Tätigkeit hat diese Organiſation nie entfaltet ,

und sie will das auch gar nicht . Die syndikalistische Bewegung in Deutschland und
das Verhältnis zwischen Syndikalisten und Unionisten werden in dem Bötcherschen
Buche ebenfalls beleuchtet . Beide betonen zwar die Notwendigkeit der gesellschaft-
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lichen Neugestaltung , beide lehnen die üblichen gewerkschaftlichen Methoden ab ;
aber ihre Auffaſſung vom Wesen des Staates trennt sie weit , denn der Syndikaliſt

is
t

Individualist , der den Staat völlig verneint . Die Tendenzen , die den »Inter-
national Workers of the World « und der »Allgemeinen Arbeiter -Union « in Deutſch-
land zugrunde liegen , zeigen sich auch in England , aber dort wurden aus Gründen ,

die Bötcher näher darlegt , noch keine selbständigen revolutionären Gewerk-
schaften geschaffen .
Von den großen britischen Gewerkschaften neigen die Verbände der Berg-

arbeiter , Eisenbahner und Transportarbeiter (die bis vor kurzem den »Dreibund «

bildeten ) am meisten zu den Auffassungen des revolutionären Unionismus . Revolu-
tionären Charakter hat auch die Shop -Steward -Bewegung in England . Die Ein-
heitlichkeit der Auffassung , die bei den revolutionären Arbeiterorganiſationen über
Staat und Gesellschaft und namentlich deren Neuordnung besteht , scheint mir jedoch
Bötcher zu überschätzen .

Beachtenswert sind die Darlegungen über das Maſſen- und Führerproblem , dem
ein besonderer Abschnitt gewidmet is

t
. In einem Nachtrag behandelt Dr. P. Herm-

berg die Entwicklung der revolutionären Arbeiterverbände in Deutschland während
der jüngsten Zeit . H.F.

H.Preller , Weltgeschichtliche Entwicklungslinien vom neunzehnten zum zwan-
zigsten Jahrhundert in Kultur und Politik . Leipzig und Berlin 1922 , Teubner .

Dem Bedürfnis nach geschichtlicher Begründung der Gegenwart kommt diese
kleine Schrift sehr entgegen . Die geistigen Bewegungen ebenso wie die wirtschaft-
lichen , sozialen und politischen Ereignisse und Strömungen werden in ihren Ur-
sprüngen und Zusammenhängen analysiert . Ungemein sympathisch berührt , daß der
Verfasser sich nirgends mit allgemeinen Schlagworten und Phrasen begnügt , son-
dern ganz nüchtern sein Material sprechen läßt . Nirgends trägt er politische Scheu-
klappen , nirgends wird er zum pathetischen Propheten , wie es gerade bei solchen
Schriften heute üblich geworden is

t , sondern immer beschränkt er sich bewußt
darauf , zu zeigen , wie es geworden is

t
. Sehr fein scheint mir der Nachweis geglückt ,

wie stark auch die Ideologie der neuen sozialen Klaſſe von der Ideologie der Auf-
klärung beeinflußzt is

t , wenn ich auch meine , daß der entscheidende Unterſchied gegen
alle bloße Ideologie nicht klar genug gesehen und betont is

t
. Sehr fein auch der

Hinweis auf den ursprünglich revolutionären , demokratischen Gehalt des nationalen
Gedankens — sehr im Gegensatz zur Gegenwart ! So ließen sich noch viele Einzel-
heiten herausgreifen . Aber die anregende Schrift verdient es , ganz gelesen zu

werden . Karsen

Friz Röpke , Von Gambetta bis Clémenceau . Stuttgart und Berlin 1922 ,

Deutsche Verlags -Anstalt .

In unserer nach politischer Erkenntnis ringenden Zeit is
t

dies Gesamtbild einer

so außerordentlich wichtigen , für das Schicksal Europas folgenschweren Entwick-
lungszeit zu begrüßen . Eine abgeschlossene , bis auf unsere Tage reichende Dar-
stellung hat bis jetzt gefehlt . Das Buch behandelt auf Grund eingehender Studien
mit peinlicher Sachlichkeit den Werdegang der dritten Republik vom Zusammen-
bruch des zweiten Kaiſerreichs bis zu den Auswirkungen des Verſailler Friedens .

Die Kämpfe um die endgültige Staatsform , Antiklerikalismus und Radikalismus ,

das Ringen des gewerkschaftlichen Gedankens mit den ſozialiſtiſchen Theorien und
Parteien , das Werben um Rußland , die Einigung mit England , die Katastrophe
von 1914 und ihre politischen und wirtschaftlichen Folgen . Der Anhang enthält
Terte wichtiger Gesetze und Verträge und eine ausführliche Übersicht einschlägiger
Schriften , in der die einzelnen Bücher bewertet , ihr wissenschaftlicher Inhalt und
ihre politische Richtung angegeben werden .
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Daß der Verfasser als ehrlicher Republikaner allen nationalistischen Entgleisungen
fern bleibt , gibt seinem besonnenen Buch gerade in unserer chauviniſtiſch erregten Zeit
einen beſonderen Wert . So kann es nur auf das allerwärmste allen denen empfohlen
werden , die das moderne Frankreich sine ira et studio verſtehen wollen . Karsen

Deutscher Transportarbeiterverband , 25 Jahre Gewerkschaftsarbeit und
Jahrbuch 1921. Berlin 1922 , Verlagsanstalt »Courier « G. m. b .H. Berlin SO
16 , Engelufer 31 .
Die Festschrift des Transportarbeiterverbandes zu seinem 25jährigen Be-

stehen will keine Verbandsgeschichte sein , sondern nur eine historische Skizze , die
den jüngeren Verbandsmitgliedern in großen Zügen den Werdegang der Organisa-
tion vorführt ; trotzdem is

t

es ein für derartige Zwecke recht stattlicher Band von
über 200 Seiten geworden . Der Transportarbeiterverband is

t

eine der jüngsten und
eine der umfassendsten Organisationen . im Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts-
bund . Er und der Fabrikarbeiterverband ſind die beiden großen Sammelverbände
der ungelernten Arbeiter . Wohl in noch weiterem Umfang als der Fabrikarbeiter-
verband umfaßt der Verkehrsbund , wie sich der Transportarbeiterverband seit dem

1. Januar nennt , die allerverschiedensten Berufe : Matrosen , Hafenarbeiter , Fluß-
schiffer , Packer , Hausdiener bis zu den Fensterpußern . Wie aus diesem Berufs-
gemisch , in dem keine einzelne Gruppe so stark hervorragt , daß sie mit ihrer Be-
rufstradition dem Verband das Gepräge geben kann , ein Verband wurde , is

t außer-
ordentlich intereſſant geſchildert . Deshalb verdient der historische Teil bei allen Ge-
werkschaftsinteressenten besondere Beachtung , vor allem bei der Jugend , die heute
nur die Reſultate ſieht und von der langwierigen , mühevollen Arbeit , die zum Auf-
bau der Organisationen führte , nichts miterlebt hat .

Das Jahrbuch des Verbandes zeichnet sich dadurch aus , daß es etwa den
halben Raum allgemeinen wirtschaftlichen und sozialpolitischen Schilderungen
widmet . Es bringt nach einem kurzen Überblick über die allgemeine politische Ent-
wicklung eine sehr eingehende Darstellung des Wirtschaftsjahres 1921 , die das ge-
samte Nachschlagematerial vereint . Daran ſchließt sich eine Schilderung der sozial-
politischen Entwicklung des Jahres . In dem zweiten Teil , der über die Tätigkeit
des Verbandes berichtet , fehlen die vielfach üblichen Einzelangaben über die Zahl-
stellen vollständig ; er bietet unter sparsamer Tabellenverwendung eine Schilderung
der Tätigkeit und der Erfolge . In einem ſtatiſtiſchen Anhang sind die Lohnbewe-
gungen und Tarife näher dargestellt .

Beide Publikationen sind ein Beweis dafür , daß es der deutſchen Gewerkschafts-
bewegung mit ihrer Tendenz zur Schaffung von großen zusammenfassenden Ver-
bänden möglich gewesen is

t , auch in den Arbeiterschichten , in denen die Organiſa-
tionsarbeit nicht auf dem starken Berufszusammenhalt aufzubauen vermochte , einen
ſtarken und für andere Länder vielfach vorbildlichen Zusammenschlußz zu schaffen . Th.C.

Paul Momb e r t , Univerſitätsprofeſſor , Besteuerung und Volkswirtſchaft . Karls-
ruhe 1922 , G. Braun . 105 Seiten . Preis 18 Mark .

Im Unterschied von dem früher besprochenen rein historischen Lesestück entwickelt

in dieser Schrift der Freiburger Nationalökonom ſeine eigenen Ansichten über die
heute zu befolgende Finanz- und Steuerpolitik . Sie werden von ihm in den Satz
zusammengefaßt : »Der Grundsatz der Besteuerung nach der Leistungsfähigkeit soll

so vollkommen durchgeführt werden , wie es möglich is
t , aber nicht in Formen und

nicht in einem Umfang , daß daraus ein dauernder Schaden für unsere Volkswirt-
schaft und besonders auch für die Arbeiterschaft erwachsen muß . « Er beruft sich für
seinen Standpunkt S. 92 bis 94 auch auf Schriften und Artikel der Genoſſen Heinrich
Cunow (1916 ) , K. Renner ( 1909 ) , G. Hoch (1916 ) , Karſki und Eckſtein . Auf Einzel-
fragen kann hier nicht eingegangen werden . K. V.
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Remedies for Unemployment. Genf 1922 , Internationales Arbeitsamt . 141 S.
Die Genfer Internationale Arbeitskonferenz von 1921 hat auf Antrag des schwei-

zerischen Arbeiterdelegierten Schürch die Vornahme einer Erhebung über das Pro-
blem der Arbeitslosigkeit beschlossen . Ein Teil der Ergebnisse dieser Erhebung wird
in der vorliegenden Schrift mitgeteilt , welche die Abhilfemaßznahmen behandelt , die
in den einzelnen Staaten gegen die Arbeitslosigkeit ergriffen wurden . In drei Ab-
schnitten werden dargestellt : die Arbeitslosenunterstützung und die Versicherung
gegen Arbeitslosigkeit ; die Vorkehrungen zu zweckmäßiger Verteilung der Arbeits-
kräfte auf die vorhandenen Arbeitsgelegenheiten ; und endlich die Bereitstellung
von Arbeitsgelegenheit in Zeiten großzer Arbeitslosigkeit . Beſonderer Wert wird
darauf gelegt, die Mittel zur Verhütung von Arbeitslosigkeit , die bisher in gewiſſen
Staaten angewendet wurden , sowie ihre Erfolge aufzuzeigen , damit sie auch dort
vermehrt werden können , wo in der Beziehung noch nichts oder wenig getan wurde .
Die auf S. 120 bis 134 dargestellten Maßnahmen zur Erhaltung der Stetigkeit

der wirtschaftlichen Tätigkeit , nämlich Zollschuß auf der einen und Ausfuhrförde-
rung auf der anderen Seite, ebenso wie die Gewährung von Subventionen und Kre-
diten an Unternehmungen vermögen auf die Dauer und bei allgemeiner Anwen-
dung wohl kaum zu wirklich befriedigenden wirtſchaftlichen Zuständen zu führen ,
während sie um so mehr zur Verschlechterung der zwischenstaatlichen Beziehungen
beitragen können . Zur Stabiliſierung der Wirtſchaft , zu planmäßziger Wirtſchaft
find andere Mittel notwendig . M.Fehlinger

Wilhelm Stählin , Fieber und Heil in der Jugendbewegung . Hamburg 1922 ,
Hanseatische Verlagsanſtalt . 2. Auflage .
Das Buch is

t hervorgegangen aus einer Ansprache »Wandervogel und was wei-
ter ? «< , die im Auguſt 1921 auf der jungdeutschen Bundestagung zu Hofgeismar ge-
halten wurde . Es trägt den Charakter der Ansprache an die Jugend , der der Ver-
fasser zeigen will , was »Fieber « in der Jugendbewegung is

t , und Wege weisen , wie
das Fieber als Heilungsprozeßz sich auswirken kann . Im Rahmen dieser Aufgabe

is
t

es ein schönes Buch , von einer starken ethischen Wärme getragen und wohl dazu
angetan , den jungen Menschen mancherlei , das bereichert , zu geben . Daneben
kann dahingestellt bleiben , ob man sachlich und weltanschauungsmäßig in allen
Einzelheiten mit dem Verfasser einverstanden is

t
. So is
t

sicherlich die Auffassung
der Persönlichkeit Chriſti von Grund aus verfehlt , und seine Lehre wird der
eigenen Weltauffaſſung zuliebe völlig umgebogen . Daß stellenweise die bürgerlich .

romantische Ideologie der Wandervogelbewegung recht stark durchklingt , is
t nicht

verwunderlich , erfreulich , daß ſie immerhin im großen und ganzen überwunden is
t

und eine allgemeinere Einstellung gefunden wird . Geiftvoll und interessant sind die
Ausführungen über die Begeisterung für den Bolschewismus , die nach den Revo-
lutionsjahren und zum Teil noch heute junge Menschen gerade in gewissen bürger-
lichen Kreisen erfaßt hat , Romantiker , die vielleicht aus einer Überfülle in perſön-
lichen Lebensumständen sich flüchten in die Verneinung des Bestehenden .

Stählin führt das nicht so aus ; er deutet nur an , aber eigene Beobachtungen be-
stätigen mir seine Andeutungen . Erfreulich war mir , daß er gerade die Psyche der
Mädchen , die in der Jugendbewegung stehen , berücksichtigt hat . Gewiſſe Auswüchse
der Bewegung , die sich im Verkehr der Knaben untereinander in der Wandervogel-
bewegung off unerfreulich bemerkbar machen sollen , hätten vielleicht schärfer als
Häßlichkeit betont werden müssen . Henni Lehmann

―

Hans Richert , Weltanschauung . Ein Führer für Suchende . Leipzig 1922 , Ver-
lag Teubner .

Der Verfasser , seit einiger Zeit Direktor der Staatlichen Bildungsanſtalt Lichter-
felde , hat ein sehr gebildetes Buch geschrieben . Ausgehend von der Weltan-
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schauungsnot der Gegenwart , unter der besonders die Jugend leide, bietet er sich
als Führer durch die verschiedenen Gebiete , Methoden und Typen der philoso-
phischen Weltanschauung an , um schließlich Wertmaßstäbe zur Orientierung in der
Mannigfaltigkeit der Weltanschauungen aufzuzeigen . Er verfügt für diese Aufgabe
über eine ungewöhnliche Sachkenntnis und Belesenheit . Aber genügt die Kenntnis
des Geisteslebens , um heute einen Führer für jugendliche Menschen zu schreiben ,
spricht jenes Schweben oder Schwelgen im luftigen Reiche der Gedanken jenseits
der sinnenfälligen Wirklichkeit zu den bedrängten , kämpfenden Menschen von
heute, zu denjenigen , die nicht das Glück haben , in behaglich geheizter Studierstube
genießend zu spintisieren ? Ist diese Sprache , die an zahlreichen Stellen die Grenze
der Phrase und des falschen sogenannten idealiſtiſchen ! — Pathos überschreitet ,

für andere als den verbildeten Primaner unserer bürgerlichen Kultur überhaupt
genießbar ? Ich glaube kaum ; kennt der Verfasser die Weltanschauungsbedürfnisse
der großen proletarischen Masse der deutschen Jugend , die ganz anderer Art ſind ,
überhaupt nicht oder will er sich , da die Philoſophie nach der Ansicht älterer
Denker und der seinen nur eine wirtschaftliche Angelegenheit der wenigen is

t , gar
nicht an diese Massen wenden ? — Jedenfalls sagt er ihr in diesem Buche nichts .

-- - -

Karsen

Friedrich A. Seyffert , Der Wanderer . Stuttgart und Berlin , J.H. W. Dieß
Nachf . 112 Seiten .

Ein Buch , angefüllt mit fesselnden , volkstümlich gehaltenen naturwiſſenſchaft-
lichen Plaudereien , aus dem der Leser , namentlich der jugendliche , viel lernen kann .

Der ganze Inhalt is
t auf Naturbeobachtung eingestellt Naturbeobachtung ohne

jegliche wissenschaftliche Vorkenntnis . Wir wandern mit dem Autor hinaus in die
Umgebung der Stadt , wir schauen und horchen und erhalten im leichten , aber nic-
mals seichten Plauderton Aufklärung über das , was uns fremd oder wenig ver-
traut is

t
. Da sind See und Sumpf , Feld und Wald , Wind und Sonne , Pflanze und

Tier , die uns tausend Naturgeheimnisse zu verraten haben . In fremde Welten füh-
len wir uns hinein und ſehen , daß sie der unsrigen aufs engste verschwistert sind .

Denn in ihnen allen gilt das flammende Erlöserwork »Stirb und werde ! « , deſſen
Erkennen das Leben erst wirklich lebenswert macht . Das auch ſtiliſtiſch einwand-
freie Büchlein sollte in recht viele Hände kommen ; sein schmuckes Äußere wird ihm
den Weg sicherlich erleichtern . Es is

t mit Genugtuung zu verzeichnen , daß selbst in
diefer auch für den Büchermarkt äußerst kritiſchen Zeit ein Parteiverlag ſich an die
Herausgabe eines solchen Buches herangewagt hat . L.

Sven Hedin , Tschangpo Lamas Wallfahrt . Erzählung . 2 Bände , je 400 Seiten .

Leipzig , Verlag Brockhaus .

Wer Sven Hedin iſt , das iſt in der Kulturwelt bekannt . Indes diesmal kommt uns
der reise- und schilderungsluftige Schwede nicht als Forscher , sondern als Erzähler .

Erstmalig hat er es in dem vorliegenden umfangreichen Werk unternommen , den
Leser an Hand einer spannenden romantischen Geschichte ins innerasiatische Gebiet

zu führen . Natürlich kommt es dem vielbewanderten Autor weniger auf die Fabel
der romanhaften Handlung an , als vielmehr darauf , zu zeigen , welchen Geistes die
Völker , das Land und die Kultur Tibets sind , welche Sitten und Gebräuche dort
herrschen , welcher Art die buddhiſtiſche Ethik iſt und wie all die anderen Dinge be-
schaffen sind , die in jenen Fernen ihre Heimat haben . Dazu eine große Freundschaft

zu den Tieren des Landes . Wer sich entschließen kann , dem Pilger Tschangpo Lama
auf seiner abenteuerlichen Wallfahrt im tibetanischen Hochland zu folgen - und der
Entschluß wird wohl bei dem Reiz des Buches in vielen reifen — , der wird aus
dem neuen , vorzüglich ausgestatteten Sven Hedin mancherlei Gewinn ziehen .

Für die Redaktion verantwortlich : H. Cunow , Berlin -Friedenau , Albestraße 15

KI .
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Die Notlage der Geiſtesarbeiter und der Studentenſchaft
Von Heinrich Cunow

Mehr noch als der Fabrik- und Landarbeiter leidet ein großer Teil der
Geistesarbeiter unter den heutigen traurigen Wirtschaftsverhältniſſen . Die
Handarbeiterschaft hatte ihre Gewerkschaften und ihre Berufsvereine , die
fest in sich gegliedert und miteinander organiſatoriſch verbunden , dem wirt-
schaftlichen Druck durch Lohnkämpfe und Tarifvereinbarungen einen ge-
wiſſen Widerstand entgegenzusehen und manche Vorteile für ihre Mitglied-
schaft herauszuschlagen vermochten . Die größtenteils nichtorganiſierten
Geistesarbeiter standen jedoch als einzelne auf dem Arbeitsmarkt ſchußlos
dem Spiel von Angebot und Nachfrage gegenüber — einem ſich ſeit Kriegs-
ende immer mehr verschlechternden Markt , auf dem die Nachfrage nach
geistiger Arbeitskraft im Verhältnis zum Angebot ständig abnahm .

-
Mit Ausnahme einer kleinen Zahl solcher Bevorzugten , die als Kapazi-

täten in ihrem Fach gelten oder zu den Günſtlingen des kapitalkräftigen
Publikums zählen, sieht eine große Masse von Aerzten , Rechtsanwälten ,
Privatgelehrten , Schriftstellern , Künstlern usw. ihr Einkommen und ihren
Lebensunterhalt immer tiefer , zum Teil tief unter den Lebensstandard des
Fabrikarbeiters oder des kleinen Handwerksmeiſters ſinken . Und keine Aus-
ſicht , daß es bald besser werden könnte , zeigt sich am dunklen Horizont . So
wandert aus dem Besiz dieser Schicht der völlig proletarisierten Geistes-
arbeiter ein aus alten besseren Tagen stammendes wertvolles Wert ,
technisches Instrument oder Möbelstück nach dem andern zum Antiquar
oder ins Leihhaus .
Besonders traurig is

t es um den „freien “ , vornehmlich um den wiſſen-
schaftlichen Schriftsteller bestellt . Er hat , soweit er nicht geschickt bestimmten
heutigen Modeſtimmungen Rechnung zu tragen weiß , seine Existenzgrund-
lage verloren . Größere wissenschaftliche Werke liest und kauft heute nur
noch ein verhältnismäßig kleiner Kreis von Intereſſenten ; höchſtens ver-
steht man sich zu kleinen , leicht lesbaren , das heißt nicht zu große Ansprüche
an die Auffassungskraft des Leſers ſtellende , feuilletoniſtiſch gehaltene Bro-
schüren . Die wissenschaftlichen Zeitschriften sterben aus oder erſcheinen in

einem immer dünner werdenden Format . Zudem zahlen sie meist Hono-
rare , die in keinem Verhältnis zu den steigenden Nahrungsmittelpreiſen
ſtehen zu einem wesentlichen Teil , weil sie , wenn ihre Defizite nicht
noch höher anschwellen sollen — , wogegen sich die Verleger natürlich mit
allen Kräften sträuben nicht besser zahlen können .

-
-

In dieser Verelendung der Geistesarbeiter liegt eine große Gefahr für
die Erhaltung und Demokratisierung der deutschen Republik . Es is

t un-
richtig , wenn sozialiſtiſche Politiker meinen , weil diese Schichten proletari-
fiert und zum Teil sogar in ihrer Lebenshaltung unter die des Fabrik-

1922-1923. 2. Bd . 3
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arbeiters hinabgedrückt würden , empfänden sie nun auch „proletarisch “ ,
schlössen sich den Handarbeitern an und würden Sozialdemokraten . Das mag
hin und wieder bei einzelnen der Fall sein ; die große Masse dieser Proletari-
fierten denkt ganz anders . Sie fühlt sich aus ihrer früheren Stellung und
Lebenshaltung im geſellſchaftlichen Gesamtbetriebe herausgeriffen, si

e ver-
gleicht das bessere Einſt mit dem trostlosen Jezt , und sie kommt zu dem
Ergebnis , daß an den jetzigen mißlichen Zuständen allein oder doch vor-
zugsweise die seit der Novemberrevolution eingetretenen Wandlungen schuld
find , also eigentlich diese Revolution für ihr Hinabgleiten ins Elend ver-
antwortlich sei . Den Weg aus diesem Elend heraus finden die meiſten
nicht in dem Anschluß an die Sozialdemokratie , auch nicht an die Demo-
kratie und an die Deutsche Volkspartei , die früheren Nationalliberalen , ſon-
dern an die Nationalsozialiſten und Deutschvölkischen . Könnte man sta-
tistisch feststellen , wie viele der ergebensten Anhänger dieser antirevolutio-
nären Gruppen aus deklaſſierten und proletariſierten Geiſtesarbeitern be-
stehen , es würde sich zeigen , daß diese ein sehr ansehnliches Kontingent zum
sogenannten „völkischen “ Heer stellen .

Zunächst nach der Revolution schien es freilich , als werde sich ein anſehn-
licher Teil der Geistesarbeiter der Sozialdemokratie anschließen . Unter
diesen Zuströmenden waren sicherlich manche , die nur die Aussicht , künftig
im politischen Leben eine Rolle spielen oder einen guten Posten im
Staats- und Gemeindedienst erhaschen zu können , in unsere Reihen trieb ;

doch viele waren auch darunter , die erkannt hatten , daß die alten Zustände
der Kriegszeit nicht mehr aufrechterhalten werden konnten , und die auf
einen neuen kulturellen Aufstieg unter dem neuen Regiment rechneten . Das
waren Elemente , die , wenn sie auch oft nur erst wenig von der marriſtiſchen
Lehre kannten , unsere Partei doch sehr gut gebrauchen konnte zur Stär-
kung des wissenschaftlichen Geistes in unseren Reihen und zur Ausgeftal-
tung unserer Partei zu einer großen Volkskulturpartei . Die Gewinnung der
großen Industriearbeiterschaft Deutschlands is

t

sicherlich von größter Bedeu-
tung für die politische Machtstellung unserer Partei im öffentlichen Leben ;
aber dennoch is

t

meines Erachtens unſere offizielle Politik oft zu ſehr auf
diesen Teil der Arbeiterschaft , auf bloße Lohnfragen und Arbeiterbedürf-
nisse , eingestellt . Wir gebrauchen das zeigt sich nicht nur bei jeder vor-
zunehmenden Besetzung eines staatlichen Amtspostens , sondern auch bei der
Ergänzung der Redaktionen unserer Parteipreſſe weit mehr geistige
Kräfte .

-

Leider haben wir nicht verstanden , die nach der Revolution zu uns ge-
kommenen Geiſtesarbeiter festzuhalten . Sie haben sich vielfach wieder von
uns abgewandt . Warum ? Fragt man ſie ſelbſt , erhält man meiſt zur Ant-
wort : „Wir finden unsere Interessen zu wenig berücksichtigt . Die Sozial-
demokratie iſt ja ausschließlich eine Arbeiterpartei ; für unſere materiellen
und geistigen Bestrebungen hat si

e nichts übrig ; unsere Notlage versteht si
e

nicht uſw. usw. " Daneben finden manche Geiſtesarbeiter , und zwar gerade
jene , die eine nähere Kenntnis der deutschen Geschichte und Literatur be-
sitzen , daß in unserer Partei , vor allem in unserer Preſſe , ein bedauerlicher
Mangel an Nationalgefühl und Verständnis für Deutschlands wissenschaft-
liche Leistungen , für seine Bedeutung als wichtiger Faktor in der weiteren
fulturellen Entwicklung Europas vorhanden is
t

. Noch immer herrsche bei
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uns, wie ja so viele Aussprüche von Führern , Agitatoren und Presseorganen
bewiesen , ein seichter Kosmopolitismus und Hyperinternationalismus .

-

Dod, ich möchte hier eigentlich nicht von denen sprechen , die man gewöhn-
lich unter der Bezeichnung „ Geiſtesarbeiter “ versteht , von den Angehörigen
der sogenannten freien Berufe , sondern von einer anderen Kategorie von
Geistesarbeitern : den Studenten . Wie so manche anderen einstigen „schönen
Zeiten" is

t

auch die Zeit des lustigen Studentenlebens , der Feuchtfröh-
lichkeit , des heiteren Pokulierens und der Mensur , dahin . Die alte Burschen-
herrlichkeit is

t längſt verſchwunden . Nur in den Kreiſen jener Studenten ,

deren Väter zu den alten oder neuen Reichen gehören , findet man einen
Rest jener Herrlichkeit . Die meiſten Studenten haben keine Zeit zum frohen
Sichausleben . Sie haben schwer zu arbeiten - vielfach unter sehr schwie-
rigen Umständen . Es gibt nicht wenige Studenten , die von ihren Vätern
nur 20 000 bis 30 000 Mark pro Monat erhalten , und davon müſſen ſie oft
noch Kolleggelder und Bücher bezahlen . Mit solcher Summe is

t in Groß-
städten wie Berlin , selbst bei höchſter Einschränkung , nicht auszukommen ,

und viele Studenten führen denn auch , obgleich sie etwas hinzuverdienen ,

tatsächlich ein Hundeleben .

Früher war es anders . Auch da gab es arme Studenten ; aber wenn
einer nur 70 oder 80 Mark im Monat von Hauſe erhielt und vielleicht noch

20 oder 30 Mark durch Stundengeben hinzuverdiente , dann vermochte er

damit viel besser auszukommen , als heute mit 40 000 oder 50 000 Mark .

Ich habe mich davon selbst mehrfach überzeugt . Ende Januar dieses Jahres ,

als die Preise in schneller Folge stiegen , kamen nach der Vorlesung einige
Studenten zu mir , um Abschied zu nehmen . Sie erklärten , es wäre ihnen ,

obgleich sie etwas Geld durch Abschreiben , Uebersehen und Schriftstellern
verdienten , nicht möglich , in Berlin mit 25 000 bis 30 000 Mark zu leben ;
sie wollten nach Hause fahren und versuchen , ihre Eltern zur Hergabe von
etwas reichlicheren Mitteln zu bewegen . Wäre das nicht möglich , müßten
sie vorläufig ihr Studium aufgeben .

Einer von diesen Studenten kam nicht für ſich ſelbſt ; er wollte mir nur die
Abreise eines seiner Freunde anzeigen , mit dem er zuſammen ein Zimmer
hoch im Norden von Berlin bewohnt hatte . Sein Freund hätte , erzählte

er mir , in der lezten Zeit nur 22 000 Mark monatlich von seinem Vater
erhalten , er immerhin 40 000 Mark , und mit kleinen Nebenverdiensten
hätte er im Januar 52 000 Mark gehabt ; aber ſelbſt damit wäre kaum aus-
zukommen . Ich sagte , 52 000 Mark pro Monat wäre sicherlich unter den
heutigen Verhältnissen recht wenig , doch müsse sich damit bei sparsamer
Wirtschaft doch wohl auskommen lassen . Er versicherte darauf , er wäre
auch ausgekommen , nur möchte ich nicht fragen : wie . Er hätte jede Mark ,

die er ausgegeben habe , aufgeschrieben und würde mir seine Aufstellung
mitbringen . Er brachte sie mir auch , und ich fand , daß er tatsächlich äußerst
ſparſam gewirtſchaftet hatte . Des Morgens hatte er Roggenkaffee getrun-
fen und dazu gewöhnlich zwei trockene Schrippen aus grauem Mehl ge =

geffen , warmes Mittagessen hatte er sich nur achtmal im Monat geleistet ,

warmes Abendbrot nur zweimal an Sonntagen ; sonst hatte sein Mittagessen
aus Roggenkaffee mit Schmalzbrot oder trockenem Brot mit Käſe beſtan-
den (seine Mutter hatte ihm , da er nicht nach Hause fahren konnte , zu

Weihnachten einige Pfund Käse und eine Wurst geschickt ) . Was seine Aus-

3 *
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gaben für Vergnügen anbetraf, so hatte er sich nur acht Zigarren und ein
billiges Theaterbillett geleistet . Dennoch hatte er eine kleine Anleihe bei
einem Freund aufnehmen müſſen .

Der Student hatte also schlechter gelebt als viele junge Arbeiter , und
doch haben viele andere Jünger der Alma mater noch eine weit schlechtere
Einnahme .

―

In der Vorkriegszeit halfen Stipendien , Freitiſche und die für besondere
wissenschaftliche Arbeiten ausgesetzten Preise aus . Heute sind si

e nichts als
Tropfen auf einen heißen Stein . Da die aus einmaligen Stiftungen ſtam-
menden Stipendien nicht der Entwertung der Mark entsprechend erhöht
worden sind , haben sie kaum noch einen Zweck . Und ebensowenig haben
die Preise für wiſſenſchaftliche Arbeiten noch einen Wert für die Studenten .

Der staatliche Normalsatz für solche Arbeiten beträgt in Berlin 253 Mark .

Dafür konnte einſt , vor dem Krieg , der Student , wenn er sich ſparſam ein-
richtete , acht bis zehn Wochen leben , heute noch nicht einen einzigen Tag .

Die Folge is
t
, daß der Student sich durch allerlei Nebenarbeiten — häufig

werden sie zur Hauptarbeit über Wasser zu halten sucht . Er trachtet ,

unterstützt durch die an den Universitäten eingerichteten Wirtſchafts- und
Nachweisämter , irgendeine geldeinbringende Beschäftigung zu erhalten und
greift selbst zu den schwierigsten , schmutzigsten und widerlichsten Arbeiten .

Nicht nur als Hilfsarbeiter in öffentlichen Bureaus , Banten , kaufmänni-
schen Kontoren , Rechtsanwaltsstuben , sondern auch als Hilfshausknechte ,

Stiefelputer und Geschirrabwäſcher in Hotels und Gastwirtschaften schlägt
mancher Student sich durch . Andere gehen regelmäßig in den Universitäts-
ferien hinaus aufs Land oder in die Bergwerksreviere und suchen sich dort
irgendwelche Arbeit . Kürzlich erzählte mir ein Hamburger Kohlenimpor-
teur , daß alle acht oder vierzehn Tage zu ihm einige Studenten von der
Hamburger Universität kommen und beim Kohlenjumpen (meiner Ansicht
nach eine der schwersten körperlichen Arbeiten ) beschäftigt zu werden wün-
schen . Auf meine Frage , ob denn die Studenten diese Arbeit aushielten ,
meinte er : „Nun , schwache natürlich nicht ; und die eingefuchſten Arbeiter
arbeiten auch nicht gern mit ihnen zuſammen , da die Arbeit im Akkord ge-
macht wird und die Studenten gewöhnlich nicht recht mitkommen ; aber ich
nehme doch immer wieder einige an und gebe auch Order , daß ihnen eine
ziemlich leichte Stelle zugewiesen wird . Freilich , nach zwei Tagen können .

sie nicht mehr ; sie müssen sich ausruhen ; aber sie nehmen doch fast immer so

an 60 000 Mark mit , und dafür können sie wieder zwei bis drei Wochen
leben . "

"
Wie weite Kreise der Studentenschaft bereits in solcher Weise nebenberuf-

lich tätig sind , zeigt folgende statistische Erhebung der Wirtschaftshilfe der
deutſchen Studentenſchaft “ , die Kultusminiſter Dr. Boeliz im Hauptausſchuß
des Preußischen Landtages vorgetragen und mir auf mein Ersuchen bereit-
willigst zur Verfügung gestellt hat .

Nach dieser statistischen Erhebung betrug an 18 Univerſitäten und 29 Hoch-
ſchulen im Sommerſemeſter 1922 der Prozentſaß der Werkstudenten bei
den Univerſitäten im Durchschnitt 42 , bei den Hochschulen 45 bis 88. Als
Werkstudenten sind alle Studierenden gezählt , die entweder in den Ferien
oder im Semeſter , oder sowohl in den Ferien wie im Semeſter nebenberuf-
lich tätig waren :
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Von 100 Werkstudenten waren Ferienarbeiter
an den Univerſitäten 88 Proz ., an den Hochschulen 88 bis 92 Proz .

Von 100 Werkstudenten waren im Semeſter nebenberuflich tätig
an den Universitäten 33 Pro3 ., an den Hochschulen 25 bis 32 Proz .

Von 100 Werkstudenten waren sowohl in den Ferien wie im Semester
nebenberuflich tätig

an den Universitäten 23 Proz ., an den Hochschulen 18 bis 23 Proz .
Von 100 Werkstudenten waren in fester Nebenanstellung
an den Univerſitäten 4,6 Proz ., an den Hochschulen 1,7 bis 2,2 Proz .

Die durchschnittliche Arbeitsdauer der Werkstudenten in den Sommer-
ferien 1922 betrug 8,6 Wochen .

Was die Art der Nebenbeschäftigung anbetrifft , so waren von 100 Werk-
ſtudenten an den Univerſitäten beschäftigt :

Land- und Forstwirtschaft
Berg- und Torfbau

in den Ferien im Semester
14 Proz19 Proz .

Industrie
Handwerk

•

Unterricht
staatlichen Betrieben
kaufmännischen Betrieben

4 4" "
36 21" "
1 1" 17
5 16" "1
11 9" ??
7 12" "
17 23M "sonstigen Betrieben

Die statistische Erhebung is
t

noch nicht abgeschlossen . Die „Wirtschafts-
hilfe “ nimmt an , daß der Abſchluß der Statiſtik ergeben wird , daß etwa
50 Prozent aller deutſchen Studenten im Sommerſemeſter 1922 erwerbs-
tätig waren .

Etwas Erfreuliches is
t

dieses Werkstudententum nicht . Der Werkstudent
lernt zwar förperliche Arbeit schäßen , er erlangt einen Einblick in die Härte
und Vielgestaltigkeit des Lebens und gewinnt an Menschenkenntnis , aber
andererseits wird das Studium vernachläſſigt und gehindert . Es is

t

selbst-
verständlich , daß der Studierende , der bis in die Nacht körperlich schwer ge-
arbeitet hat , am nächsten Morgen nur unter größter Anstrengung den Vor-
trägen zu folgen vermag , und daß ebenso die Aufnahmefähigkeit deſſen , der
schon am Morgen vier , fünf oder sechs Stunden in einem Bureau tätig war ,

am Nachmittag beträchtlich vermindert is
t

. Dazu kommt , daß jene , die am
Vormittag außerhalb der Universität beschäftigt sind , natürlich die in den
Vormittagsstunden abgehaltenen Vorlesungen und Seminarübungen nicht
besuchen können . Geht es dann zum Examen , werden schnell noch eine Reihe
Einpaukſtunden der Repetitoren besucht .

Eine weitere Folge is
t , daß der Werkſtudent ſich meiſt auf jenen Wiſſens-

ſtoff beſchränkt , den er unbedingt kennen muß , will er das Examen beſtehen .

Er trachtet nicht nach der Aneignung eines universellen Wiſſens ; er ſtudiert
lediglich , um die Anwartschaft auf irgendeinen Posten zu haben . Wird
ihm empfohlen , zur Ergänzung seiner Studien noch diese oder jene Vor-
lesungen zu hören , antwortet er : „Ich kann nicht , ich finde ohnehin nicht die
nötige Zeit , um die Vorlesungen und Uebungen zu besuchen , die ich besuchen
muß ; ich muß fertig werden . "
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Den Werkstudenten , die meist hart arbeiten , kann man daraus keinen
Vorwurf machen ; auch wird es wohl kaum jemand einfallen , ihnen die
Nebenarbeit verwehren oder ihnen das Beſtehen der Prüfungen erschweren
zu wollen . Wenn ich sehe , wie manche Studenten sich durchschlagen und wie
ſie ringen und kämpfen , kann ich ihnen meine Hochachtung nicht versagen .

Aber eine Schädigung des akademischen Nachwuchses kann und wird nicht
ausbleiben. Auch diese Elendszustände sind eine Folge des unglücklichen
Krieges und des schmählichen Friedensdiktats von Versailles .

Zur Naturgeschichte eines freiwilligen Außenminiſters
Von Hans Dill -München

„Abgeordneter Dr. Heim hat in der Rolle des Außenminiſters da und
dort mit Franzosen verhandelt und is

t wohl des Glaubens geworden , daß
ein Eingehen auf deren Wünsche , auf ein „ föderalistisch gegliedertes "

Deutschland , den feindlichen Druck erleichtern werde . "

-

So schrieb Karl Schirmer , der Fraktionskollege Dr. Heims , in ſeiner
Kritik zum Bamberger Programm der Bayerischen Volkspartei.¹ Tro
der Warnungen Schirmers und anderer christlicher Arbeitersekretäre siegte

in der Bayerischen Volkspartei der Geiſt Dr. Heims . Deutlich kam das zum
Ausdruck im Bamberger Programm , das für die einzelnen Staaten
Länder müßte es nach der Weimarer Verfaſſung heißen — das Recht for-
dert , daß sie ihre Staatsform selbst bestimmen dürfen und daß sie das
Recht erlangen , mit auswärtigen Staaten Verträge abzuschließen und dort
ihre eigenen Vertreter zu beſtellen . Schon am 12. November 1919 wehrte
sich Abg . Schirmer gegen Dr. Heim im „Bayer . Kurier “ , weil Dr. Heim
dafür plädierte , daß sich Bayern , um die unruhige Induſtriearbeiterſchaft
abzustoßen , mit Oesterreich verbinden und aus dem Deutschen Reiche aus-
scheiden solle .

Wenn ein bayerischer Politiker solcher Prägung mit Franzosen „vertrau-
lich " verhandelt , so besteht die Befürchtung , daß dabei die deutschen Reichs-
interessen nicht besonders warm in den Vordergrund gerückt werden . Das
war es auch , was immer ein gewiſſes Unbehagen gegen Dr. Heim wach-
gehalten hat , seitdem man wußte , daß er mit Franzosen verhandelt hatte .

Nicht daß er mit Franzosen verhandelte , wurde ihm übelgenommen , son-
dern seine verschiedentlichen Darlegungen zur Frage der Reichseinheit , das
Spielen mit dem Gedanken der Lostrennung Bayerns vom Reich ließen
ihn als den Allerunberufensten für solch eine Mission erscheinen . Fest stand
längst , daß Dr. Heim mit den Franzosen verhandelt hatte . Geheimnis war
bisher nur geblieben , über was verhandelt wurde und wer den schlauen
Bauerndoktor " mit dieſer diplomatischen Arbeit betraut hatte .

Bereits am 17. Januar 1920 spielte die diplomatische Aktion Dr. Heims

in der Deutschen Nationalversammlung eine Rolle , ohne daß damals Klar-
heit geschaffen wurde . In jener Sizung der Nationalversammlung wurde
der Gesezentwurf über die Kriegsteuerungszulagen für Beamte , Offiziere
und Mannschaften beraten . Dr. Heim griff in die Debatte ein und ver-

1 Schirmer , Süd und Nord . Bavaria -Verlag , München -Pasing , 1921 .

2 Neue Zeit " , 41. Jahrgang , I , Nr . 6 ."



Hans Dill : Zur Naturgeschichte eines freiwilligen Außenminiſters 71

donnerte die „Zentraliſation “, besonders aber die Verreichlichung der Eisen-
bahnen . Erzberger und Dr. Wirth gingen gegen die „ bayerische Separa-
tionspolitik “ Dr. Heims entſchieden vor . Abg . Dr. Wirth sagte : „ Jede Se-
parationspolitik müſſen wir bekämpfen , interessant wäre es mir
gewesen , zu hören , was Herr Heim mit Marschall
Foch ausgemacht hat." Dr. Heim erklärte , daß er mit Foch nie
ein Wort gesprochen habe . Auf die Frage des Zentrumsabgeord-
neten Herschel : „Haben Sie mit Offizieren des Generals Mangin ge-
sprochen ?" erwiderte Dr. Heim : „Ich habe nur zweimal linksrheiniſch wäh-
rend des Waffenſtillstandes mit Franzosen gesprochen ; einmal habe ich auf
Aufforderung zu Protokoll gegeben , daß die Verelendungstheorie , die, offen-
bar im übermäßigen Rausch der befriedigten Revanche gegen Deutschland
angewendet werde , Frankreich selbst noch gefährlicher werden könnte als
uns . Ein andermal bin ich dorten nicht ohne den Willen der
maßgebenden Faktoren gewesen und habe kein Wort
gesprochen , das nicht jeder Deutsche billigen könnte ."
Abg . Dr. Wirth erklärte hierzu : „Maßgebende Persönlichkeiten sind im
unklaren über die Politik , die Herr Heim mit Frankreich beginnen will .
Herr Heim hat die Reichsregierung wiſſen laſſen , daß er zu Marschall Foch
reiſe . (Abg . Heim : Umgekehrt , ich habe si

e gefragt , ob si
e wünſche , daß

ich reise ! ) Die Reichsregierung hat solche Verhandlun-
gen mit den Franzosen nicht gewollt . Abg . Herschel sagte :

„Es wäre gut , wenn Herr Heim ſagen könnte , wie er die deutschen Inter-
effen bei solchen Verhandlungen wahrgenommen hat . " Reichsfinanzminiſter
Erzberger stellte feſt , daß ihm Dr. Heim von Bayern aus eines Tages in

dieser Sache telephonisch angerufen habe , worauf er ihm erklärte : „Wenn
etwas Ersprießliches für das Interesse des Reiches dabei herauskommen
könne und Dr. Heim eine Einladung von maßgebender französischer Seite
hätte , dann hätte nach Rücksprache mit der Reichsregierung
diese kein Bedenken , daß er diese Reise antrete . Ich habe
aber den Herrn Abgeordneten Dr. Heim ferner gebeten , er möge vor seiner
Reise nach Berlin kommen , damit wir uns aussprechen könnten über das ,

was er vom Standpunkte der Reichsregierung mit den Franzosen besprechen
möge , und auch verabreden könnten , wie er uns berichten solle . Der Herr
Abgeordnete Dr. Heim hai mir darauf telephoniſch zugerufen , das ſe

i

nicht
möglich wegen der Verkehrssperre , und er bitte , einen Vertrauensmann
nach dort zu schicken . Ich habe darauf erklärt , das sei nicht möglich , ich
möchte bitten , daß er hierherkommen möchte , wenn er auf die Reise Wert
lege . Das war alles . Weiter habe ich von ihm nichts gehört . Er hat
nichts von sich hören laſſen , eine Besprechung in Berlin hat nicht stattge-
funden , einen Auftrag hat Herr Dr. Heim von der Reichs-regierung nicht erhalten . Ich weiß auch nicht einmal , ob Herr
Dr. Heim damals mit den Franzosen verhandelt hat . Mir hat er jeden-
falls nichts davon gesagt , auch als er noch Mitglied der Zentrumsfraktion
war . "

Erzberger stellte weiter fest , daß er Dr. Heim gebeten habe , die Depesche

oder das Schreiben von der französischen Stelle mitzubringen , ebenso die
Unterlagen für die Einladung , damit die Regierung wisse , von wem diese
Einladung ausgehe .
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- wegenDr. Heim kam aber nicht nach Berlin zur Reichsregierung
Verkehrsschwierigkeiten . Er hat auch damals in der Nationalversammlung
nicht gesagt , mit wem von den Franzosen und wann er verhandelt habe .
Ferner hat er in der Nationalverſammlung nicht gesagt , „wie er die
deutschen Interessen bei solchen Verhandlungen
wahrgenommen hat,“ obwohl ihn der Zentrumsabgeordnete Herschel
darum ersuchte und obwohl Dr. Wirth erklärte , daß maßgebende Persön =
lichkeiten im unklaren seien über die Politik , die Herr Heim mit Frankreich
beginnen wolle . Erst im März erfuhr man durch Ray Stannard Baker , dem
Pressechef Wilsons , daß Marschall Foch den General Deſticker zu Verhand-
lungen mit Dr. Heim entsandt hatte , und daß dort Dr. Heim den Vorschlag
machte, die größeren Staaten des Reiches von Preußen
zu trennen und als Gegengewicht einen Bund mit Ein-
schluß Deutsch österreichs und unter dem wirtschaft-
lichen Protektorat der Entente zu bilden .
Durch einen Amerikaner haben also die Deutschen im März 1923 erst

Kenntnis davon erhalten , worüber sich Dr. Heim im Frühjahr 1919 mit
den Franzosen unterhalten“ hat .
Heute bestreitet Dr. Heim nicht mehr , daß er mit Franzosen über Se-

parationspläne gesprochen hat. Er erklärt nur : „Von der Bildung eines
neuen Bundes einſchließlich Desterreich , welcher als katholischer und kon-
ſervativer Block einen wirkungsvolleren Puffer gegen den Bolschewismus
bilden würde als ein Preußen -Deutschland , se

i

nur insofern die Rede ge =

wesen , als man für einen Eventüalfall hätte vorsorgen wollen . "

Heim fügte dieſer Erklärung , die er einem Vertreter der „Vossischen
Zeitung “ gab , hinzu , daß von seiner Unterredung mit dem franzöſiſchen
General die Reichsbehörden (Scheidemann ) und die Bayerische Volkspartei ,

die damals mit dem Zentrum vereinigt war , unterrichtet gewesen seien .

Scheidemann stellte sofort am 24. März im „Vorwärts " fest , daß er dem
damaligen Mittelsmann Dr. Heims , dem Abgesandten Mayer -Kaufbeuren ,
erklärt habe , daß er allen solchen Begegnungen mit Franzosen mit großem
Unbehagen gegenüberstehe . Er habe damals den Abg . Mayer gefragt ,

warum sich Dr. Heim nicht direkt mit ihm , Scheidemann , in Verbindung
seze . Darauf habe Mayer geantwortet , Dr. Heim wünsche nicht , daß auch )

nur im entfernteſten eine direkte Fühlungnahme mit der Regierung für ihn

in Betracht komme . Heim habe von Mayer nur gewünſcht , daß er unver-
bindlich mit Scheidemann spreche , damit die Regierung , falls über die Be-
gegnung etwas in die Oeffentlichkeit dringe , wiſſe , zu welchem Zwecke Heim
die Reise an den Rhein unternommen habe . Er , Scheidemann , habe dann
dem Dr. Mayer geantwortet , daß er den Abgeordneten Heim ja gar nicht
an der Reise hindern könne , daß er aber wünſchen müſſe , von Heim unter-
richtet zu werden , falls er wirklich von französischer Seite etwas Wiſſens-
wertes erfahre . Dr. Mayer versicherte darauf dem damali-
gen Ministerpräsidenten Scheidemann , daß er von
Heim selbstverständlich Mitteilung erhalten werde ,

sobald dieser zurück ſei . Dr. Heim hat aber nie dem Miniſter-
präsidenten Scheidemann etwas über die Verhandlungen mit den Fran-
zosen berichtet ! Auch Erzberger erhielt keine Information von Heim , ob-
wohl er die Zustimmung der Reichsregierung zu Heims Reise davon ab-
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hängig gemacht hatte , daß dieser zuvor nach Berlin komme . Daher kann
auch von einer Zustimmung der damaligen Reichsregierung zu Dr. Heims
diplomatischer Aktion keine Rede sein .
Dr. Heim versuchte in einer langen Erklärung , die er am 25. März von

Regensburg aus an die Presse versandte , sich aus der peinlichen Situation
herauszuwinden . Er erklärte : „ Nach meiner Rückkehr (von der Verhand-
lung mit den Franzosen 1919. D. V. ) richtete ich an das Auswärtige Amt
eine Depesche und erklärte mich bereit , über meine Reise zu berichten . Eine
Antwort hierauf erhielt ich nicht . Ich stand dort vor einem Rätsel , das sich
heute für mich natürlich aufklärt , nachdem ich die Erklärung des Abgeord-
neten Scheidemann gelesen habe . Ich habe erst aus der Erklärung ent-
nommen , was Mayer mit ihm (Scheidemann ) besprochen hat. Ich glaubte ,
die zuständige Stelle , an die ich mich zu wenden habe , sei das Auswärtige
Amt . Diese aber war nicht unterrichtet ." In höflicher , aber in nicht miß-
zuverstehender Weise sagt hierzu Scheidemann am 3. April im „Vorwärts “:
„ Ich habe bereits mitgeteilt, daß Dr. Mayer-Kaufbeuren in einer Sizung
der Nationalverſammlung zu mir gekommen is

t
, um mich auf Wunſch

Heims „unverbindlich “ zu sprechen . Vorausgegangen war eine Frage ,

,,warum Heim sich nicht direkt mit mir in Verbindung setze " . Diese Frage
hatte ich gestellt , weil ich sah , daß Herr Dr. Heim unsere Unter-
redung aus einiger Entfernung beobachtete und weil
Dr. Mayer seinem ganzen Verhalten nach unmittelbar
von Dr. Heim zu mir gekommen sein mußte . Herr Dr. Heim
hat diese Einzelheiten wahrscheinlich vergessen . “

Man kann nach dieser Darstellung schwer glauben , daß Dr. Mayer
ſeinem Kollegen Heim nichts davon berichtet hat , was er mit Scheidemann
gesprochen habe . Heim scheint also auch das vergessen zu haben , was ihm
Mayer über die Unterhaltung mit Scheidemann ſagte .

Doch sei dem wie ihm wolle , festgestellt is
t jedenfalls folgendes : Dr. Heim

hat den Ministerpräsidenten Scheidemann absichtlich wissen lassen , daß er

nach dem Westen zu Verhandlungen fahre . Dr. Heim wollte aber keine
direkte Fühlungnahme mit der Reichsregierung . Der Mittelsmann Heims
versicherte Scheidemann , daß er von Heim ſelbſtverſtändlich Mitteilungen
über das Ergebnis der Besprechung erhalten werde , sobald dieſer zurück ſei .

Jetzt wundert sich Dr. Heim , daß das Auswärtige Amt nichts wußte und
auf eine Depesche von ihm nicht antwortete . Schuld is

t

also wieder einmal
der „Berliner Waſſerkopf “ . Der Unschuldsengel Heim ſtand auf einmal vor
einem „Rätsel “ , unterließ es aber , an Scheidemann oder Erzberger heran-
zutreten , um das Geheimnis zu enträtseln . Ja , Heim unterließ

es auch , während der Reichstagsdebatte am 17. Januar 1920 die nötige
Klarheit zu schaffen . Und jetzt sagt der gleiche Dr. Heim in seiner Erklärung
am 25. März 1923 : „ Ich glaube , ſchon die Art meines Vorgehens in dieſen
Fällen feit mich in den Augen eines jeden anſtändigen Menschen gegen eine
Verdächtigung . "

Würde Dr. Heim ebenso reden , wenn einem Politiker der Linken ein
solch widerspruchsvolles Verhalten in jener für den Bestand der Reichs =

einheit ſo gefahrvollen Zeit nachgewiesen wäre ?

In einem Zwiſchensah in seiner Erklärung vom 25. März behauptet
Dr. Heim : Ein weiterer Fall für eine direkte Fühlungnahme"
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jenseits der Grenze oder im beseßten Gebiet kommt nicht
in Betracht ." Man beachte : direkte Fühlungnahme jenseits der
Grenze oder im befeßten Gebiet ! Am 21. April 1920 schrieb Graf
Bothmer in einem Brief an Dr. Heim :

"Es war wieder einmal sehr nüßlich , daß Sie mich in der Wohnung des
Miniſters N. mit Dr. R. sofort zusammengeführt haben . Denn wenn auch Dr. R.
mir nichts davon sagte , daß Sie ihn zu einer diplomatischen Mission
bei den Franzosen bevollmächtigt hatten und ich daher nicht in
der Lage war , R. vorher zu instruieren , daß es nicht zu neuen Mißverſtändniſſen
bei den Franzosen kommen konnte , so habe ich doch die Möglichkeit gehabt , ihn in
Wiesbaden zunächst an jene Stelle zu weisen , wo für unsere
verschiedenen Leitungen die Sicherungen angebracht sind ,
damit wir keinen Kurzschluß bekommen . Und wie Sie aus dem
beiliegenden Briefe Dr. Dortens (des rheinischen Sonderbündlers . D. V. ) an
mich , den Dr. R. mitgebracht hat , ersehen können , war das sehr notwendig . R. ſelbſt

is
t gestern und heute bei mir gewesen und hat auch von sich aus mir gedankt , daß

ich auf diese Weise mitgeholfen habe , seine Sendung zu einer nüßlichen zu machen .

Er wird Ihnen ja wohl inzwischen in der Schweiz auch mündlich berichtet haben ....
Ferner habe ich verhindert , daß Dr. R. zu Herrn v . Kahr geht ... und zweitens
muß unter allen Umständen festgehalten werden , daß jeg =

licher außenpolitische Verkehr mit der bayerischen Staats =

regierung durch Ihre Hände geht , damit nicht in Ihrer Abwesenheit
unbeholfene und schlecht unterrichtete Regierungsstellen eine offizielle Haltung ein-
nehmen , die Sie dann unter Umständen wieder desavouieren müſſen . So nüßlich

es is
t
, durch eine Reihe von Mittelspersonen und verschiedenartige Naturen Fühler

auszustrecken , so sehr muß doch verhindert werden , daß solche politischen Liftboys
ihre eigenen Wege gehen . Sonst erwecken wir bei den Gegenſpielern den Eindruck
der Unsicherheit und des Mangels an einheitlicher Führung und sind damit die
Unterlegenen . "

Bothmer spricht dann weiter von einem Bericht , der über Professor
Foerster in der Schweiz weitergegeben wird und worin Bothmer sagen
ließ , daß es wünſchenswet ſe

i
, wenn Dard (der franzöſiſche Gesandte in

München . D
. V. ) jetzt inoffiziell nach München käme und „alle weiteren

Schritte in dieser Sache von einer Aussprache zwischen Ihnen (Heim ) und
ihm (Dard ) durch Ihre Vermittlung dann bei Kahr anhängig machen
ließe .. " 1

Eine direkte Fühlungnahme jenseits der Grenze oder im besetzten Ge-
biete is

t das nicht . Soweit entspricht Dr. Heims neueste Erklärung durchaus
der Wahrheit . Der Brief Bothmers , zu dem sich Dr. Heim bis heute noch
nicht geäußert hat , obwohl er schon am 5. Mai 1922 in der „Münchener
Post " veröffentlicht worden is

t
, sagt aber klipp und klar , daß der große

Stratege Heim eine sehr indirekte Fühlungnahme jenseits der Grenzen
unterhalten hat . Ob es zu einer direkten Fühlungnahme „ d i esseits "

der Grenzen mit den Franzosen gekommen is
t
, verschweigt . Dr. Heim auch

in seiner neuesten Erklärung . Dr. Heim wäre immer im Recht und er er-
schiene immer als ein korrekter Mann , wenn man nur an dem haften
bliebe , was er immer berichtet oder berichtigt , und nicht auch auf das ſehen
würde , was er immer zufällig verschweigt .

So sagt denn auch Dr. Heim in seiner Erklärung vom 25. März : „Von
der Bildung eines Donaustaates (bei der Unterredung mit Deſticker . D

. V. )

war keine Rede . Ich möchte bemerken , daß ich im Jahre 1919 in Tirol



Hans Dill : Zur Naturgeschichte eines freiwilligen Außenministers 75

gegen diesen Plan in öffentlichen Versammlungen Stellung nahm und mir
zu jener Zeit dadurch die Feindſchaft einer gewiſſen ſchwarz -gelben Gruppe
in Desterreich zuzog ."

"

Der oberflächliche Leser soll daraus die Gewißheit schöpfen , daß Dr. Heim
überhaupt nie für eine Loslösung Bayerns vom Reiche und für eine Ver-
bindung mit Deſterreich eingetreten is

t
. Und doch schrieb der gleiche Dr. Heim

am 1. Dezember 1918 im Bayerischen Kurier " : „Wenn feststeht , daß die
Alliierten niemals zugeben werden , daß das alte Deutschland durch Dester =

reich vergrößert wird , dann hat Bayern nur die Wahl zwischen zwei Mög-
lichkeiten : entweder es verbleibt im Gefüge des alten
Reiches , dann muß es auf die glänzende Perspektive

(gemeint sind die Vorteile aus einem Zusammenschluß Bayerns mit Deſter-
reich ) verzichten , oder Bayern vollzieht und erstrebt
diesen Anschluß . Meiner Ansicht nach kann nur das
eztere in Betracht kommen . “ Dr. Heim sprach in diesem Artikel
weiter von der drohenden Verarmung des alten Reiches und schloß seine
Ausführungen mit dem eindeutigen Sat : „Bayern muß sich aus
diesen Gründen mit der Hoffnung auf spätere Wieder-vereinigung unbedingt vom Reiche abtrennen . "

Man steht , um mit Dr. Heim zu reden , hier wieder vor einem „Rätsel " .

Vielleicht vor einem psychologischen Rätsel , das man sich recht wohl zu er-
klären vermag , wenn man sich an ein Urteil seines Fraktionskollegen
Gerstenberger erinnert , der einmal sagte : „Dr. Heim suggeriert
sich eine Meinung ein , an die er glaubt , von der er aber
nach einiger Zeit nichts mehr weiß . Ich habe es mir deshalb
zur Gewohnheit gemacht , seine Aussprüche und Prophezeiungen uſw. mit
Datum aufzuzeichnen , um sie ihm später unter die Nase halten zu können . “
Dr. Heim beruft sich in seinen Erklärungen zu den Aeußerungen des

Amerikaners Baker außer auf Scheidemann auf Leute , die leider heute nicht
mehr am Leben sind : auf Trimborn , Gröber und Mayer -Kaufbeuren .

Selbst wenn dieſe Toten alle Details über die Verhandlungen Heims mit
dem Franzosengeneral Deſticker erfahren hätten , wäre kaum die Handlung
Heims in einem günſtigeren Lichte zu beurteilen . Man kann vielmehr der
Auffassung sein , daß es von Dr. Heim ritterlicher gewesen wäre , wenn er

die toten Parteifreunde von ehemals hätte ruhen lassen . Richtiger wäre es

auch gewesen , den Lebenden die Aufklärung zu geben , worauf si
e ein An-

recht haben !

Dr. Heim schließt seine Erklärung vom 25. März 1923 mit dem Saze :

Ich glaube nicht , daß ein Mensch , der sich mit der Absicht eines Landes-
verrats trägt , sein Verhalten so eingerichtet hätte . " Nehmen wir aber das
Positive aus den Erklärungen Dr. Heims , so sind si

e eine Bestätigung der
Angaben Bakers . Dr. Heim hat danach mit einem Beauf-tragten des Marschalls Foch überMarschalls Foch über die Trennung
Bayerns vom Reiche und den selbständigen AnschlußBayerns an Desterreich als Eventualfall geschachert
zu einer Zeit , als Deutschlands Peiniger das Schmach -

werk von Versailles fertig stellten³ .

3 Baker selbst nennt in seinem Buche das Vorgehen Dr. Heims eine Intrige
und erzählt , daß Marschall Foch am 19. Mai 1919 dem Obersten Rat Bericht dar-
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Dr. Heim hält sich in eigener Sache für einen Unschuldsengel . Was
würde er sagen , wenn beispielsweise die ruſſiſche Rote Armee in Schlesien
stünde und ein sächsischer Kommunist würde mit einem Abgesandten
Troßkys über die Loslösung Sachſens vom Reiche und eine Vereinigung
mit der Tschechoslowakei verhandeln , um einen Wall aufzurichten gegen
eine monarchistische Reaktion aus Bayern ? Wäre dieser „Eventualfall “
Landesverrat in den Augen Dr. Heims ?

Die deutſchen Bauhütten
Von Dr.-Ing. Martin Wagner (Sekretär des Internat . Baugilden -Verbandes .)I
Es is

t

kein Zufall , daß der Gilden -Sozialismus , dem die deutsche Bau-
hüttenbewegung sehr nahesteht , in fast allen Ländern praktische Bedeutung
vorerst nur im Baugewerbe gefunden hat . Das Baugewerbe , das im
Mittelalter fast stets an der Spitze der gewerblichen Entwicklung gestanden
hat , verfiel im Zeitalter des Privatkapitals der geistigen , techniſchen und
wirtschaftlichen Stagnation . Es wäre höchſt intereſſant , die mannigfachen
Gründe für diesen Stillstand aufzuführen . Wir wollen uns indeſſen
mit dem Hinweis begnügen , daß der „heilige Egoismus “ des Privat-
kapitals sehr kurzatmige Interessen verfolgt , die im scharfen Gegensatz stehen

zu der langfristigen Bindung von Kapital auf hundert und mehr Jahre ,

wie das bei der Produktion von Bauten notwendig is
t

. Das Baugewerbe
hat die Entwicklung der Produktion von der Bestellarbeit zur Vor-
ratsarbeit , von der handwerksmäßigen Betätigung zur Arbeit für den
Warenmarkt nur in völlig untergeordnetem Maße mitgemacht und darum
die neuen technischen , organisatorischen und wirtschaftlichen Betriebs-
methoden nicht eingeführt , die heute in der Induſtrie und ſelbſt in der Land-
wirtschaft Eingang gefunden haben .

Die privatfapitalistische Macht , die die induſtrielle Betätigung zu Kartellen ,
Syndikaten und Truſten zuſammengefaßt hat , hat auf die einzelnen Bau-
betriebe nur wenig Einfluß gewonnen und erst in jüngerer Zeit begonnen ,
die baustofferzeugenden Induſtrien , die ſich im Gegenſaß zum bauausführen-
den Gewerbe der Vorratswirtschaft zugewandt haben , zu durchdringen . Die
Gemeinwirtschaft fand daher im Baugewerbe die geringsten Widerstände
für eine neue Wirtſchaftsformen aufbauende Betätigung . Die zahllosen , oft
nicht einmal organisierten kleinen Unternehmerbetriebe ſtanden einer faſt
völlig geſchloſſenen , gut organiſierten Arbeitnehmerschaft gegenüber . Hinzu
kam , daß die Auftraggeber , die eigentlichen Käufer auf dem Baumarkt , mit
dem Baugewerbe in unmittelbarer Berührung stehen und nicht durch die

über erstattete , daß Dr. Heim aus Bayern ein Ersuchen an einen französischen
General gerichtet habe , mit franzöſiſchen Vertretern über eine separatistische Be =

wegung zu sprechen . Baker rügt , daß Foch , noch ehe der Oberste Rat durch einen
Beschluß zu dem Schritt Dr. Heims Stellung genommen hatte , bereits auf eigene
Verantwortung den General Desticker nach Luxemburg zu Verhandlungen mit
Dr.Heim entsandt hatte . Tatsächlich fand dieſe Aussprache zwiſchen dem franzöſiſchen
General und Dr. Heim bereits am selben Tage statt , an dem Foch die Angelegen-
heit im Oberſten Rat zur Sprache gebracht hatte . Das Ergebnis der Verhand-
lungen wurde dann am 23. Mai 1919 dem Oberſten Rat zur Kenntnis unterbreitet .
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Barriere des privatkapitaliſtiſch intereſſierten Handels vom produzierenden
Betriebe getrennt sind . Der Baumarkt lebte schon vor dem Kriege zum
großen Teil von wirtschaftlich neutral denkenden Auftraggebern , von
Staaten , Gemeinden uſw. , und ſah ſich nach dem Kriege auf dem Woh-
nungsbaumarkt , der ehedem als einziger Zweig der Bauwirtschaft Vor-
ratswirtſchaft betrieb , völlig gemeinnützig denkenden Auftraggebern gegen =
übergestellt , die an den privatkapitaliſtiſchen Betriebsmethoden mindeſtens
kein besonderes Interesse hatten .
Die Gemeinwirtschaft fand demnach auf dem Baumarkt die schwächste

Frontstellung des Privatkapitals vor und konnte gegen diese Front erfolg=
reicher als gegen andere Fronten kämpfen , weil sie von keiner überragenden
Intelligenz besetzt war und auch wenig kostspielige Angriffswaffen erforderte .
Den kleingewerblichen Betrieben mit ihrem geringen Betriebskapital und
ihren völlig unwirtschaftlichen Betriebsmethoden konnten verhältnismäßig
leicht neue , mit hinreichendem Kapital und leicht zu beschaffenden Pro-
duktionsmitteln ausgestattete „Großbetriebe" entgegengestellt werden . Ein
Baubetrieb , der mehr als 50 Arbeiter beschäftigt , wird im privatkapitaliſti-
schen Baugewerbe schon als Großbetrieb gewertet . Die deutschen Bauhütten
waren aber in der Lage , den privaten Betrieben Baubetriebe entgegenzu-
stellen , die durchschnittlich mehr als 100 Arbeiter und in einzelnen Fällen
ſogar 500 Arbeiter und mehr beschäftigten .
Der Einbruch der gemeinwirtſchaftlich organiſierten Bauhütten in die

privatkapitaliſtiſche Front des Baugewerbes hat zunächſt in Deutſchland bei
den Feinden der Gemeinwirtschaft Hohn und Spott und bei den Freunden
Zweifel erregt . Heute is

t Spott durch Achtung und Furcht vor der Gemein-
wirtschaft abgelöst , und der Zweifel mußte der Zuversicht und dem Glauben
weichen . II
Wie sieht die deutsche Bauhüttenorganiſation aus und was hat sie

geleistet ?

Bei dem Aufbau der deutſchen Bauhüttenorganiſation galt es , drei Grund-
forderungen der Gemeinwirtschaft zu erfüllen :

"

1. Die Produktionsmethode sollte der privatkapitaliſtiſchen Triebkraft ,

dem heiligen Egoismus " des einzelnen , der konsequenterweise zur wirt-
schaftlichen Anarchie führen muß , entſagen und neue , das Wohl der Ge-
meinschaft sichernde und steigernde Triebkräfte zur Entfaltung bringen .

2. Die Organisation der Produktion müßte die zentraliſtiſche , zur
Bureaukratie führende Form ebenso vermeiden wie den mit überflüssiger
Kampf- und Leerlaufarbeit belasteten freien „ Individualbetrieb “ .

3. Schließlich galt es , die rückständigen baugewerblichen Produktions-
methoden durch die modernsten technischen Erkenntnisse zu befruchten und
neue , die physische Arbeitskraft entlastende und das Bauen verbilligende
Arbeitsverfahren einzuführen .

Der eingeschworene Privatwirtſchaftler wird wohl nie zugeben , daß es

neben dem Egoismus noch andere Triebkräfte der Wirtschaft gibt . Er wird
die anderen Triebkräfte der Wirtschaft ebenso bestreiten und verdammen ,

wie die Maschinenstürmer " dem mechanischen Webstuhl entgegentraten .

Waren es ehedem die Handarbeiter , die sich der Einführung neuer Trieb-
"



78 Die Neue Zeit

kräfte in der Wirtſchaft entgegenſtellten , ſo find es heute die einst liberalen ,
nunmehr aber konservativ gewordenen Unternehmer , die auf den Stillſtand
schwören . Wir Gemeinwirtſchaftler leugnen die privatkapitaliſtiſche Trieb-
kraft, den Egoismus des Menschen , durchaus nicht , finden aber , daß neben
ihm noch andere Kräfte walten , die der Entfaltung harren . Wir glauben,
daß die Arbeitsfreude eine Kraft is

t , die gewaltige Leistungen hervor =

bringen kann . Wir haben dieſe Leiſtungen bei vielen Unternehmerköpfen
bewundert , denen ihr Betrieb nicht allein Erwerbsquelle , ſondern auch eine
Quelle ungebundener Schöpferfreude is

t
. Warum soll diese Schöpferfreude

nur bei den Besizern der Produktionsmittel und nicht auch bei den An-
wendern der Produktionsmittel höchste volkswirtschaftliche Leistungen er-
zeugen .

=

Die Bauhütten haben bei den „Arbeitssklaven " die Schöpferfreude wieder
zum Erwachen gebracht und durch sie die Qualität wie die Quantität der
Arbeit in erfreulichem Maße erhöht . Naturgemäß konnte dieses Ziel nur
dadurch erreicht werden , daß die Arbeitskraft zum Mitbesitzer der Pro-
duktionsmittel gemacht wurde . Der Bauer schafft auf eigenem Grund und
Boden mehr als auf fremdem , als Herr ſeiner Scholle mehr als ein Sklave .

Aus dieser dem Privatkapital so geläufigen Erkenntnis heraus haben wir
den Arbeitern in der Bauhütte das Mitbestimmungsrecht gegeben und die
Arbeitskraft dem Kapital gleichgestellt . Da eine Gleichstellung zwischen
Arbeitskraft und Privatkapital die widersinnige Gleichung enthält : 100 oder
1000 1 , haben wir das Privatkapital und mit ihm die einköpfige Be-
herrschung des Betriebes ausgeschaltet und die Bauhütten nur mit gemein-
wirtschaftlichem Kapital ausgerüstet . Die Arbeitskraft ſieht sich in den Bau-
hütten bereits dem Allgemeinwohl gegenübergestellt . Das Allgemeinwohl ,

vertreten durch die gemeinnützigen Genossenschaften , Städte , Gemeinden und
sonstige öffentlich -rechtliche Körperschaften , führt den Bauhütten das Be-
triebskapital (Anlage- und Umlaufkapital ) zu und beſtimmt in der Gesell-
schafterversammlung über die Verwendung dieser Vermögensbestände .
Unsere Bauhütten würden sich aber von den privatkapitaliſtiſchen Betrieben
nicht wesentlich unterscheiden , wenn das Allgemeinwohl von der Arbeits-
kraft eine Verzinsung des Kapitals von 100 Prozent verlangen und die
Arbeitskräfte auf Umwegen wieder zu Lohnsklaven machen würde . Die
Bauhütten verzinsen darum das Kapital der Allgemeinheit nur mit höchstens

5 Proz . Alle überschüssigen Beträge werden zur Verstärkung und zum Aus-
bau der Betriebe verwandt . Die durch die Arbeitsfreude gesteigerte Leiſtung
der Arbeitskraft vermehrt auf diesem Wege das Nationalgut , indem sie
innerhalb der Betriebe neues gemeinwirtschaftliches Kapital ansammelt . Den
gemeinnützigen Bauauftraggebern zahlen die Bauhütten andererseits weit
höhere Dividenden als die privaten Betriebe ihren Aktionären , indem sie
die Arbeiten billiger ausführen als die privaten Betriebe .

Neben der Gesellschafterversammlung , in der das gemeinwirtschaftliche
Kapital allein vertreten is

t
, haben die Bauhütten noch drei andere Organe :

den Aufsichtsrat , den Betriebsvorstand und die Geschäftsführer .

Der Aufsichtsrat is
t ein von den Kopf- und Handarbeitern des Betriebes

sowie den Kapitalgebern paritätisch geleitetes Organ , das das wirtschaftliche
Gedeihen der Bauhütten zu überwachen und dafür zu sorgen hat , daß die
Güter der Allgemeinheit , Kapital und Arbeitskraft , in ihrer Subſtanz er-
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halten und vermehrt werden . Der Aufsichtsrat , alſo Kapital und Arbeits-
kraft , wählt den Geschäftsführer . Als Gegengewicht zu der ausschließlich
vom gemeinwirtschaftlichen Kapital beſetzten Geſellſchafterversammlung wird
das dritte Organ , der Betriebsvorstand , allein von den Kopf- und Hand-
arbeitern des Betriebes und der organisierten Vertretung der Arbeitskraft ,
den zuständigen Gewerkschaften , besetzt . In dem Betriebsvorſtand , der unter
dem Vorsiz der vom Aufsichtsrat gewählten und legten Endes von der Ge-
ſellſchafterverſammlung abhängigen Geſchäftsführung tagt , werden die Be-
ſchlüſſe über die innere Betriebsführung gefaßt . In dem Betriebsvorstand
wirkt sich das Mitbestimmungsrecht der Arbeitskraft voll aus . Er entscheidet
über die Einstellung und Entlafſung der Angestellten und Arbeiter und über
deren Entlohnung . Er entscheidet über den Aufstieg und die Bewertung
der Arbeitskraft im Betriebe , über die Höhe der Arbeitsleiſtung , über die
Verbesserung der Betriebsmethoden u . a . m .

Die Verantwortung für den gesamten Betrieb ruht auf den Schultern der
Geschäftsführung , die vom Kapital und der Arbeitskraft gleichermaßen unter-
ſtügt wird und in der Entfaltung eigener Initiative die gleiche Freiheit hat
wie die Direktoren der privaten Aktiengesellschaften . Man stelle sich die Bau-
hütten nicht als Betriebe vor , in denen die Arbeitsleistung gleichmäßig oder
gar schematisch entlohnt wird . Wohl werden die Löhne und Gehälter auf
der Grundlage der Tarifverträge geregelt . Diese Verträge bieten aber hin-
reichenden Spielraum , um unterschiedliche Leistungen auch unterschiedlich zu
bewerten . Das innige Hand -in -Hand -Arbeiten zwischen der Leitung der
Betriebe und den Kopf- und Handarbeitern hat auch das gegenseitige Ver-
ſtändnis für den Wert der Kopf- und Handarbeit gefördert und hat dem nur
mittelbar tätigen Kopfarbeiter die Einsicht gebracht , daß seine Existenz aus
der physischen Arbeitskraft herauswächst , und sie hat dem unmittelbare
Arbeit leistenden Arbeiter die Erkenntnis vermittelt, daß der Ertrag ſeiner
Arbeit in hohem Maße von der technischen und wirtschaftlichen Intelligenz
und ihrer Disposition abhängig iſt .

Dieses System der Bauhütten hat sich nun seit mehr als zwei Jahren ein-
gespielt und in harter freier Konkurrenz mit dem privaten Betriebssystem
den Beweis erbracht , daß die Befreiung der Arbeitskraft aus den Ketten
der Nur -Lohnarbeit neue produktionssteigernde Kräfte entfalten kann .

Die zweite Forderung der Gemeinwirtſchaft , die zweckmäßige Organiſation
der Produktion , haben die Bauhütten dadurch erfüllt , daß sie ihre Betriebs-
formen weder zentralistisch , noch dezentralistisch aufbauen , sondern die
Dekonzentration eines gemeinwirtschaftlichen Trustes wählen . In
dem Bauhüttentruſt iſt jeder Betrieb für ſeine Arbeit selbst verantwortlich .

Er muß sich die Aufträge ſelbſt ſuchen und die Aufträge in freier Kon-
kurrenz mit den privaten Betrieben mit eigenen Mitteln durchführen . Er
muß seinen Gesellschaftern Rechenschaft ablegen über den Ertrag seiner
Arbeit . Unterstützung erhalten die Bauhütten indessen von übergeordneten
Bezirksgesellschaften , den Ba u hüttenbetriebsverbänden , denen
die Sagungen der Bauhütten das Recht der Kontrolle und des Eingriffs in

die Geschäftsführung geben , soweit das Allgemeinintereſſe der Betriebe und
der Auftraggeber dies verlangt . Die Bauhüttenbetriebsverbände haben die
Bauhütten zu höherer Wirtschaftlichkeit anzuleiten , die Erfahrungen der ein-
zelnen Betriebe auszutauſchen , die Betriebe zur Bewältigung größerer Bau-
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aufgaben zusammenzufaſſen , ihnen Baustoffe und Produktionsmittel zuzu-
führen und für eine gleichmäßige Beschäftigung im Bezirk zu sorgen . Sie
haben aber auch die Kapitalkraft der Betriebe zusammenzufassen , ihnen
Kredite zuzuführen und ſie vor den Angriffen des Privatkapitals zu ſchüßen .
Darüber hinaus haben sie den Nachwuchs zu schulen , die Bauhüttenidee zu
fördern und zur weiteren Entfaltung zu bringen .

"

Die bezirklichen Bauhüttenbetriebsverbände werden wiederum durch den
Verband sozialer Baubetriebe zusammengefaßt . Der Verband
ſozialer Baubetriebe is

t

der Generalstab für die gesamte Bauhüttenbewegung .

Von ihm aus wird die gesamte Bewegung organiſatoriſch , techniſch , wirt-
schaftlich und ethisch befruchtet und nach innen und außen vertreten . In
einer von ihm herausgegebenen Zeitschrift , der Sozialen Bauwirtschaft " ,

führt er der Bewegung die geistige Nahrung zu . Der Verband sozialer Bau-
betriebe stellt auch die Bank dar , die den Betrieben die ungedeckten Spiken
des Kapitalbedarfs zuführt . Er organisiert die Rohstoffbeschaffung und die
Vermittlung hochwertiger Produktionsmittel , die in den einzelnen Betrieben
nur vorübergehend benötigt werden . Schrittweise führt er die Bewegung
vorwärts , hemmt das Unbedachtsame und fördert das bereits Erstarkte .

Sein Einfluß auf die Bauhüttenbetriebsverbände is
t

nicht nur durch seine

' Kapitalbeteiligung an diesen Gesellschaften , sondern auch durch sazungs-
gemäße Rechte verankert , wie die Bauhüttenbetriebsverbände wieder an den
einzelnen Bauhütten mit Kapital beteiligt sind und in den Aufsichtsräten der
Betriebe Siz und Stimme haben .

So konsequent der Grundgedanke der gewerblichen Selbſtverwaltung und
Selbstverantwortung in der Bauhüttenbewegung auch durchgeführt is

t
, so

is
t

doch die Selbstverwaltung und Selbstverantwortung übergeordnet ge =

ſtaffelt und zu einer baugewerblichen Familiengemeinschaft , zu einem ge-
meinwirtschaftlichen Truſt ausgebaut .

III
Wie stark sind heute die deutschen Bauhütten , und was haben si

e geleiſtet ?
Die Stärke der deutschen Baühüttenbewegung läßt sich wohl am besten

durch ihre Leistungsfähigkeit veranschaulichen . Der deutsche Bauhütten-
truſt iſt mit Arbeitskräften , Produktionsmitteln und Kapital hinreichend
genug ausgestattet , um in einem Jahre 15 000 Kleinwohnungen erbauen zu

können . Er umfaßt zurzeit 250 Bauhütten , in denen rund 20 000 Bau-
arbeiter aller baugewerblichen Berufe tätig sind . Dieſe 250 Bauhütten find
durch 19 Bauhüttenbetriebsverbände und diese wiederum durch den Verband
ſozialer Baubetriebe zu einer einheitlichen baugewerblichen Familiengemein-
schaft zusammengefaßt . Es gibt zurzeit kein privates baugewerbliches Unter-
nehmen in Deutschland , das sich sowohl in bezug auf die Zahl der Be-
schäftigten als auch in bezug auf die Kapitalkraft mit dem Bauhüttentruſt
vergleichen könnte . In den Bauhütten allein arbeitet heute schon ein Anlage-
und Betriebskapital von mehr als 10Milliarden Mark , das teils
von öffentlichen Organen , teils aber auch von baugewerblichen Gewerk-
schaften aufgebracht wurde . Der Verband sozialer Baubetriebe verfügt
ſeinerseits über ein eigenes Stammkapital von 125 Millionen Mark . Die
Bauhüttenbetriebsverbände wie der Verband ſozialer Baubetriebe haben sich
aus eigenen Kräften baustofferzeugende Betriebe wie Ziegeleien , Schlacken-
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ſteinwerke , Sand- und Kiesgruben , Steinbrüche , Sägewerke , Tischlereien und
selbst eine Schiefergrube und eine Kiefelgurfabrik angegliedert .

Schon die Aufzählung dieser Daten muß auch dem Gegner der Gemein-
wirtschaft den Beweis erbringen , daß die neuen , in der Bauhüttenbewegung
zur Entfaltung gebrachten Triebkräfte in kurzer Zeit hohe Leistungen zu
vollbringen imftande waren . Wo is

t das privatkapitalistische Syndikat , das

es fertiggebracht hätte , in wenig mehr als zweijähriger Tätigkeit aus dem
Nichts heraus das größte baugewerbliche Unternehmen Deutschlands zu
errichten ? Der Erfolg dieser Leistung beruht nicht auf der Arbeit eines
einzelnen Kopfes , sondern auf der Zusammenfassung und Befreiung ehedem
luftlos gebundener Kräfte zur freien , menschenwürdigen Arbeit .

Das Privatkapital hat den Bauhütten die Entwicklung nicht leicht gemacht .

Die privaten Unternehmerverbände haben die neue Wirtschaftsform mit
allen Mitteln zu unterdrücken versucht . Sie haben mit Lügen und Verleum-
dungen gearbeitet ; si

e

haben den wirtschaftlichen Boykott spielen laſſen ; ſie

haben den Bauhütten die Arbeiter zu entfremden versucht . Je machtvoller
sie den Kampf führten , um so kräftiger und zielbewußter gingen die Bau-
hütten einer aufsteigenden Entwicklung entgegen . Wir sagen heute nicht

zu viel , wenn wir behaupten , daß die Bauhütten heute die geistige , techniſche
und wirtschaftliche Führung in der Entwicklung des deutschen Baugewerbes
an sich gerissen und das private Baugewerbe zum Erwachen aus einem
hundertjährigen Schlaf gebracht haben .

Die erste , nunmehr überwundene Etappe des baugewerblichen Wirtſchafts-
kampfes zwischen den Bauhütten und den privaten Unternehmerbetrieben
bewegte sich auf der Grundlage des Gewinnverzichts und der Unterbietung
der Baupreise . Das zu Innungen und Preisringen zusammengeschlossene
private Unternehmertum wurde von den Bauhütten bei allen öffentlich aus-
geschriebenen Arbeiten in der ersten Zeit des Konkurrenzkampfes um 30 ,
40 und mehr Prozent unterboten . Das Preisniveau für die Bausausführung
wurde durch die Bauhütten auf einen angemessenen Preis herabgesenkt .

Den öffentlichen Bauauftraggebern wurden hierdurch unendliche Summen
erspart . Sie haben in Hunderten von Zeugnissen dieſe preisſenkende Tätig-
teit der Bauhütten anerkannt und sie wiederholt dringend gebeten , Angebote
auf Arbeiten auch dann abzugeben , wenn ſie aus Ueberfluß an Aufträgen
neue Arbeiten nicht mehr übernehmen konnten .

Heute befinden sich die Bauhütten in der zweiten Etappe des Wirtschafts-
kampfes . Sie werden das herabgesenkte Preisniveau zu halten und durch
eine technische , organisatorische und wirtschaftliche Vervollkommnung des
baugewerblichen Produktionsprozeſſes die Baupreiſe weiterhin zu senken
versuchen . Mit diesem Stadium der Entwicklung beginnt erst die eigentliche
gemeinwirtschaftliche Betätigung der Bauhütten . Es wird auch dem Laien-
einleuchten , daß eine positive Arbeit weit weniger rasche Fortschritte er-
reichen kann als die negative Absenkung der unangemessenen Baupreiſe .

Um die wirtschaftliche Betriebsführung erfolgreicher geſtalten zu können ,

haben wir die äußere Entwicklung der Bauhüttenbewegung künstlich ge =

hemmt und in lezter Zeit neue Bauhütten nicht mehr entstehen lassen . Dafür
werden alle verfügbaren Kräfte für den weiteren Ausbau der eigenen bau-
stofferzeugenden Betriebe , für die innere Betriebsvervollkommnung der Bau-
hütten eingesetzt . Dieser Arbeit bringt die Organisation der Bauarbeiter ,
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der Deutsche Baugewerksbund , das größte Interesse entgegen . Der Deutſche
Baugewerksbund hat dem Verband sozialer Baubetriebe 5 Proz . der gewerk-
schaftlichen Beiträge zur Förderung der Gemeinwirtſchaft zur Verfügung ge-
stellt . Von dieser Unterſtüßung , die einen Jahresbeitrag von zurzeit etwa
1 Milliarde Mark ausmacht , wird ein namhafter Betrag lediglich für die
wissenschaftliche und technische Erforschung der Betriebsmethoden aufge-
wandt . Zu dem gleichen Zweck , nämlich der technischen und wirtschaftlichen
Förderung der gemeinwirtschaftlichen Betätigung im Baugewerbe , haben sich
die Bauhütten der Länder Desterreich , Ungarn , Tschechoslowakei , Italien ,
Holland , Luxemburg und Deutschland zu einem „ Internationalen Bau-
gildenverband" zuſammengeschlossen , um den Erfahrungsaustauſch zu
fördern und gemeinsame Studienarbeiten zu finanzieren .
Die deutsche Bauhüttenbewegung hat sich im vorigen Jahre stark und

kräftig genug gefühlt , dem franzöſiſchen Wiederaufbauminiſter Loucheur
durch Vermittlung der franzöſiſchen Gewerkschaften das Angebot zu unter-
breiten, 11 Dörfer der zerstörten Gebiete bei Chaulnes wieder aufzubauen .
Dieses Angebot wurde bei einer ersten Abstimmung der Bevölkerung mit
großer Mehrheit angenommen , nach einer zweiten, von Staatsbeamten
organisierten Abstimmung aber wieder abgelehnt . Ob es möglich sein wird ,
die gemeinwirtschaftliche Idee der Bauhütten nach der Beseitigung der
schwebenden Differenzen zwischen Frankreich und Deutschland zum Vorteil
der französischen Geschädigten und zum Vorteil des Deutschen Reiches in
Nordfrankreich einzusetzen , steht dahin . Jedenfalls hat die zielbewußte Ent-
wicklung der deutschen Bauhütten dazu geführt , daß auch die französischen
Gewerkschaften die Gründung eine Baugilde vorbereiten .
Die Schicksalsfrage der deutschen Bauhütten wie der Baugilden anderer

Länder wird indeffen davon abhängen , daß diese Betriebe die organisatori-
schen und wirtschaftlichen Erfolge nicht als Selbstzweck , sondern als Mittel
zu dem Zweck betrachten , ein armes Volk reich zu machen und ein reiches
Volk auf die höchſte Stufe menschlicher Kultur zu heben . Diesem Ziel nach-
strebend , liegt der deutschen Bauhüttenbewegung die bewußt gepflegte
doppelte Absicht zugrunde , die individuelle Arbeitskraft sittlich und seelisch
reicher werden zu lassen und die Arbeitsfreude bis zu der Grenze quan-
titativer und qualitativer Leiſtungsfähigkeit zu entfesseln , die im Mittelalter
die künstlerisch und techniſch die heutigen Bauten gewaltig überragenden
gotischen Dome erstehen ließ , auf der anderen Seite aber diese von einem
neuen religiösen Empfinden getragene Arbeit ganz in den Dienst einer den :
Kulturfortschritt erstrebenden Volks- und Völkergemeinschaft zu stellen .

Der Intellektualismus
unſerer Schule und der Materialismus unserer Zeit

Von Dr. M. VaertingI
Intellektualismus und Materialismus werden heute immer wieder als

das Grundübel unserer Zeit beklagt . Der Vorwurf des Intellektualismus
richtet sich hauptsächlich gegen die Schule . Pädagogen , Männer und Frauen ,
klagen die Schule wegen ihres Intellektualismus an , und ein großer Chor
von Laien stimmt in diese Anklagen ein . Ja man sagt nicht zuviel , wenn
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man behauptet , daß es der Hauptvorwurf iſt , der heute gegen die Schule er-
hoben wird . Immer heftiger wird die Kampfanſage gegen den Intellektua
lismus in unserer Jugendbildung , und gleichzeitig ertönt immer lauter der
Ruf nach Ueberwindung des Intellektualismus auch in unserer Kultur .

Untersuchen wir einmal , inwieweit der Vorwurf des Intellektualismus
begründet is

t
. Dazu is
t

es vor allem notwendig , festzustellen , was alle die
vielen Ankläger des Intellektualismus unter diesem Worte verstehen . Streng
wissenschaftlich genommen , hat das Wort einen weiten und keineswegs ein-
deutigen Begriff . Ist doch schon die Erklärung des Wortes Intellekt eine
umstrittene Sache . Die alte Vermögenspsychologie erklärt das Wort anders
als die moderne Funktions- oder Strukturpsychologie .

Für die vorliegende Frage hat es kein Interesse , die Bedeutung des Wor-
tes Intellektualismus streng wissenschaftlich zu umgrenzen . Es kommt hier
darauf an , was die Pädagogen , die gegen den Intellektualismus kämpfen ,

mit diesem Wort meinen . Eine große Zahl dieser Pädagogen hält den Sinn
des Wortes für ſo eindeutig , daß er auf eine Erklärung verzichtet . In den
Fällen aber , wo dem Wort eine Erklärung hinzugefügt wird , wird der In-
tellektualismus in der Schule mit großer Uebereinstimmung als einseitige
oder übertriebene Verstandesbildung bezeichnet . Man glaubt also , daß die
Verstandesbildung eine zentrale Stellung in der Schule einnimmt und daß
unsere Kultur im Zeiten des Verstandesmenschentums steht . Diese Vor-
herrschaft des Intellekts hält man für ein Uebel und will sie beseitigen .

Es trifft aber absolut nicht zu , daß die Verstandesbildung in der Schule
übertrieben wird oder eine bevorzugte Stellung einnimmt . Die Jugend-bildung in allen ihren Arten stellt im Gegenteil nur
sehrmäßige Anforderungen an das Denkvermögen , von
der Volksschule angefangen bis hinauf zur Hochschule . Denn das Denken ,

ſoweit es gepflegt wird , is
t ganz vorwiegend rezeptiv . Das rezeptive Denken

aber is
t

die niedere Stufe der Verſtandestätigkeit . Die höhere Stufe , die
ganz unvergleichlich viel größere Ansprüche an den Geist stellt , is

t das selb-
ständige Denken . Dieſes aber wird in unſerer Jugendbildung durchaus ver-
nachlässigt . Man strebt vielleicht nach dieser höheren Stufe , bleibt aber zu-
meist unrettbar in der niederen stecken . Die Hauptschuld an dieser Tatsache
trägt weniger der einzelne Lehrer als das System , das in seinen Grundlinien
auf dem Kenntnis ideal aufbaut und deshalb verfehlt is

t
. Dadurch iſt

rückwirkend der Lehrer häufig hinwieder so stark beeinflußt , daß er ſelbſt
nicht einmal fähig is

t
, zu unterscheiden , wo das rezeptive Denken aufhört

und die Selbständigkeit der Leistung beginnt . Das zeigt sich zum Beiſpiel in

einer beständigen Verwechslung von Selbsttätigkeit und Selbständigkeit , ¹ ſo-
wohl in der Theorie wie in der Praxis .

Die Ansprüche der Schule an das Denkvermögen sind heute wahrlich keine
übermäßigen , die Uebertreibung liegt in einer ganz anderen Sphäre . Die
Gedächtnisfunktion ist es , welche übertrieben und ein-seitig ausgebildet wird . Die Denkarbeit tritt weit hinter die Ge-
dächtnisarbeit zurück . Im Mittelpunkt unserer Jugendbildung steht die An-
eignung von Kenntnissen , im Mittelpunkt unserer Kultur steht die Repro =

duktion . Die Schule mag glauben , vor allem den Verstand zu bilden , in

1 Auf diese Frage komme ich in einer besonderen Abhandlung zurück .



84 Die Neue Zeit

Wirklichkeit werden die meisten Kräfte in Gedächtnisarbeit verbraucht . In
diesem Punkte liegt wirklich eine maßloſe Einſeitigkeit und Uebertreibung vor .
Es gibt zum Beispiel Schulen und Univerſitäten , die in dem Rufe ſtehen ,
besonders hohe Anforderungen zu stellen , besonders schwer “ zu sein . Geht
man der Sache auf den Grund und sucht festzustellen , worin denn die hohen
Anforderungen bestehen , so findet man mit überraschender Ueberein-
stimmung, daß sich die Anforderungen stets auf das Gedächtnis beziehen ,
daß man besonders viele und genaue Kenntniſſe verlangt .
Wir flagen über den Intellektualismus und nennen uns gern das Volk

der Denker . „Von den Eigenschaften , die der Mensch am wenigsten besitzt ,

redet er bekanntlich am meisten ," sagt Paul Gutmann . Dies gilt nicht nur
für das Individuum , ſondern mehr noch für die Völker . Schon dadurch , daß
wir uns mit Vorliebe ein Denkervolk nennen , machen wir uns des Gegen-
teils verdächtig . Die Wahrheit is

t
, daß wir heute ein Lernvolk ſind .

Unsere Schulen sind Lernschulen , und unsere Kultur is
t gelernte Kultur .

Hier liegt das Grundübel unserer Erziehung und Bildung , hier das Grund-
übel unserer Zeit überhaupt , nicht aber , wie man glaubt , in der Züchtung
eines Verstandesmenschentums , in einer Vorherrschaft des Intellektualismus .

Von einem Verstandesmenschentum sind wir himmelweit entfernt . Das
typische Produkt unserer Schule , der typische Kulturträger unſerer Zeit is

t

die Kenntnismaschine , der geistige Phonograph , aus dem die Stimmen und
Gedanken der verſchiedenſten Völker und Geiſter hervortönen , deſſen eigene
Stimme aber stumm , deſſen eigener Geiſt tot is

t
, gestorben am Uebermaß

gelernten Wissens . Man beklagt den Intellektualismus als eines der größten
geistigen Zeitübel . Die es tun , wiſſen nicht , was sie anklagen . Herrschte in

Wahrheit ein Verſtandesmenschentum in unserer Kultur - dem ich wahr-
lich nicht das Wort rede , es wäre immerhin noch ein Himmel gegenüber
der geistigen Hölle der Gedächtnismaſchinerie , in die wir geraten find . Die
Maschine hat die Handarbeit abgelöſt , das Gedächtnis den Geiſt . Der wach-
senden Vorherrschaft des gelernten Wissens haben wir es zu verdanken ,
wenn wir langſam aber sicher aus einer schöpferischen Kultur in eine un-
produktive Zivilisation hinabgleiten .

Der heutige Kampf gegen den Intellektualismus in Jugendbildung und
Kultur is

t

also der Kampf gegen ein Phantom . Man ſezt Kenntnisaneignung
mit Verstandesbildung gleich und geht auf diese Weise an dem wahren Uebel
unſerer Kultur blind vorbei . Das Grundübel unserer Zeit heißt nicht In-
tellektualismus , sondern Pseudointellektualismus .

So weit aber unſere Zeit entfernt is
t von einem echten Intellektualismus ,

so stark is
t ihr Geist durchseucht von einem krassen Materialis =

mus das Wort hier in dem Sinne genommen , in dem es gewöhnlich im
praktischen Leben gebraucht wird , als jene Denkungsart , die die ethischen
und ästhetischen Werte unterschäßt , die materielle Werte bei weitem über-
schätzt und daher im Erwerb der letzteren den Hauptzweck des Lebens sieht .

Wir wollen auch hier auf eine wissenschaftliche Abgrenzung des Wortes
Materialismus verzichten und das Wort in dem Sinne nehmen , den die
heutigen Kämpfer gegen den Materialismus mit ihm verbinden . Sie er =

klären den Materialismus als die Abkehr vom Geistigen , die Konzentration
des Strebens auf materielle Güter , Besit , äußere Ehren , Ruhm , Macht .

Diejenigen , welche gegen diesen Materialismus kämpfen , ſtreiten leider nicht
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gegen ein Phantom , sondern gegen eine wirkliche , sehr weit verbreitete Zeit-
frankheit .
Es is

t nun merkwürdig , daß man die Jugendbildung zwar immer für
einen nicht vorhandenen Intellektualismus unserer Kultur verantwortlich
macht , jedoch nicht für den wirklich in höchstem Maße verbreiteten Materia-
lismus . Man nennt zwar meistens Intellektualismus und Materialismus

in einem Atem die Hauptübel unserer Epoche , aber es scheint , daß man die
Ursache des Materialismus bisher niemals im Intellektualismus geſucht hat ,

daß man die Schule auch nicht mittelbar für den Materialismus verantwort-
lich gemacht hat . Man führt alle möglichen Quellen des Materialismus an ,

nur an eine Schuld der Jugendbildung scheint man nicht zu denken . Höchstens
findet man einmal die Klage , daß die Schule es nicht vermocht hat , ein ge-
nügendes Gegengewicht gegen den Materialismus zu schaffen .

InWahrheit is
t die Schuld der Schulen und Univerſitäten viel größer . Sie

iſt ſo groß , daß wir nicht vor ihr die Augen verſchließen dürfen , wenn wir
den Kampf gegen den Geist des schrankenlosen Materialismus mit Erfolg
aufnehmen wollen . Unsere Schule hat nicht nur versäumt , rechtzeitig eine
wirksame Abwehr gegen diesen Erbfeind aller wahren Kultur zu schaffen ,

ſondern , es muß leider gesagt werden , si
e hat sich ihm zum Bundesgenossen

gemacht , sie hat ihm die Wege zur Herrschaft geebnet . Die Bildungsinstitute
von heute erziehen geradezu zum Materialismus , sie führen die Seele der
Jugend nicht zu einer tiesinnerlichen freudigen ,und unlösbaren Verbindung
mit dem Geistigen , mit der wahren Kultur , ſondern sie entfremden sie ihr .

Nicht ,als ob das ihre Absicht wäre . Im Gegenteil , die Schule sieht in der
Erziehung zum Idealismus ihr höchſtes Ziel . Sie will im Prinzip zweifellos
den Kampf gegen den Materialismus , aber in der Praxis züchtet ſie ahnungs-
los den Geist des Materialismus .

Der Materialismus beruht leßten Endes auf einer Unfähigkeit zu geistigem
Genießen , auf einem Mangel an Freude haben können “ an geistigen Be-
schäftigungen , an höheren Kulturprodukten . In jedem Menschen lebt ein
starker Drang nach Genuß , nach Freude , Glück , Erleben und Schaffen .

Diesen Drang zu befriedigen , is
t

sein Recht . Das Recht auf Freude is
t

höchstes Menschenrecht . Mit jedem Menschen wird eine große ewige Sehn-
fucht geboren . Diese Sehnsucht , die am tiefsten vielleicht von Fichte erkannt
worden is

t
, der sie bezeichnet als „den Trieb nach etwas völlig Unbekanntem ,

das sich bloß durch ein Bedürfnis , durch ein Mißbehagen , durch eine Leere ,

die Ausfüllung ſucht und nicht andeutet , woher , offenbart “ . Es is
t

die Sehn-
sucht aus dem Endlichen heraus in die Unendlichkeit . Diese Sehnsucht is

t für
Fichte Voraussetzung aller Erkenntnis , aber auch aller Sittlichkeit .

Wo nun dieses Sehnen tot iſt , verkümmert oder betäubt , da wird der
Mensch rettungslos dem Materialismus verfallen . Es gehört zum Wejen
dieser Sehnsucht , daß sie niemals erfüllt werden kann ; sie is

t ewig unstillbar .

Soll sie sich aber auswirken und den Menschen über den Materialismus
hinaus in eine höhere Sphäre heben , so muß si

e ein Zentrum finden , einen
Punkt , in dem sie sich ausruht und erneuert zugleich . Hat die Sehnsucht
dieses Zentrum , so hat der Mensch einen Talisman , der sicher vor dem
Materialismus ſchüßt .

Oberstes Prinzip jeder gegen den Materialismus ge =

richteten Erziehung müßte es sein , den Menschen von
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Kind an mit einer tief innerlichen Lust und Freude am
Geistigen zu erfüllen , an einer genießenden und schöpferischen An-
teilnahme an der wahren Kultur . Rein geistige Beſchäftigungen dürften der
Jugend niemals durch Unluſt oder Zwang entweiht werden. Der Erzieher
müßte es sich zum oberſten Grundſay machen , die geistige Bildung als etwas
Heiliges davor zu schützen , daß sie dem jungen Menschen nicht gleichgültig
bleibt oder sogar ihm zum Zerrbild eines notwendigen oder überflüssigen
Uebels wird .
In den heutigen Bildungsstätten unserer Jugend is

t

dieses Prinzip un-
bekannt . Wir erziehen nicht zur Freude am Geistigen , im Gegenteil , wir
fümmern uns überhaupt nicht darum , ob wir selbst der edelsten Jugend die
Lust am Geistigen verleiden und austreiben . „Man sei doch ehrlich und gebe

zu , daß , wie heute die Dinge stehen , die Bildung den Menschen als ein
vielleicht notwendiges , aber überaus unangenehmes Uebel gilt " (Gerlach ) .

Sehr bezeichnend is
t

auch die Bemerkung eines Theaterkritikers , der schreibt :

„Das Zentraltheater verdient freundliche Beachtung , weil es sich aus einer
Stätte der Lust in eine Volkskunststätte umgewandelt hat . " Wenn die
Bildung im Rufe eines notwendigen Uebels steht , dann kann man sicher
sein , daß der Sieg des Materialismus und damit der Verfall der Kultur
eingeleitet is

t
. Das zeigt das Beispiel Roms . Schule hieß bei den Römern

Ludus . "Offenbar “ , sagt Rauschen , sollte mit diesem Worte der Jugend
flargemacht werden , daß die Beschäftigung mit den Wissenschaften und der
Kunst nur ein Spiel des Geiſtes und der Erholung sei . In den lezten Zeiten
der Republik wurde jedoch auch schon das Wort Scholae in ſeinem heutigen
Sinne gebraucht . Man kann aus diesem Wandel der Bezeichnung für die
Jugendbildungsstätten schließen , daß die Bildung sich langsam aus einer
Quelle der Lust und Freude in ein notwendiges Uebel verwandelte und damit
den Materialismus und den Verfall der Kultur einleitete .

Die Pflege und Entwicklung der Fähigkeit zu geistigem Genießen is
t

eine
ebenso notwendige Vorbedingung für die Erreichung einer Kulturhöhe wie
die Entwicklung der schöpferischen Kräfte . Ohne die verstehenden , erlebenden ,
genießenden Individuen fällt die schöpferische Produktion ins Leere . Das
Niveau der produktiven Kulturleistungen hängt stets von Art und Niveau
der allgemeinen Bildung ab , von der geistigen Aufnahme- und Genuß-
fähigkeit und dem Interesse für den Fortschritt der Erkenntnis , für neue
Wahrheiten und Schönheiten . Jede Generation bringt genügend geniale
Köpfe hervor , aber ihre Auswirkungsmöglichkeiten sind in jeder Generation
verschieden und damit ihre Leistungen . Mit der Aufnahmefähig -

feit einer Generation steigen auch ihre produktiven
Leistungen . Eine materialiſtiſche Zeit , ein materialistisches Volk is

t

deshalb nicht arm an genialen Leiſtungen , weil es an gewaltigen und über-
ragenden Begabungen fehlt , sondern weil Mangel is

t an Individuen , die
den Fortschritt der Kultur freudig wie ein Geschenk empfangen , zu erleben
und zu genießen und sich innerlich an ihm zu bereichern verstehen . Wenn
der Reſonanzboden fehlt , werden die größten Geiſter in ihrer Kraftentfaltung
gehemmt . Griechenlands Kulturhöhe steht nicht deshalb unerreicht da , weil
seine Kulturschöpfer von einer alle Völker und Zeiten überragenden an-
geborenen Begabung waren , sondern weil das ganze Volk auf einer nie
wieder erreichten Bildungsstufe stand , die den höchsten Leistungen den stärksten
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Widerhall in der Seele des Volkes sicherten . Die tiesinnerlichste freudigste
Anteilnahme eines ganzen Volkes am Kulturfortschritt hat den größten
Geistern Griechenlands die Möglichkeit zur äußersten Kraftentfaltung ge-
geben , wie sie kein Volk nachher wieder je hervorzubringen vermocht hat.
Unsere Bildung muß dem jungen Menschen als ein notwendiges Uebel er-

ſcheinen , weil sie alle ſeine Kräfte in den Dienſt der Kenntnisaneignung zu
zwingen sucht . Wie sehr dies auch heute noch geschieht, zeigte erſt jüngſt
wieder der Einspruch der Philologen gegen die Verkürzung der Herbſtferien .
In der Eingabe heißt es wörtlich : „Sollte die Schule, wie geplant, am
1. Februar wieder beginnen , so stehen bis zur Osterverſeßung nur knapp acht

Wochen zur Verfügung . Diese Zeit dürfte ſchwerlich ausreichen , um die
während der Unterrichtspause in Vergessenheit geratenen
Kenntnisse wieder ins Gedächtnis zurückzurufen und
daneben noch den Rest des Jahrespensums zu bewältigen . (Von mir gesperrt .)

=

Die Kenntnisaneignung is
t ein durchaus falsches Bildungsideal , weil auf

diese Weise jede innerliche und freudige Verbindung mit der Welt des
Geistigen , jedes organiſche Hineinwachsen der Jugend in eine höhere Kultur-
ſphäre , jede frohe und verständnisvolle Anteilnahme am Fortschritt der
Kultur unmöglich gemacht wird . Deshalb is

t hier die letzte Wurzel des
Materalismus , die Wurzel der Geistlosigkeit und Scheingeistigkeit , an der
unsere Zeit krankt .

Alle Kräfte in den Dienst der Kentnisaneignung stellen , heißt alle Kräfte
dem Gedächtnis dienstbar machen . Das Gedächtnis aber gehört zu den
niederen Funktionen des Geistes . Die alte Vermögenspsychologie bezeichnet
die Gedächtnisleistungen geradezu als Vorstufen der Erkenntnis . Eine der
niedersten Fähigkeiten , schon deshalb als niedrig zu bezeichnen , weil si

e

durchaus unproduktiv ohne jede Schöpferkraft is
t
, wird also vor allen

anderen am ſtärksten ausgebildet . Eine solche Bevorzugung wäre nur bei den
höchsten geistigen Kräften , Selbständigkeit des Denkens , Phantasie und
Intuition , furzum den ſchaffenden und schöpferiſchen Kräften , gerechtfertigt .

Wenn der Brennpunkt der Bildung in dieser Sphäre läge , dann wären die
niederen Kräfte in den Dienst der höheren gestellt , dann wäre die Bildung
selbst in eine ganz andere höhere Sphäre gehoben . Heute aber werden
umgekehrt die höchsten Kräfte den niederen untergeordnet , ſie werden ihrer
ursprünglichen Wirkungsfähigkeit in dieser Unterordnung beraubt , während
das Gedächtnis hypertrophiert . Wenn die niedersten , die reproduktiven
Kräfte am meisten entwickelt werden , so wird die Seele von vornherein an
geistige Niederungen gewöhnt . Die Flügel für einen idealen Aufschwung
wachsen nicht .

Es is
t aber auch ganz unpſychologiſch und unnatürlich , gerade beim Kinde

das Gedächtnis so stark zu pflegen . Man glaubt allerdings heute ziemlich
allgemein , daß das Gedächtnis im jugendlichen Alter besonders stark iſt . Ge-
rade darauf baſiert man die Rechtfertigungen der frühzeitigen starken Ge-
dächtnisinanspruchnahme . Es is

t

bedauerlich , daß den Pädagogen die Unter-
suchungen von Wundt 2 so wenig bekannt sind , der überzeugend nachgewiesen
hat , daß diese Annahme durchaus nicht den Tatsachen entspricht . Die starke

2 Physiologische Psychologie , S. 594 .
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Gedächtnisbildung im jugendlichen Alter bedeutet also eine psychologische
Verfrühung , einen künstlichen Eingriff in die Gesetze der psychischen Ent-
wicklung , is

t gegen die geistige Natur . Des Kindes Geist is
t auf Neues ge-

richtet , es freut sich an jedem Fortschritt seiner Erkenntnis , es will ſelbſt
durch eigenes Nachdenken Probleme lösen , Spielraum für seine Phantasie
haben , schaffen , es hat wahrhaft schöpferischen Drang , aber die Kenntnis-
aneignung , die Reproduktion , die Wiederholung , dauerndes Behaltensollen
töten seine Seele . Diese Beobachtung kann man immer und immer wieder
an der Jugend machen , wenn sie nicht geradezu unternormal beanlagt iſt .

In diesem Punkte bringt zum Beispiel eine Untersuchung über das
Interesse von Malsch einen interessanten Beitrag . Er hat festzustellen ver-
sucht , weshalb sich die Schüler in überwiegender Zahl zur Mathematik hin-
gezogen fühlen . „Das , was die Mehrzahl der Schüler zur Mathematik
hinzieht , iſt in erster Linie die Eigentätigkeit , das Gefühl , ganz aus ſich her-
aus etwas zu schaffen , wie es nur die selbstgelöste Aufgabe geben kann , die
Kraftprobe auf das Können , das Grübeln und ,Knobeln . " Die Schüler selbst
äußern sich noch viel typischer , wie die angeführten Proben zeigen . Einiges
möge deshalb hier Plak finden . „Die Geometrie is

t

von Anfang an eines
meiner Lieblingsfächer gewesen . Den Grund dafür glaube ich in folgendem

zu ſehen : Man fing zunächſt mit den kleinſten Sachen an (Punkt , Linie uſw. ) .

Aber aus diesen kleinen Sachen ging immer etwas Neues hervor . . . .

So hat man in der Geometrieſtunde das Gefühl , daß die nächste Stunde
wieder einen neuen intereſſanten Sah bringt . . . . “ Ein anderer schreibt :Saß .

„Geometrie , das is
t ein Fach , in dem viele interessante Sachen zum Vor-

ſchein treten . Der Verstand muß angeſtrengt werden . Hier nußt das Ge-
dächtnis gar nichts . “ Wieder ein anderer ſchreibt : „Ich liebe vor allem Geo-
metrie wegen der Konstruktionsaufgaben , hier muß man manchmal ein
wenig nachdenken , und dieses mache ich gern . " Ein vierter äußert folgende
Ansicht : Mathematik is

t eine Wissenschaft , bei der man überlegen muß . Man
kann bei ihr nicht mechanisch rechnen , ſondern muß den Geiſt anspannen .
Aus diesem Gründe habe ich Mathematik gern . Sodann machen mir die
Konstruktionsaufgaben immer großen Spaß , denn dabei muß man über-
legen . " Ferner schreibt Malsch : „Sobald das Streben nach selbständiger
Arbeit kommt , sinkt das Interesse für die Sprachen , die ja vom Schüler im
wesentlichen reproduktive Arbeit verlangen ; wenigstens haben die Schüler ,

wie ich von einer großen Zahl weiß , vor allem diese Abneigung wegen der
Fülle des Gedächtnisſtoffs und daher auch das Gefühl , nur zu reprodu-
zieren . " So gern ſelbſt junge Kinder sich mit schweren Denkaufgaben herum-
plagen , so habe ich fast nie ein Kind gefunden , das gern lernt . Lernen be-
deutet der Jugend faſt immer geistigen Zwang , und zwar um so härter , je

begabter si
e

sind . Ihr Denkvermögen anzuſtrengen , ihre Phantaſie , ihre Er-
findungsgabe zu betätigen , macht ihnen Freude und Luft , Gedächtnisarbeit
hingegen is

t

tote , kalte , freudloſe Arbeit .

Da das Reproduzieren und Lernen aber in der Schule die Hauptsache iſt ,

so wird die Bildung dem Kinde mit dem Begriff des geistigen Zwanges feſt
verknüpft . Deshalb iſt es pſychologiſch durchaus verſtändlich , daß die Jugend ,

sobald sie vom Bildungszwang frei wird , die Verbindung mit der Bildung ,

die nur zwang war , löst und ihre Freude in materiellen Sphären sucht .
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Solange in unseren Bildungsstätten der Lernzwang oberstes Prinzip iſt ,

wird der Jugend das Geistige verekelt und sie damit dem Materialismus
geradezu in die Arme getrieben oder einer Scheingeistigkeit , die nicht minder
gefährlich für die Kultur is

t
.

1

Im engſten Zuſammenhang mit der Kenntnisaneignung steht ein weiterer
Faktor , der eine wahre innerliche Freude , eine Hingabe an das Geistige
nicht aufkommen läßt , ſondern geistige Beschäftigung mit dem Odium eines
Uebels und Zwanges belastet . Die Schule bildet den Willen als Hauptmotor
der geistigen Arbeit aus , während si

e das unmittelbare Interesse als Arbeits-
motiv stark vernachlässigt . Zwar gehört die Erweckung des Intereſſes zum
eisernen Inventar unserer heutigen Unterrichtstheorie . Aber die Theorie
wird nur in einem erschreckend geringen Maße in die Praxis umgesetzt .

Das is
t

vielleicht weniger Schuld des Lehrers als des Syſtems , das in ſeinen
Grundprinzipien so beschaffen is

t
, daß das Intereſſe ſtiefmütterlich weg-

kommen muß . Das System is
t

mehr auf Ertötung als auf Erweckung
des angeborenen Intereſſes eingestellt . Dagegen räumt es dem Willen als
Arbeitsantrieb eine breite Basis ein . Die Hauptschuld der Unterdrückung des
angeborenen Interesses liegt an der zentralen Stellung der Kenntnisaneig-
nung in der Jugendbildung . Denn da die Kenntnisaneignung ihrer ganzen
Art nach bei der Jugend sehr wenig Intereſſe erweckt , so muß sie faſt aūs-
schließlich mit Hilfe des Willens bewältigt werden . Wenn also das Lernen
den breitesten Raum einnimmt , so muß dementsprechend auch die Willens-
tätigkeit vor der Auswirkung des Interesses den breitesten Raum einnehmen .

Ferner wird von den Schülern in allen Fächern ein bestimmtes Maß
poſitiver Kenntniſſe verlangt , ohne jede Rücksicht auf angeborene Begabung
oder Interessenrichtung . Auf diese Weise wird der Schüler gezwungen , sich
mit den Fächern , zu denen Begabung und Neigung ihn am stärksten hin-
ziehen , am wenigsten zu beschäftigen , hingegen mit den gleichgültigen oder
verhaßten Unterrichtsgegenständen am meisten . Denn gerade auf den leg-
teren Gebieten fällt es dem Schüler am schwersten , das Klaſſenziel zu er-
reichen . Er muß also hier seine Hauptkraft einsetzen . Da Intereſſe fehlt , muß

er sich Zwang antun . Die Hauptarbeit steht also auch aus diesem Grunde
unter dem Antrieb des Willens .

In der Hauptsache muß also der Schüler seinem Geiste
durch den Willen Gewalt antun , wenn er den Anforde =

rungen der Schule genügen will , für sein Interesse bleibt da-
gegen nur in geringem Maße Auswirkungsmöglichkeit . Das hat neben
vielen anderen Nachteilen auch den , daß die geistige Arbeit in der Haupt-
sache gleichgültig , luftlos , freudlos , ja ein unangenehmer Zwang wird . Das
Interesse is

t

der beste , ja wohl der einzige Boden , auf dem eine dauerhafte ,

entwicklungs- und lebensfähige Freude an Höherem , an wahrer Bildung , an
Wissenschaft und Kunst erwachsen kann . Geistesarbeit , die unter Willens-
zwang erfolgt , läßt innerlich kalt , leer und öde , dringt nicht in die tiefsten
Tiefen des Seins , bleibt im Vorhof der Seele , denn sie schafft keine tief-
innerliche Verbindung mit der geistigen Tätigkeit und ihren Inhalt . Die
Freude aber , die aus unmittelbarem Interesse fließt , läßt den Geiſt eng und
innig zusammenwachsen mit der Bildung , ihn ganz damit verschmelzen , ſie

zu einem unlösbaren Teil seines Wesens werden , si
e allein findet den Ein-



90 Die Neue Zeit

gang in das Allerheiligste der Seele . Bildung , die mit dem Willen ange-
eignet wurde , bleibt äußerlich , Bildung , die das Endprodukt einer von Inter-
effe getragenen Geistestätigkeit is

t
, is
t wahrhaft innerliche Bildung . Dieser

Unterschied is
t grundlegend , beſtimmend für das Wesen der Bildung eines

Menschen . Das Intereſſe läßt den Menschen organiſch hineinwachſen in die
Kultur gerade an der für ihn günſtigen Stelle , das is

t

die , die seiner an-
geborenen Eigenart am beſten entspricht . Hier is

t

die natürliche Bindung
am innigsten . Das Interesse öffnet dem Menschen den Weg in die Kultur an
der Stelle , wo seine Kräfte sich am stärksten auszuwirken vermögen , wo ihm
die Quellen eines höheren Genießens und einer lebendigen Anteilnahme am
reichsten strömen , kurzum wo die Kultur ihm am meisten zu geben vermag ,

wo sie aber auch umgekehrt am meisten wieder von dem Individuum emp-
fangen kann . Der Wille kann nur eine unfruchtbare Scheinverbindung mit
der Bildung und den Kulturgütern schaffen .

Aeußerliche Bildung , Bildung hauptsächlich mit Hilfe des Willens er-
worben , kann aus allen dieſen Gründen kein Gegengift gegen die Gefahren
des Materialismus bieten . Die äußerliche Bildung hat im entscheidenden
Moment nicht die Kraft , über die Lockungen des Materialismus zu ſiegen ,

fie fällt ab wie ein dürres Blatt im Kampfe des Lebens . Denn wo der Wille
Motor zu geistiger Betätigung war , war keine innerliche Bereicherung ,

keine Freude , kein geistiger Genuß als beglückendes Geschenk . Der vom
Willen getragenen Geistesarbeit fehlt der lockende Lohn innerlicher Be =

reicherung , deshalb versagt der Wille im späteren Leben als Antrieb zu

geistigem Leben , wenn der Bildungszwang der Jugendzeit aufgehoben is
t

.

Außerdem hat der Wille als Antrieb zu geistiger Arbeit kein Wachstum ,

während das Interesse , das auf den besonderen am stärksten angeborenen
Gaben baſiert , mit deren Entfaltung sich immer voller und reicher entwickeln
kann , so daß die Quellen geistigen Genusses und geistiger Leistung im
ſpäteren Leben immer reicher und beglückender strömen . Alles das macht
die innerliche Bildung , deren Triebfedern Freude und Intereſſe waren , zum
stärksten Bollwerk gegen den Materialismus .

Vor kurzem wetterte einer unſerer Miniſter gegen die „verdammte geistige
Bedürfnislosigkeit “ . Die geistige Bedürfnislosigkeit is

t

die Mutter des Ma-
terialismus . Es is

t jedoch falsch , das Volk wegen dieser geistigen Bedürfnis-
losigkeit anzuklagen . Sie is

t

stets das Ergebnis der Jugendbildung . Die
heutige geistige Bedürfnislosigkeit is

t vor allem eine Folge des Umstandes ,

daß die Schule vorwiegend die niedere geistige Sphäre ausbildet . Dadurch
findet eine Beschränkung des geistigen Horizonts ſtatt , die den Drang nach
tätiger Anteilnahme an den höheren Kulturgütern gar nicht aufkommen
läßt . Die Beschränkung des geistigen Horizonts verhindert aber nicht nur
das Erwachen geiſtiger Bedürfniſſe , ſondern erschwert auch die Befriedigung
solcher Bedürfniſſe , ſo daß ein etwa trotz aller Hinderniſſe noch aufkeimender
Wunsch sich schnell an den Schranken der Schwierigkeiten totſtoßen würde .

Zweitens bedeutet eine starke Ausbildung der niederen Geistessphäre eine
direkte Erziehung zu geistiger Unselb ſt ä n d i g ke it . Diese
aber is

t

der Wegbereiter der geistigen Bedürfnislosigkeit . Die Schule führt
die Jugend am Gängelband in die Kultur ein und hält dieſes Gängelband
krampfhaft fest bis zum Ende . Man dressiert die Jugend geradezu auf
geiſtige Unſelbſtändigkeit , da iſt es kein Wunder , wenn sie erwachsen und
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vom Gängelband frei sich nicht allein in der Kultur zurechtzufinden vermag,
ihr fremd und bedürfnislos gegenübersteht , unfähig zu eigener Teilnahme an
ihren Schätzen vorübergeht . Wie oft kann man die Bemerkung hören : Die
Maſſe lehnt Selbſtändigkeit ab , ſie will im Göpel gehen . Man vergißt , daß
man sie in der Jugend mit allen Mitteln zur geistigen Unſelbſtändigkeit
zwingt . Durch diese Erziehung im Jugendalter verwächst der Begriff des
Geistigen untrennbar mit dem Begriff des Schulmäßigen , an ein Gängel-
band Gebundenen . Dabei , und das is

t

das Gefährliche , ſucht die auf dem
Gebiet geistiger Betätigung geknechtete Selbſtändigkeit nach Auswegen , ihre
brachgelegte Kraft in anderer Richtung zu entfalten . Dieſe Richtung is

t

naturgemäß zumeist materialiſtiſch , dem Geistigen abgewandt . Aus diesem
Grunde vermögen ſpäter ſelbſt günſtige Gegenwirkungen nur schwer Einfluß
auf die materialiſtiſche Einstellung der Psyche zu üben . Die Selbſtändigkeit iſt

eben zu stark und einseitig nach der Seite des Materialismus hin festgelegt .

(Schluß folgt . )

Die Staatsfeindſchaft des Beſitzes
Von F. O

. H. Schulz -Halle
In einer Mitte April gehaltenen Reichstagsrede sprach Genosse Dr. Herz

von der „Staatsfeindschaft des Besizes " im Zuſammenhang
mit der Weigerung der Besitzenden , dem Staat zu geben , was der Staat
zur Erfüllung ſeiner Pflichten gegenüber der Geſamtheit seiner Bevölkerung
braucht . Der Staat is

t nach der Engels -Marrschen Auffassung die offi-
zielle Vertretung der Gesellschaft , ihre Zusammenfassung in einer sicht-
baren Körperschaft ; aber er vertritt nach derselben Auffaſſung in Wahrheit
immer nur die Intereffen derjenigen Klasse , die auf Grund ihrer ökonomi-
schen Stärke die politische Macht ausübt . Wenn man den Herzschen Aus-
spruch auf den gegenwärtigen Staat anwendet , ergibt sich zunächst die Frage ,
welche Klasse im Besiz der politischen Herrschaft , welche Klasse also den
Staat offiziell repräſentiert und demnach die Nußnießerin der Staatsgewalt

is
t

. Betrachten wir die rein bürgerliche Reichsregierung an sich , ſo müßte
man der Meinung sein , daß die Besitzenden die unumschränkte politische Ge-
walt im Reich ausüben . Dem ſteht jedoch die Tatsache gegenüber , daß die
Arbeiterklasse auf Grund der ökonomischen Entwicklung und infolge der
Revolution in ſo hohem Grade zum Machtbewußtsein gelangt is

t
, daß jede

unverhüllt rücksichtlose Geltendmachung der politischen Macht der Bour-
geoisie zu gesellschaftlichen Eruptionen führen müßte , die nicht ohne stärkste
Rückwirkung auf die Lage des Bürgertums wie auf den Bestand der Re-
gierung bleiben würden .

Damit sind auch der politischen Macht einer ausgesprochenen Regierung
des Großbürgertums sehr deutliche Grenzen gezogen . Das heißt nicht mehr
und nicht weniger , als daß eine rein nach Klaſſen grundsä ßen han-
delnde Regierung bei dem heutigen Stande der Klassenschichtung nicht mehr
möglich is

t
, falls sie nicht in allerkürzester Frist ihre Basis selbst unterminie-

ren und damit die Voraussetzungen ihrer Wirksamkeit untergraben will .

Weiter erhellt daraus , daß die Frage der Teilnahme der Arbeiterklaſſe an
einer Regierung bei aller unverkennbaren politischen Bedeutung doch im
ganzen nur sekundärer Art is

t im Vergleich zur Steigerung der wirt-
schaftlichen Macht des Proletariats und des Wachstums seiner Bedeutung
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im sozialen Lebensprozeß . Außergewöhnliche politische Situationen , wie
die gegenwärtige, verschieben die Dinge zwar etwas nach der rein politi-
schen Seite , vermögen jedoch an der prinzipiellen Bedeutung des Verhält-
niſſes von politiſcher und wirtschaftlicher Macht im Staat nichts zu ändern .
Prüft man die gegenwärtigen Machtverhältniſſe im Staate , so kommt

man nach den verschiedensten Aeußerungen des politischen Lebens zu der
Ueberzeugung , daß sich Arbeiterklasse und Bourgeoisie heute annähernd die
Wage halten . Darin liegt natürlich auch der politische Machtanteil der
deutschen Arbeiterschaft ausgedrückt . Die Bourgeoisie kommt täglich mehr
zu der Auffaſſung , daß auch der rein bürgerlich regierte Staat kein aus-
schließliches Machtmittel der Bourgeoisie mehr is

t
. Daß diese Erkenntnis

in den Köpfen der Herren von Finanz , Induſtrie und Landwirtschaft sehr
lebendig is

t
, beweist allein die Beobachtung , daß die Steuerfreudigkeit der

Besitzenden keineswegs gestiegen is
t
, seitdem das sozialistendurchsetzte Ka-

binett Wirth dem rein bürgerlichen Kabinett Cuno , der Regierung mit der
diskontfähigen Unterschrift , gewichen is

t
. Die Tatsache , daß die Mehrzahl

der Regierungsmitglieder ausgesprochene Repräsentanten der Bourgeoisie
find , genügt dem Großbürgertum nicht , an die ausreichende oder gar aus-
schließliche Vertretung seiner Klaſſenintereſſen zu glauben . Daher die fort-
dauernde Staatsfeindschaft der Besitzenden , die ununterbrochenen Verſuche ,

dem Staat die Mittel zur Erfüllung seiner Pflichten vorzuenthalten .

Diese Staatsfeindschaft muß sich natürlich in demselben Maße steigern ,

wie die ökonomische Bedeutung der Arbeiterklasse wachsen und ihre gesell-
schaftliche Macht sich qualitativ wie quantitativ vermehren wird . Die Not-
wendigkeit der Ergreifung der politischen Macht muß darum zum eiſernen
Beſtand der in immer ſtärkerem Maße zum Machtbewußtsein kommenden
Arbeiterklasse werden .

Leicht könnte der Eindruck entstehen , als ob der Besitz erst nach der Re-
volution , d . h . nach der politischen Emanzipation der Arbeiterklaſſe , ſtaats-
feindliche Handlungen begehe oder eine staatsfeindliche Gesinnung an den
Tag lege . Das wäre ein großer Irrtum . Die Geſchichte aller Völker lehrt ,

daß jeder Versuch der Staatsgewalt - auch derjenigen , die mehr oder
weniger ein Machtausdruck der besitzenden Klassen is

t , die zahlungs-
fähigen Elemente des Volkes zur Tragung von Lasten heranzuziehen , von
jenen als feindlicher Akt betrachtet wurde . Als Turgot 1776 unter dem
Druck des immer mächtiger werdenden Bürgertums und in Berücksichtigung
der Staatsnotwendigkeiten Ludwig XVI . von Frankreich veranlaßte , durch
Dekret die Straßenbaufronrechte aufzuheben , die die Bauern zur unent-
geltlichen Herrichtung von Wege- und Straßenbauten verpflichteten , und
an deren Stelle eine Steuer präsentierte , die von den franzöſiſchen Groß-
grundbesitzern getragen werden sollte , erklärte das von Adel und Geistlich-
keit beherrschte Parlament : ,,Le peuple de France est taillable et convénable

à volonté , c'est une partie de la constitution , que le roi ne peut
changer " , was zu Deutsch nicht weniger bedeutet als : Das französische
Volk ( d . h . der dritte , nicht privilegierte Stand ) is

t

nach freier Willkür mit
Steuern und Fronen zu belegen , das is

t ein Teil der Verfaſſung , die der
König nicht ändern kann . Hieraus erhellt , daß schon der verhältnismäßig
geringfügige Versuch einer Abwälzung der Staatslasten auf die Besißenden
diese zu Staatsfeinden , d . h . zu Feinden der herrschenden Staatsgewalt

-



F. D. H. Schulz : Die Staatsfeindschaft des Beſizes 93

macht . Turgot, der Generalkontrolleur des Finanzweſens , mußte gehen und
wurde durch einen den privilegierten Ständen willigeren aber unfähigen
und als Miniſter kurzlebigen Mann erſeßt .
Erinnert dieser Vorfall nicht sehr lebhaft an gewiſſe Rebellenkunſtſtücke

der preußischen Junker gegen ihren dreimal geheiligten König bzw. „Seine "
Regierung ? Erinnert man sich nicht unwillkürlich an die bei einer solchen
Gelegenheit getane , erfreulicherweise jedoch nicht in Erfüllung gegangene
parteigenöſſiſche Prophezeiung , daß die Sozialdemokratie ſich möglicherweise
noch einmal um den Thron scharen müſſe , um ihn vor den junkerlichen
Rebellen zu schützen ?
War bei den preußischen Verschwörern der wilhelminiſchen Zeit wie bei

den französischen Aufrührern von 1776 die Sorge um den Verlust ihrer
Vorrechte das ausschlaggebende Moment ihrer ſtaatsfeindlichen Haltung ,

so kennt die Geschichte auf der anderen Seite genügend Beispiele , daß
Klassen aus ihrer Staatsfeindlichkeit kein Hehl machten , sobald ihr politischer
Einfluß ihrer wirtschaftlichen Bedeutung infolge der niederhaltenden Zwangs =
maßnahmen der Regierungen nicht entsprach . Daß die Sozialdemokratie
vor dem Kriege nicht zu den ſtaatsbejahenden Parteien gehörte und die Ar-
beiterklasse , soweit sie zum Bewußtsein ihrer Klassenlage gelangt war , ihre
Staatsfeindlichkeit , d . h . ihre Feindschaft gegen die ausschließlich herrschende
privilegierte Klaſſe nicht leugnete , braucht nicht besonders betont zu werden,
kommt auch für unsere Betrachtung nicht in Frage , da die deutschen Arbeiter
niemals zu den Besitzenden in diesem Sinne gehört haben . Anders jedoch
das deutsche Bürgertum , das durch die 48er Revolution sowie durch die
politischen Reformen Bismarcks in den 60er Jahren einen großen Teil
seiner Wünsche erfüllt sah und dem Staat seine Dankbarkeit dafür abtrug,
daß es 1870 von der vom Reichstag bewilligten 120 -Millionen -Taler-
Kriegsanleihe nur ganze 68 Millionen Taler zeichnete , obgleich die An-
leihe mit dem für die damalige Zeit hohen Sah von 5 Proz . verzinst werden
ſollte und nur zum Kurse von 86 zu 100 eingezahlt zu werden brauchte .
Eine glänzende Illustration zu dem Thema Nationalkrieg . Um so mehr,
wenn man bedenkt , daß die franzöſiſche Bourgeoisie die von ihrer Regie-
rung geforderten 700 Millionen Frank voll zeichnete . Der kleine Unter-
schied erklärt sich daraus , daß das französische Bürgertum 1870 herrschte
und das deutſche bis dahin vergeblich nach der Staatsgewalt gestrebt hatte .
Seine Renitenz gegenüber der Staatsanleihe war ein offener feindseliger
Akt gegen die junkerlich-monarchistische Staatsgewalt , die sich durch die
unverhüllte Bevorzugung des Adels und der Agrarbarone bei der Ver-
gebung hoher Aemter und Würden auszeichnete , während zur damaligen
Zeit das ökonomische Uebergewicht der Induſtrie und des Finanzkapitals
über die Agrarwirtschaft schon außer Zweifel ſtand .
Heute, in den Tagen des Ruhrkrieges , wo die Bourgeoisie täglich infolge

der wachsenden Macht und steigenden Aktivität der Arbeiterklasse um ihren
politischen Einfluß bangt, erleben wir unter ganz ähnlichen Umſtänden ,

nur aus umgekehrten Gründen , genau dasselbe wie 1870. Die deutsche
Bourgeoisie läßt die aus ihren Reihen hervorgegangene Regierung im
Stich, indem sie die von dieser aufgelegte wertbeständige Anleihe nur zu
50 Proz . zeichnet und damit ein nicht mißzuverstehendes Zeugnis ihrer
Feindschaft gegenüber dem bestehenden Staat ablegt . Dadurch gibt die
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Bourgeoisie zu erkennen , daß sie ausreichend von dem politischen Einfluß
der außerhalb der Reichsregierung stehenden Arbeiterklasse unterrichtet und
davon überzeugt is

t
, daß der rein bürgerlich regierte heutige Staat kein

ausschließliches Machtmittel der Bourgeoisie mehr is
t

. Daß für die Nicht-
zeichnung der Reichsanleihe noch andere , nicht unwesentliche Gründe maß-
gebend gewesen sind , bedarf keiner Erwähnung . Trotzdem bleibt die Staats-
feindschaft der Besitzenden das Hauptmotiv .

In welchem Verhältnis ſich der Besiz zum Staat demnach auch immer
befindet , er is

t

sein erklärter Feind , sobald die Staatsregierung versucht ,

die Interessen des gesamten Volkes wahrzunehmen . Da bei weiterem
Fortschreiten der sozialen Entwicklung auf der zurzeit gegebenen Linie keine
politische Möglichkeit mehr besteht , die Staatsgewalt als eine reine Klaſſen-
gewalt zu handhaben , so wird naturgemäß der Widerstand des Besizes
gegen den zukünftigen Staat nicht ab- , sondern zunehmen . Ob die Staats-
gewalt in den Händen einer deutſchnationalen , sozialdemokratischen oder
Koalitionsregierung ruht , bedeutet lediglich eine Variante , kann jedoch die
aufgestellte Behauptung im Prinzip nicht erschüttern . Welche Bedeutung
solche variierte Staatsgewalt haben kann , ist durch den Zeitabschnitt
1918-23 hinreichend klargestellt worden . An der grundsäßlichen Feind-
schaft des Besizes gegen den Staat von heute und morgen ändern diefe
Tatsachen nichts . Erst die klassenlose Gesellschaft wird die Staatsfeindschaft
des Besizes endgültig beseitigen .

Kulturfaktoren im Memelgebiet
Von Artur Stahl

Die politischen Grenzen mehrerer europäischer Staaten zu verschieben , blieb
der ausgleichenden Gerechtigkeit " der Ententeſtaatsmänner vorbehalten ; Kultur-
grenzen aber lassen sich bei weitem schwerer aus den Annalen der Weltgeschichte
auslöschen . Dafür sind die volkswirtschaftlichen , geistigen , religiösen , ideellen und ,
um ein oft mißbrauchtes Wort anzuwenden , nationalen Zusammenhänge doch
zu stark .

Das hier Gesagte trifft in vollſtem Maße auf das gewaltsam vom Mutterlande
abgerissene Memelgebiet zu . Wenn auch nationalistische Heißsporne im groß-
litauischen Lager die Ententediplomatie durch ihr fortwährendes Geſchrei von dem
angeblich rein litauischen Charakter des Gebiets zu überzeugen vermocht haben , so

daß eigentlich nach dem litauischen Einbruch und dem wenig rühmlichen Abzug der
Franzosen die Botschafterkonferenz nur noch ihr Jawort zu sprechen hatte , so is

t

doch die gefällte Entscheidung völkerrechtlich und moralisch so anfechtbar , daß sie
noch manchen Konflikt heraufbeschwören dürfte .

Ein Beispiel bot schon die ernste Auseinandersetzung zwischen den neuen Macht-
habern und den Volksmaſſen , die in den ersten Tagen des April mit einem ver-
hältnismäßig geringfügigen Streik der Memeler Notstandsarbeiter begann und
mit dem Generalstreik aller Bevölkerungsschichten endete . Ueber die Haltung der
litauischen Behörden in dieſem ungleichen Ringen hat die deutsche Presse im allge-
meinen das Wesentlichste gesagt ; aber es verdient , der Vergessenheit entrissen zu

werden , daß man städtiſche Arbeiter , allerdings vergeblich , zwingen wollte , unter
dem Druck der Bajonette der litauischen Soldateska zu arbeiten , daß man ferner
friedliche Demonstranten mit dem Schießprügel auseinandertrieb , Greise durch
Kolbenstöße mißhandelte und eine größere Anzahl von Personen , die im öffent =

lichen Leben standen , aus dem Bette heraus verhaftete und sie in enge , schmutz-
starrende Militärarrestzellen steckte . So mußten der Verfasser dieses und noch
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einige Schicksalsgenossen als angeblich intellektuelle Urheber des „ Aufstandes “,
ohne daß auch nur eine Decke zur Verfügung gestellt wurde , in der Nacht vom
7. zum 8. April eine Pritsche als Nachtlager teilen . Erst die Hilfsbereitschaft einiger
Militärhäftlinge schaffte für die nächste Nacht durch die Hergabe einer Decke eine
Erleichterung . Am Abend des 9. April wurde dann dem Redakteur Erich Bührig
und mir ein Ausweisungsbefehl überreicht , der bestimmte , wir sollten noch die
gleiche Nacht über die Grenze geschafft werden .
Unter militärischer Bedeckung ließ man uns noch die Möglichkeit , in aller Eile

das Notwendigste zusammenzupacken und von unseren Angehörigen Abschied zu
rehmen , dann wurden wir im Auto über die Grenze geschafft , wo wir allerdings
erst am 10. April gegen Mittag landeten, da das Fahrzeug etwa 26 Kilometer von
der Grenze entfernt nachts gegen 11 Uhr eine Panne erlitt und deshalb am nächſten
Morgen ein zweites Auto requiriert werden mußte .
Einige „Politische“ , die das Unglück hatten , ſtaats- und völkerrechtlich „Memel-

länder “ zu ſein , eine Eigenschaft , die auf Grund langjähriger Ansässigkeit erworben
wird , kamen ins Konzentrationslager nach Kowno- eine Maßnahme übelster Art ,
denn dort sind manche solcher „Verbrecher“ schon zwei Jahre interniert und von
ihren Angehörigen und Freunden abgeschnitten , ohne die Vorzüge eines geordneten
Gerichtsverfahrens zu genießen . Ja , die Personen , die si

e

seinerzeit einlieferten ,

wissen selbst nicht mehr , aus welchem Grunde dies geschah .

Der volkswirtschaftliche und geistige Zusammenhang des Memelgebiets mit
Deutschland steht außer Frage ; er is

t durch Jahrhunderte geschmiedet . Und
was das noch stark ausgeprägte religiöse Empfinden betrifft , ſo beſtehen zwischen
Litauen und dem Memelland ebenfalls gewaltige Unterschiede . Denn dort dominiert
der Katholizismus ; die memelländische Bevölkerung is

t hingegen , abgesehen von
einem stark mosaischen Einschlag in der Geschäftswelt , überwiegend protestantisch .

Wie verhält es sich nun mit dem ideellen und nationalen Element ? Auch hierüber
kann kaum ein Zweifel bestehen . Der Schulunterricht in den Volksschulen wurde

in deutscher Sprache erteilt , und das Ergebnis einer Elternbefragung , ob die
Erteilung litauischen Religionsunterrichtes gewünscht werde , ergab ein entschiedenes
Bekenntnis zum deutschen Unterricht . Nur zirka zwei Prozent der Befragten
ſtimmten für den litauischen Unterricht . Die großlitauischen Drahtzieher sahen in
dem Ergebnis dieser Befragung , die zu Anfang der französischen Besatzung statt-
fand , freilich eine Fälschung . Ihre Unterstellung hält indes der objektiven Wahrheit
nicht stand ; denn als im Dezember 1921 die Arbeitsgemeinschaft für den Freistaat
Memelland auf den Plan trat und durch Einzeichnung in ihre Mitgliederlisten eine
Art Volksabstimmung vornahm , erklärten sich weit über 80 Prozent aller über

20 Jahre alten Bewohner des Memelgebiets durch Erwerbung der Mitgliedschaft
mit den Zielen der Arbeitsgemeinschaft einverstanden .

Verhandlungsfähig waren jedoch unter der Franzosenherrschaft im Memelgebiet ,

wo sich Industrie und Landwirtschaft nach Zahl der Beschäftigten ungefähr die
Wage halten , nur die Vertreter des Wirtschaftslebens . Mit den politischen Par-
teien ließ sich der Franzose nicht ein , so daß diese völlig in den Hintergrund
gedrängt wurden .

Noch einige Bemerkungen über das „nationale Empfinden " des Memelländers .

Er lehnt zwar deutschnationalistische Heßereien mit Entschiedenheit ab , aber er

weiß wohl zu schätzen , was er dem deutschen Organisationsgeist zu danken hat .

Zudem is
t

das memelländische Litauisch , das von einem großen Prozentsatz
der Bevölkerung gesprochen wird , sprachlich von dem Szamaitisch in der
litauischen Republik grundverschieden . Wenn man einen Vergleich heranziehen
will , so mag man an den Unterschied der skandinavischen Mundarten denken . Das
Litauisch der Memelländer zerfällt übrigens wieder in mehrere abweichende Dialekte
und , is

t

stark mit deutschen Stamm- und litauischen Endſilben durchseßt . Es bedarf
großer Anstrengungen , verwandtschaftliche Beziehungen zwischen ihm und dem
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Szamaitischen zu konstruieren . Zwangsweise Einführung des „National -Litauiſch “
als Unterrichtssprache , wie dies von einzelnen Heißspornen erstrebt wird , käme
einer Vergewaltigung des memelländischen Volkstums gleich .
Das geistige Leben steht im Memelgebiet weit über dem, was man als Außen-

stehender von dieſem äußersten Ausläufer deutschen Geisteslebens erwartet . An
das städtische Schauspielhaus wurden die besten Kräfte verpflichtet , und das Publi-
fum wurde mit den bedeutendsten modernen Bühnenstücken vertraut gemacht .
Literarische Gesellschaften , Oratorien- und Orchestervereine leisteten mustergültige
Erziehungsarbeit , und wenn auch in der Auswahl der Kräfte Mißgriffe nicht ganz
vermieden worden sind , so is

t

doch das Gesamtbild ein durchaus erfreuliches . Auch
der Arbeitergesangverein hat fruchtbringende Kulturarbeit unter Leitung des
Rektors Kuz geleistet .

Nun wird wohl ſo manches Stück Kultur , das in harter Arbeit aufgebaut worden

is
t , unter dem Druck des litauischen Regiments verschwinden .

Literarische Rundschau
Strafanſtalt oder Lebensfchule . Herausgegeben von Paul Oestreich . Karlsruhe
1922 , Braunsche Hofbuchdruckerei .

Es war zweifellos ein guter Gedanke des Herausgebers , „Erlebnisse und Ergebniſſe
zum Thema Schulstrafen “ zuſammenzustellen . Denn gerade in Form und Begrün-
dung der Schulstrafen faßt sich die ganze negative Einstellung der alten Schule
zuſammen , gerade von hier aus wird die Notwendigkeit einer poſitiven Gemein-
schaftserziehung am deutlichsten eingesehen . Neben manchen recht schwachen Bei-
trägen , die eben nur geschrieben wurden , ohne irgendwie geschrieben werden zu

müſſen , ſtehen ganz vorzügliche Erörterungen und Bekenntnisse . Kerschensteiners
Aufsak , der den Anfang macht , möchte ich ob ſeiner tiefen pädagogischen Einsicht
und seiner wundervollen Gestaltungskraft unter allen den Preis zuerkennen . Da =

neben aber sollen Anna Siemſen und Ernſt Goldbeck in Ehren genannt sein . Sehr
wertvoll wird die Schrift ferner durch die fachmännischen Beiträge von Aerzten und
Juristen . Was Hodann und Saaler als Aerzte , der letzte speziell zur Prügelſtrafe ,

zu sagen haben , is
t in dieser Kürze und Sachlichkeit schlechthin überzeugend . Danzigers

Erlebnisse über die juristische Verurteilung Jugendlicher , die Behandlung der Frage ,
inwieweit die Schule nach dem geltenden Recht überhaupt Strafen verhängen kann ,
durch Franz Sachs geben jedem Lehrer eine Fülle wertvoller Hinweise und Auf-
ſchlüſſe , für die man dankbar ſein muß . Auch der Schlußauffag , den der Heraus-
geber in seiner überleidenschaftlichen Sprache schreibt , is

t voller persönlicher Erleb-
niffe und sollte aufmerkſam gelesen werden . Nur eine Ausstellung sei mir gestattet .

Ist es wirklich nötig , daß jede Schrift , die dieser Kreis herausgibt , mit einer mehr
oder minder geschmackvollen Reklame für ſeine anderen Arbeiten endet ? Sonſt ſei
dieses Buch warm empfohlen . Friz Karsen
Herbert Eulenberg , Der Guckkasten . Deutsche Schauspielerbilder . Stuttgart ,

Verlag I. Engelhorn . 310 Seiten .

In vier Dußend Einzelbildern eine in jeder Beziehung intereſſant und individuell
geschriebene Geschichte der deutschen Schauspielkunst . Viel Anekdote und kultur-
geschichtliche Plauderei , aber ohne Geburtsdaten und Jahresziffern , überhaupt nichts
Schulmäßiges , ſondern alles frisch aus dem Leben gegriffen , geformt und gestaltet .

So ziehen sie alle an uns vorüber , die Männer und Frauen , die ihre Namen mit
festem Griffel in die Tafeln der deutschen Theatergeschichte einmeißelten . Vom alt-
deutschen Theater , von den Späteren , der Neuberin , der Schönemann und der
Sophie Schröder bis zu Brahm und Kainz , Reinhardt und Bassermann , Wegener
und Moissi . Eine bunte Welt und bunte Menschen . J. Kliche

Für die Redaktion verantwortlich : H
.

Cunow , Berlin -Friedenau , Albeſtraße 15
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Der Internationale Kongreß
Von Adolf Braun

41. Jahrgang

Berlin , den 19. Mai 1923
In einer Zeit der heftigsten Gegensäglichkeit der „ großmächtigen “

Regierungen , in einer Periode höchstgesteigerten Mißtrauens , das das
politiſche Denken vergiftet, zu einem Zeitpunkt , wo Deutſchland ſo behandelt
wird wie in den Jahren nach dem 30jährigen Kriege , treten in Hamburg die
Vertreter der Arbeiterklasse aller Kulturländer zusammen . Das Wort, das
der junge Disraeli vor bald 100 Jahren von den „zwei Nationen “ prägte, es
wird mehr denn je Tatsache für die ganze Welt . Auf der einen Seite die
Arbeiterklasse in gegenseitiger Hilfsbereitschaft , in weitgehender Solidarität ,

in Uebereinstimmung über faſt alle Zukunftsprobleme und über die meiſten
Gegenwartsfragen , in gegenseitigem Vertrauen zueinander , auf der anderen
Seite die herrschenden Gewalten , auch dort , wo si

e gemeinsam zu wirken
hätten , in sich immer weiter verſtärkendem Mißtrauen gegeneinander .

Aber beide Gruppen leben in der gleichen Welt , alle Fragen , die die
eine berühren , sind auch Probleme für die andere . Deshalb is

t

die Zu-
sammenkunft der Vertreter der klassenbewußten Arbeiterschaft aller Länder
von vielleicht da und dort geleugneter , aber von tatsächlich höchster Be-
deutung für alle , die in der Weltpolitik , von welchem Standpunkte
immer , mitzuarbeiten haben . Dabei wissen wir in Deutschland , aber auch
die Politiker außerhalb Deutſchlands erkennen es , daß die Weltpolitik heute
die Politik aller Länder stark , bei uns entscheidend bestimmt .

Man darf die Voraussage wagen , daß der Kongreß für die Arbeiter-
klaffe und für die künftige Entwicklung ihrer Organiſationen von höchſter
Bedeutung sein wird . Wir alle litten unter der Spaltung der Internationale ,

dürfen aber jetzt erwarten , daß der Internationale Kongreß von Hamburg
ein einigendes Band um die sozialdemokratischen Parteien aller Länder
schlingen wird . Damit wird eine Quelle des Mißtrauens innerhalb der
Arbeiterklaſſe verſtopft , eine Konzentration der Kräfte gegen den Kapitalis-
mus erzielt und die Freudigkeit des Wirkens aller Genossen gesteigert .

Das allein würde den Kongreß für die Arbeiterklasse zu einem geschicht-

lichen Ereignisse machen ; die Bedeutung dieses Ergebniſſes werden , ob si
e

es wollen oder ob si
e

sich dagegen wehren , auch die bürgerlichen Politiker
erfahren .

Seit dem Jahre 1889 haben viele Internationale Kongresse statt-
gefunden , keiner kann sich messen in bezug auf das Intereſſe der Massen , der
Stärke der Teilnahme , der Geschlossenheit der Beschickung durch alle sozia =

listischen Parteien mit dem Kongreß in Hamburg . Auf dem Kongreß zu

London hielt Millerand eine auch heute noch nicht vergessene , glänzende
Rede . Er is

t

dem Sozialismus untreu geworden , er war ein „ Genoſſe auf
1922-1923. 2. Bd . 4



98 Die Neue Zeit

Urlaub " in dem Kabinett Waldeck -Rousseau , und er zerschnitt dann das
Band, das ihn mit der Sozialdemokratie verknüpfte , er wurde Kriegsminister ,
Ministerpräsident und is

t nun Präsident der Republik . Auf dem Kongreß
zu Hamburg dagegen werden Kanzler und Miniſter erscheinen , die leitende

Staatsämter als Sozialdemokraten und weil sie Sozialdemokraten waren ,

ausüben konnten , und die der Sozialdemokratie treu geblieben sind als
Minister und als sie aus der Staatsleitung schieden , wieder zurücktraten in

den Kreis der unmittelbar innerhalb unserer Organiſation für den Sozialis-
mus wirkenden Parteigenossen . Die Henderson , die Clynes , die Vander-
velde , Vauters , die Branting , Stauning , Renner , Seiz , Bauer , Müller ,

Scheidemann und die vielen anderen , die als Sozialdemokraten an der
Leitung des Staates in anerkannter Weise wirkten , werden im Kreise der
Parteigenossen aller Länder zusammenstehen , um den Bau der Inter-
nationale zu sichern und zu festigen . Gewaltig is

t

die Sozialdemokratie in

allen Ländern gewachſen , ſeitdem in den Tagen der Erinnerung an die
100. Wiederkehr des Tages der Erſtürmung der Bastille die von Karl Marx

in St. Martins Hall geschaffene Internationale zum zweiten Male erweckt
wurde .

Der ungeheuerliche Weltkrieg hatte den Glauben an ein internationales
Zuſammenwirken bei den Arbeitern in allen Ländern erschüttert , troßdem
war eine der ersten Erscheinungen der Nachkriegszeit die Wiedererweckung
der Internationale . Die Differenzen der Kriegspolitik konnten aber am
Tage des Waffenstillstandes nicht erledigt sein , es erwuchsen zwei inter-
nationale Verbindungen der ſozialdemokratischen Arbeiterparteien neben
einander , doch ging die Trennung nicht so vor , daß die Sozialdemokraten

in den Staaten der Alliierten und in denen der Mittelmächte je eine Inter-
nationale bildeten , obgleich jede Gruppe während des Krieges zu gemein-
ſamen Beratungen zuſammengetreten war . Nicht den Gegensäten der
Bourgeoisien und der Regierungen parallel ging die Trennungslinie
zwischen den beiden Internationalen ; während sich Engländer und Belgier
mit der Masse der deutschen Sozialdemokratie zusammenfanden , verbanden
sich die Genossen in der USP . und unsere österreichischen Genossen mit den
deutschen Genossen der Tschechoslowakei und mit Franzosen und Ameri-
kanern . Gegensätzliche Auffassungen in der Kriegspolitik zogen den
Trennungsstrich . Gedankengänge aus der vergangenen Zeit des Welt-
krieges , die niemals wiederkehren soll , bestimmten die Wiener Arbeits-
gemeinschaft . Nun wird allgemein eingesehen , daß die Sozialdemokratie
ihre Politik nicht richten kann nach der Erinnerung an das , was gewesen

iſt , an das , was man in politischen Situationen der Vergangenheit mit
Recht oder Unrecht als notwendig erachtete . Für die Sozialdemokratie
kann nur beſtimmnend fein das Interesse des Proletariats in der Gegenwart
und der Weg , der in der Zukunft eingeschlagen werden muß , um uns den
lezten Zielen zu nähern , die sich das unter der kapitaliſtiſchen Wirtschafts- und
Staatsordnung leidende Proletariat jenseits des Zeitalters des Kapitalismus
gesteckt hat . Hierüber herrscht heute allgemeine Klarheit , hierin gibt es keine
Meinungsunterschiede , ſondern nur noch Uebereinstimmung . Die Zeit des
Krieges und die Erinnerung an die Meinungsverschiedenheiten innerhalb der
Sozialdemokratie während des Krieges gehören der Vergangenheit an , nie-
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mand denkt daran , ſie wieder lebendig zu machen , alle unsere Augen sind nach
vorn gewandt ! Wir sehen vor uns einen ſteinigen Weg , wir wiſſen , daß
es vieler Mühen in harten Jahren bedürfen wird , um uns dorthin zu
bringen , wo an Stelle des Kapitalismus das Zeitalter des Sozialismus an-
heben wird . Aber wir wissen , daß wir dieſen Weg desto schneller zurück-
legen werden, wenn wir uns selbst gegenseitig nicht stoßen und hemmen ,
sondern wenn wir gemeinsam die Felsen aus dem Wege räumen , die
wir nicht umgehen können . Dieſer gemeinſame Weg soll ausgehen von
Hamburg .

Niemals war die Uebereinstimmung zwischen den sozialdemokratischen
Parteien größer als nun . Wenn wir von Karl Marx ' Versuch , die
internationale Arbeiteraſſoziation zu schaffen , ſprechen , so verhehlen wir uns
nicht die Enttäuschung , die die englischen Arbeiter dem Werke von Mary
bereiteten . Wohl waren englische Gewerkschafter im Generalrat der Inter-
nationale , aber das Interesse der englischen Arbeiterschaft an der Inter-
nationale war bald geschwunden . Die englischen Arbeiter bekannten sich
bald nach der Gründung der Internationale und Jahrzehnte hindurch zu
einem Nur -Gewerkschaftertum ; von einer politischen Zusammenfassung der
Arbeiter im Hauptlande des Kapitalismus war leider keine Rede . Kon-
servativen und Liberalen boten englische Gewerkschaftsführer und die von
ihnen beeinflußten Maſſen Unterſtüßung ; obgleich noch einige Chartisten-
führer lebten , hatte der Chartismus keine Tradition innerhalb der eng-
lischen Arbeiterschaft hinterlassen . Selbst als der Londoner Dockerstreik
anfangs der 1880er Jahre , geführt von dem sozialistischen Maschinenbauer
John Burns , eine neue Richtung in den englischen Gewerkschaften durch
Organisierung der ungelernten Arbeiter hervorrief , blieb der Sozialismus
in England ein Veilchen , das im Verborgenen blüht . Wohl gelang es
ganz vereinzelt , Männer , die sich zum Sozialismus bekannten , in das
Unterhaus zu entsenden , aber eine eigentliche sozialistische Bewegung fehlte ,
und auch die anfangs der 1880er Jahre von neuem einseßende sozialiſtiſche
Literatur ließ keine Wirkung erhoffen . Nun aber steht die vom sozia-
listischen Geiste erfüllte Labour Party als die stärkste Oppoſitionspartei im .
englischen Unterhause . Sie is

t nicht nur rasch zur Macht gediehen , sie hat
auch alles getan , um diese Macht durch die Erziehung der Arbeiter zum
Sozialismus zu einer dauernden Gewalt erwachſen zu laſſen . Die deutsche
Sozialdemokratie steht nun seit dem Nürnberger Parteitag vom verflossenen
Jahre als eine geschlossene Einheit und als die größte Partei Deutschlands
da , 1889 stand sie noch unter dem Drucke des Ausnahmegesetzes . Die Sozial-
demokratie Oesterreichs , 1889 noch ein schwaches Pflänzchen , iſt nun ein
wichtiger Faktor des politiſchen Lebens in Deſterreich geworden . Aber auch

in den übrigen Nachfolgestaaten der österreichisch -ungarischen Monarchie is
t

die Sozialdemokratie zu einer Partei geworden , die in Vergangenheit und
Gegenwart , sicherlich noch mehr in naher Zukunft entſcheidenden Einfluß
auf die Geschicke der Völker ausgeübt hat und ausüben wird . Eine Ueber-
sicht über alle Länder würde uns , von wenigen Ausnahmen abgesehen ,

überall hoffnungsvolles Wachstum der Sozialdemokratie zeigen . Die Ver-
suche der Kommunisten , neben der Sozialdemokratie eine eigene Ar-
beiterbewegung zu schaffen , haben in Deutſchland und England , in Däne-
mark wie in Schweden , in Belgien und in den meiſten anderen Ländern

4 *
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den bestimmenden Einfluß der Sozialdemokratie auf die Arbeitermassen
nicht erschüttern können und bei den Kommuniſten nur Enttäuschungen ge-
zeitigt. Im Gegensatz zum Kommunismus iſt die Sozialdemokratische
Partei eine geschlossene Einheit .

So wichtig und so bedeutungsvoll die Uebereinstimmung der sozialdemo-
kratischen Parteien aller Länder in den entscheidenden Punkten und in der
Gesamtauffaſſung von Wesen und Zielsetzungen des Sozialismus iſt , ſo

wollen wir doch nicht am Vorabend des Hamburger Kongreſſes behaupten ,

daß abſolute Einigkeit in allen Fragen , die die ſozialdemokratischen Par-
teien berühren , auf dem Kongreß in Hamburg zum Ausdruck kommen wird .

Krieg und Friedensschlüsse haben die Welt auf das tiefste erschüttert , haben
die Grenzen verschoben , haben imperialiſtiſchen Strömungen zum Siege ver-
holfen , dabei wirtschaftliche Notwendigkeiten unbeachtet gelassen . Die Welt
vermochte sich noch nicht vollſtändig in die neuen Verhältnisse einzufügen ,

Stetigkeit fehlt , nicht nur in politiſcher Hinsicht , sondern auch in den wirt-
schaftlichen Voraussetzungen ſtaatlicher , aber auch proletarischer Politik . Was
früher zusammengehörte und worauf sich die Wirtschaft , vor allem Produk-
tion und Handelsbeziehungen eingerichtet hatten , wurde durch politiſche und
Zollgrenzen geschieden .Wirtschaftsgebiete , die aufeinander angewiesen waren ,

haben trennende Mauern innerhalb ihres Gebietes aufgerichtet erhalten .

An Stelle der Selbstbestimmung der Nationen iſt faſt überall das Gebot
der Sieger getreten , nationaliſtiſche Unzufriedenheit is

t hieraus erwachsen .

Die Arbeiter vor allem leiden unter diesen Folgen , kommen innerhalb der
Grenzen ihrer Länder , aber auch diesseits und jenseits der Grenzen , zu
verschiedenartiger Auffassung , ſo daß sich Verſchiedenheiten auch in

den Auffassungen der Arbeiterbewegung innerhalb der Länder er-
gaben . Gerade weil der Internationale Kongreß ein getreues Spiegelbild
der geistigen Strömungen aller politischen Auffassungen und aller wirt-
schaftlichen Wirkungen im Proletariat und auf das Proletariat ſein ſoll ,
wird es nicht an der Aufwerfung mancher Fragen fehlen , die von der
einen Delegation anders als von anderen beantwortet werden dürften .
Wir haben nichts zu verhüllen , nichts zu verschweigen . Es wird Un-
stimmigkeiten geben , si

e sollen nicht durch mühsame Regie hinweggetäuscht
werden . Man wird auch gegensätzliche Auffassungen in den Kommiſſionen
wie im Plenum des Internationalen Kongreſſes austauschen . Aber dieſe
Reibungsflächen werden nicht groß sein . Entscheidend für die Beurteilung
wird sein Uebereinstimmung in allen oder fast allen für das Proletariat
wichtigen Fragen .

Gewichtig wird auch der Eindruck ſein , daß Deutsche und Franzosen wie
Belgier , daß Engländer und die Vertreter der Arbeiterparteien auf dem
Boden der ehemals habsburgischen Monarchie , daß die Arbeitervertreter
aus den skandinavischen Ländern wie aus Südeuropa troß der Paßver-
weigerung des Parteigenoſſen a . D

. Muſſolini , daß Genoſſen aus Milwaukee
und Konstantinopel , zahlreiche Ruſſen trog der Tyranniſierung ihrer
Heimat durch die Bolschewisten sich in Hamburg zusammenfinden und
sich als Glieder einer großen Einheit fühlen werden . Empfinden werden
alle , daß ein einigendes Band die klassenbewußte Arbeiterschaft beider
Hemisphären umfaßt , umfaſſen muß und nach dem Kongresse von Hamburg
ſtärker umfaſſen wird als jemals vorher .
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"
Die Bourgeoisien haben die Völker getrennt , dieKulturgemeinschaft in schroffe Feindschaft umge =

münzt , die Entwicklung der Welt trog des Völker-
bundes nicht einer Gemeinschaft der Völker ent =
gegengeführt . Noch ist kein Jahrfünft seit dem
Ende des blutigen Ringens verflossen , doch die
Zukunft der Völker wird erhellt durch die Sonne ,
die die Gemeinsamkeit der klassenbewußten Ar-
beiterschaft deutlich und strahlend in Erscheinung
treten läß t .

Zur Bodenfrage
Von Robert Schmidt , Reichswirtschaftsminister a . D.

Die sozialdemokratische Fraktion im Reichstag hat einen sehr bedeutsamen
Antrag eingebracht , der zu der viel erörterten Frage der Bodenreform Stel-
lung nimmt . Es is

t notwendig , die Richtlinien , die der Antrag aufstellt , näher
zu begründen und zugleich darzulegen , von welchen Gesichtspunkten aus die
Ausarbeitung der Forderungen unternommen wurde . Vorweg ſe

i

bemerkt ,

daß es sich nicht um ein ſozialiſtiſches Agrarprogramm handelt , das die
ganze Grund- und Bodenfrage aufrollt ; es ſoll mit dieſem Antrag nur auf
dem Wege der Gesetzgebung eine Aufgabe umgrenzt werden , die zunächst

in Angriff zu nehmen is
t

. Eine unvorbereitete Umwandlung der Eigen-
tums- und Besitzverhältnisse kann unter Umständen zur Störung der land-
wirtschaftlichen Produktion führen , die wir heute weniger als je vertragen
können .

Wir gehen deshalb auch bei der Ziehung unserer Richtlinien von dem
Gedanken aus , daß die Leiſtungsfähigkeit der Landwirtſchaft , die bereits unter
der gegenwärtigen Besitgestaltung erreicht wurde , nicht unter der Reform
leiden darf . Deshalb wollen wir auch die Vorzüge des Großgrundbesißes
nicht durch eine schematische Aufteilung der landwirtschaftlich benutten
Flächen im Kleinbetriebe aufgeben . Das Ziel , gänzlich zum Kleinbetrieb
überzugehen , entspricht zwar den Ideen gewisser Kreise der Bodenreformer ,

ist aber in kleinbürgerlichen Tendenzen begründet . Es würde auch in der
Folge soziale Aenderungen herbeiführen , die für die Landarbeiter nicht
zum Vorteil wären . Wir würden bei einem vollständigen Zerschlagen des
Großgrundbesitzes viele Landarbeiter ihrer bisherigen Erwerbsmöglichkeit
berauben , da es ausgeschloſſen iſt , ſie alle zu ſelbſtändigen Landwirten auf-
rücken zu laſſen . Nur zum Teil könnte das geschehen .

Auch vom ökonomisch -technischen Standpunkt muß der Großbetrieb bis

zu gewisser Größe aufrechterhalten bleiben . Manche Betriebseinrichtungen
würden sonst nicht mehr vorteilhafte Verwendung finden können . Zudem
gingen maschinelle Hilfsmittel , wie sie der Großbetrieb heute benußt , zu

einem guten Teil verloren . Allerdings brauchte der Klein- und Mittel-
betrieb auf diese Hilfsmittel nicht zu verzichten , denn eine gute genossen =

schaftliche Organisation kann hier helfend eingreifen . Die künftige Entwick-
lung wird auch sicher diesen Weg gehen . Die Sozialdemokratische Partei
hat so reiche Erfahrung auf dem Gebiet der genossenschaftlichen Organi-
sation , daß auch die Landwirtschaft davon profitieren kann . Unſere prak-
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tische Betätigung weist uns die Richtung für unsere Tätigkeit auf dem
Lande .
Damit wollen wir durchaus nicht dem Kleinbetrieb seine wirtschaftliche

Berechtigung absprechen ; noch weniger soll behauptet werden, daß wir es
in einem Kleinbetrieb mit einem leiſtungsunfähigen Gebilde zu tun haben .
Ein gut bewirtschafteter Kleinbetrieb bringt vielfach einen höheren Ertrag ,

berechnet nach der benußten Bodenfläche , als der neben ihm liegende Groß-
betrieb . Vor allem hat der Kleinbetrieb insofern einen Vorzug , als er eine
viel reichere Viehhaltung ermöglicht . Die Aufteilung preußischer Domänen
hat hierfür den Beweis erbracht , und auch andere Untersuchungen beſtäti-
gen diese Erfahrungen .

Vor allem verlangen wir die Beseitigung eines Riesenbesizes in einer
Hand . Niemand soll einen Betrieb von über 750 Hektar im Besitz behalten .

Der überschüssige Teil muß an das Reich gegen Entschädigung abgegeben
werden. Die Bedeutung dieser Forderung wird uns klar, wenn wir uns
einen Ueberblick verſchaffen über die gegenwärtigen Beſizverhältniſſe .

- ―

Nach der Betriebszählung vom Jahre 1907 gab es in Deutschland
369 Großbetriebe von mehr als 1000 Hektar mit zuſammen 497 973 Hektar
landwirtschaftlich benutzter Fläche . Das is

t von einer Gesamtfläche von
43 106 486 Hektar freilich nur ein geringer Teil . Wie groß die Zahl der
Betriebe über 750 Hektar is

t

eine Grenzgröße , wie si
e unser Antrag fest =

legt — , läßt sich ſtatiſtiſch nicht feſtſtellen , da dieſes Größenverhältnis nicht

in der Betriebszählung berücksichtigt worden is
t

. Die Betriebe von 500 bis
1000 Hektar , die in der Statistik verzeichnet sind , erreichen die Zahl von
3129 mit insgesamt 2 053 882 Hektar Bodenfläche . Aber die Statistik gibt
uns kein rechtes Bild davon , wie viele Personen den Großgrundbesitz in

Händen haben . Dem Handbuch des Grundbesizes im Deutschen Reich is
t

nur zu entnehmen , daß in den sieben östlichen preußischen Provinzen
1883 Grundbesizer 6454 Güter besaßen mit einem Umfang von über
1000 Hektar und einer Gesamtfläche von 4 916 897 hektar . Aus anderen
Landesteilen fehlt uns leider eine solche Ermittelung . Der deutsche Wald-
bestand umfaßt 13 875 644 Hektar . Davon entfallen auf die Besitzgröße von
mehr als 100 Hektar 10 075 535 Hektar . In Privatbesig befinden sich unge-
fähr 46 Proz . der Gesamtfläche . — Durch diese Ziffern haben wir wenigstens
ein ungefähres Bild der Besitzgröße und damit einen Anhalt , welche Aende-
rung im Besitz die Durchführung unserer Forderung bewirken würde . Zu
berücksichtigen iſt dabei , daß die Zahlen infolge der durch Krieg und
Friedensschluß veränderten Landesgrenzen nicht mehr stimmen und auch
ſonſt ſeit 1907 manche Umwandlungen eingetreten sind . Dennoch gewinnen
wir für unsere Betrachtungen einen Maßſtab , der für unsere Schlußfolge-
rung genügt .

Den Wald wollen wir nur bis zu 100 Hektar als privates Eigentum ve-
lassen ; den Rest aber dem Reiche übergeben . Die Nutzung und Verwaltung
kann das Reich den Ländern übertragen . Daß der Wald aus dem privaten
Besitz herausgenommen werden muß und eine einheitliche Forstwirtſchaft
die beste Verwaltung und Nußung ſichert , bedarf keiner näheren Begründung .

Was soll nun mit der freiwerdenden Ackerfläche geschehen ? Hier lehnen
wir uns an gewisse Vorarbeiten an , die die Gesetzgebung der Republik zur
Ausführung brachte . Es soll die Anliegersiedlung , wie sie im
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Reichssiedlungsgesetz vorgesehen is
t
, weiter gefördert werden . Wir wollen

damit erreichen , daß der kleine Betrieb , der seinen Beſizer nicht ernährt ,

ſondern ihn zwingt , in Tagelohn zu gehen , so erweitert wird , daß die
Arbeitskraft lohnend im eigenen Betrieb verwandt werden kann . Wir
lehnen aber zugleich jede Neuschaffung von 3 wergbetrieben ab , die
einer gefunden wirtſchaftlichen Grundlage entbehren . Vor allem ſoll Pacht-
land an die Ortsinſaſſen abgegeben werden , die kein Land im Besitz haben ,

ferner an landwirtſchaftliche Arbeiter je nach Bedarf . Die Kleingartenſiede-
lung der städtischen Bevölkerung soll ebenfalls mehr gefördert werden , als
durch das Reichssiedelungsgesetz geschieht . Alles jedoch innerhalb solcher
Grenzen , daß aus dem Boden mindestens der Ertrag gezogen wird , den ein
sonstiger ordnungsmäßiger Betrieb erbringt . Nicht jeder , der das Ver-
langen hat , Land zu beſizen , soll befriedigt , nein , der Sachkundige ſoll be-
vorzugt werden , damit ein möglichst hoher Ertrag der Bodenbewirtschaftung
erzielt wird . Wir haben keinen Ueberfluß an Bodenprodukten , der uns
geſtattet , auf eine nußbringende Verwertung unseres Bodens zu verzichten .

Der Umstand , daß heute vielfach mehrere Güter in den Händen eines
Besitzers sind , würde nach unserem Vorschlag dazu führen , daß ganze
Güter abgetreten werden müſſen . Dabei wird von Fall zu Fall zu prüfen
sein , welche Bodenfläche für Siedelung abzutrennen is

t , und ob es vorteil-
hafter is

t
, daß das Reich die Bewirtschaftung des Reſtgutes dem Staat oder

der Gemeinde überträgt . In Frage kommen ferner für die Bewirtschaftung
gemeinnützige Genossenschaften , die die Gewähr für eine sachgemäße Be-
triebsführung bieten . Die Mitwirkung der Arbeiter und Angestellten in

den so verwalteten Betrieben muß sichergestellt werden . Bei Neusiede-
lungen wären si

e

zunächst als Bewerber zu bevorzugen . Solche Rücksicht-
nahme auf die Arbeiterinteressen wird verhindern , daß infolge der Boden-
reform Landarbeiter beschäftigungslos werden . Geschieht das dennoch , so
soll ihnen eine Entschädigung gewährt werden .

Zum Wohnungsbau wird sich aus dem vom Großgrundbesitz abgetretenen
Boden gleichfalls geeignetes Terrain abzweigen lassen ; aber nicht in

Privateigentum soll dieser Besitz übergehen , sondern nach Heimſtättenrecht
vergeben werden . Leider unterbindet das heutige Heimstättenrecht noch nicht
ganz die Ausnutzung des Bodens zur privaten Spekulation , immerhin kann

es weitgehende Behinderungen festlegen . Wichtig is
t
, daß weniger das Vor-

kaufsrecht als das Ankaufsrecht des Staates resp . der Gemeinden zur An-
wendung kommt . Im einzelnen die Aenderungen anzuführen , die hierzu
nötig sind , würde jedoch zu weit führen .

Damit kommen wir zu der Neugestaltung der Eigentums- und Besitzver-
hältnisse . Der an das Reich abgetretene Boden soll Eigentum des Reiches
bleiben . Das Reich kann Teile dieses Eigentums verpachten , und zwar kann
auch die Erbpacht gewählt werden . Es gelangt der Pächter also in den tat-
sächlichen Besitz des Landes , und dieſes wird auch seinen Erben gesichert .

Der Staat bezieht nur eine Rente . Der Besitzer verfügt frei , nur is
t er beim

Verkauf insoweit beschränkt , als er einen Gewinn nicht beanspruchen bedarf ,

der über den Wert der von ihm aufgewendeten Arbeit hinausgeht . Der
Staat hat das Rückkaufsrecht , sobald der Besizer verkaufen will . Es wird
also der Besizer in der Ausgestaltung seines Betriebes nicht beschränkt , ſo-
lange er ordnungsgemäß das Land bewirtschaftet .
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Ziel der Bodenreform muß sein , daß der Grund und Boden der privaten
Spekulation entzogen wird und sich nicht abermals durch Aufkäufe die
Bildung von großen Latifundien vollzieht . Weiter verlangt der Reform =
plan , daß bei jedem Grundstücksverkauf dem Staat oder der Gemeinde
das Vorkaufs- oder Ankaufsrecht vorbehalten bleibt . Von dem Vorkaufs-
recht is

t
nicht viel zu halten , da es leicht umgangen werden kann , wichtiger

is
t das Ankaufsrecht auf Grund einer objektiven Schäßung des Besizwertes .

Der Besitzwechsel wird mithin dazu beitragen , langsam eine Ueberleitung
des Grundbesizes in Staatseigentum herbeizuführen .

In einigen Landesteilen is
t die Verpachtung ländlichen Beſizes weit ver-

breitet . Der kleinbäuerliche Pächter muß die Sicherheit haben , daß seine
Mühe und seine Arbeit zur Vermehrung des Bodenertrages während der
Pachtzeit nicht umsonst gewesen is

t
. Solche Sicherheit ſoll dem Pächter ge-

boten werden . Eine Zeitpacht wird nicht zu umgehen sein , wenn minder-
jährige Erben vorhanden sind oder sonst ein wichtiger Grund vorliegt , der

es dem Besizer des Gutes unmöglich macht , die eigene Bewirtschaftung
durchzuführen . Es kann sich natürlich nicht um einen Schuß des Pächters
handeln , der sich an ganz einseitige günſtige Beſtimmungen des Vertrages
klammert . Hier trifft das geplante Pachtschuzgesetz das sachlich
Richtige , indem es gestattet , Verträge zu ändern , die offenbar unbillig ſind ,

weil sie eine Pachtſumme aufrechterhalten , die in Anbetracht der heutigen
Geldentwertung nicht mehr zu rechtfertigen is

t
. Andererseits muß das Hin-

aufschrauben der Pacht begrenzt werden . Von diesen Pachtungen verschieden
sind die städtischen Kleingärten . Die Kleingärten- und Kleinpachtland-
ordnung hat den Pächter bereits geſchüßt gegen eine willkürliche Erhöhung
der Pacht und unbegründete Kündigung .

Die weitere Erschließung geeigneter Terrains für die Gartenſiedlung iſt

zu fördern . Die Gemeinden sollen nach unseren Vorschlägen mit weitest =

gehenden Vollmachten ausgestattet werden , damit sie sich solche Ländereien
durch Enteignung zu beschaffen vermögen . Nur darf die Anlage von Klein-
gärten nicht zur Spielerei ausarten . Der Zweck soll sein , bessere Erträgniſſe
aus der Scholle durch Gemüſebau und Obſtkulturen zu gewinnen , also die
Nahrungsmittelerzeugung zu heben .

Wir fordern weiter ein neues Bodenbewertungsgesetz . Die geltenden
Veranlagungen des Bodenwertes sind längst überholt . Die Neuveranlagung
würde eine Grundlage für die Besteuerung und die Bemeſſung der Ent-
schädigung im Fall der Enteignung oder der Ausübung des Ankaufsrechts
bieten . In einer gewissen Verbindung damit steht das Verlangen , durch
Einbringung eines Reichsbodenbewirtſchaftungsgesetzes für die zweckmäßige
Ausnüßung des Ackerlandes Vorſorge zu treffen . Nicht ein Anbauzwang ,

der jedem die Fruchtfolge oder die Anbaueinteilung vorschreibt , is
t geplant ;

wohl aber soll dort ein Eingriff erlaubt ſein , wo es sich darum handelt ,

zu verhüten , daß zu einer Produktionsform übergegangen wird , die wich-
tige , berechtigte Anforderungen der Nahrungsmittelerzeugung außer acht
läßt . Was zur Produktionssteigerung notwendig is

t
, zählen die Richtlinien

furz in folgender Weise auf :

Intensive Bodenbearbeitung und planmäßige Bodenverbesserung ,

zweckentsprechende und verſtärkte Düngung , Förderung der Pflanzenzucht ,

richtige Sortenwahl , zweckentſprechender Wechsel des Saatgutes , Unfraut =
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und Schädlingsbekämpfung , Vermehrung und Verbesserung des Hack-
fruchtbaues , Verallgemeinerung der Verwendung zweckmäßiger Ma-
schinen und Geräte , geeignete und verbeſſerte Futtererzeugung , Hebung
und Förderung der Viehzucht , insbesondere zur Vermehrung von Milch
und Fett, durchgreifende Bekämpfung der Tierkrankheiten ."
Und schließlich ein wichtiges Kapitel : die Gewinnung neuen Bodens durch

Drainage , Bewässerung , Moor- und Dedlandkultur . Wir wissen , wie
schwierig in Anbetracht der Finanzlage des Reiches und der Länder die
Durchführung dieser großen Aufgabe geworden is

t
; dennoch müſſen wir mit

Einsehen aller Kräfte versuchen , vorwärts zu kommen . Es handelt sich um
die alte sozialdemokratische Forderung der inneren Koloniſation . Noch
liegen große Ländereien verödet da , die in Kultur genommen werden
können . Wir brauchen diesen Zuwachs für die vielen , die nach Land be-
gehren , aber auch zur Steigerung unserer Nahrungsmittelproduktion , damit
wir , unabhängig vom Ausland , unser Volk ernähren können .

Mit diesen Richtlinien für eine Bodenreform greift die Sozialdemokratische
Partei in eine höchst aktuelle Frage ein . Sie übernimmt die Führung auf
diesem Gebiet und wird zum Fürsprecher aller derjenigen , die eine Ge-
fundung der Verhältnisse auf dem Lande und eine Beseitigung des wirt-
ſchaftlichen und politischen Uebergewichts des Großbeſizes anstreben .

Demokratische Selbſtzucht
Von Hermann Kranold -Hannover

Die antiken Stadtstaaten , aus deren Staatsleben uns demokratische
Ideale und demokratische Organisation der Staatsverwaltung zuerst in

größerm Maßstab überliefert sind , hatten es leicht , Wirklichkeit und Ideal
der gerechten " Staatsverfassung in eins zu sehen . Die Körperschaft , die
demokratisch organisiert wurde , war klein und einfach . Infolgedessen war
Regieren eine Tätigkeit , die halbwegs jeder Bürger ohne Berufsſtörung
im Nebenamt erledigen konnte ; und an Sachverständnis genügte zur Lösung
dieser Aufgabe im allgemeinen ein Maß von geſundem Menschenverſtand
und praktiſcher Lebenserfahrung , wie es jeder durchschnittliche Bürger besaß .

Infolgedessen war direkte Gesetzgebung durch das Volk und Kontrolle so

ziemlich aller Verwaltungsakte auf demſelben Weg durchaus möglich .

Eine solche Art der Staatsorganisation wird technisch unmöglich , wenn
entweder die Größenausmaße des Staats der wirklichen jedesmaligen An-
wesenheit der Bürger bei der Fällung der Entscheidungen sich entgegen =

ſtellen , oder wenn die Kompliziertheit der Staatsaufgaben sich so vergrößert ,

daß ein besonderes Maß von Sachverständnis zur Führung der Staats-
geschäfte erforderlich wird , wenn das Staatsschiff nicht kläglich zu Bruch
gehen soll . In solchen Verhältnissen bildet sich , wenn die Demokratie über-
haupt erhalten bleibt , zweierlei mit Notwendigkeit heraus : 1. eine Re-präſentativ verfassung , in der die Bürger ſich darauf beschränken ,

Vertreter zu wählen , die gewohnheitsmäßig für sie bei den Entschei-
dungen die Stimme abgeben , indem sie als Abgeordnete zu einem Parla-
ment zusammentreten ; und 2. ein Berufsbeamtentum , das die
eigentliche Erledigung der Staatsgeschäfte zu seiner Lebensaufgabe macht ,

besonders für die Erfüllung dieser Aufgaben ausgebildet wird und ſie
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dank deren mit einem höheren Maß von Sachverständnis und Gewandtheit
erledigt , als der Durchschnittsbürger für einen solchen Zweck aufbringen
fönnte.
Jedę Demokratie, mag sie aus Gründen der Weltanschauung oder der

Zweckmäßigkeit errichtet sein , steht kurz oder lang nach ihrer Errichtung vor
der Notwendigkeit einer solchen Fortbildung ; si

e kann nur ausbleiben , ſo-
lange es sich um soziale Zwerggebilde handelt , in denen geringe räumliche
Erstreckung sich mit beſcheidener Menschenzahl und einfachen sozialen Or-
ganisationsverhältnissen vereinigt . Deshalb können kleinste schweizer Kan-
tone , die ein paar tausend Menschen in einem oder zwei benachbarten
Tälern umfaſſen , an der „ Gesezgebung durch das Volk “ und an der Ver-
waltung durch oft wechselnde Ehrenbeamte festhalten ; ein großes Gebilde

is
t

dazu nicht in der Lage .

Mit der Herausbildung von Abgeordneten und Berufsbeamten is
t

eine
solche Entwicklung nun aber keineswegs abgeschlossen . Bei beiden Teilen
besteht Herrschsucht : wer von beiden den andern beherrscht , der hat freie
Hand für legale Ausbeutung . Das technische Mittel , dessen sich
die Beamten dabei bedienen , is

t

der Versuch , ihr Monopolgut , das Sachver-
ständnis in Verwaltungsfachen , durch das Amtsgeheimnis dauernd zu

sichern , möglichst große Kompetenzen ihrer ausführenden Gewalt vorzu-
behalten und dadurch die Repräsentativmaschine machtlos zu machen .

Herrschaft der in ihren Bureaus ſizenden Beamten , Bureaukratie is
t ihr

taktisches , Aneignung der tatsächlichen Staatsgewalt ihr ſtrategisches Ziel ;

erreichen fie beides , so is
t legale Ausbeutung ihnen möglich . Ihr starkes

Aktivum in diesem Kampf is
t
, daß sie tatsächlich größeres Sachverständnis

haben , infolgedessen technisch gut arbeiten und , weil die Zuſchiebung der
legten Entscheidungen an eine einzelne Person ihnen möglich is

t
, Prompt-

heit , wohltuende Einseitigkeit (Konsequenz ) und Verantwortlichkeit der Ent-
scheidungen von ihnen weit eher aufgebracht werden kann , als von der
Vielköpfigkeit eines Vertretungskörpers .

Deſſen Aktivum hinwiederum is
t , daß er direkt von den Regierten ſeine

Vollmacht empfangen hat , daß er also auf ihr Vertrauen sich berufen kann ,

und daß die große Zahl der Mitglieder des Vertretungsapparats und ihre
grundsätzliche Interessiertheit an der Durchbrechung des Amtsgeheimnisses

es ihnen ermöglicht , zu agitieren , d . h . durch direkte rednerische usw.
Bearbeitung der Wähler ihr Vertrauen immer aufs neue zu erringen und
diesem Vertrauen eine stark persönliche Färbung zu geben . Von besonders
hervorragenden Agitatoren überträgt sich dieses persönliche Vertrauen auf
die sachlich -politische Gruppe , der sie angehören , sehr leicht ; denn wer der
Freund meines Vertrauensmanns iſt , zu dem habe ich ebenfalls Vertrauen .

Auf diese Weise entſteht der Parteikörper , der nun seinerseits be-
strebt is

t
, die Verwaltung dadurch von sich abhängig zu machen , daß er die

führenden Posten des Verwaltungsapparats mit von ihm abhängenden und
ihm gefügigen Leuten beseßt . Gelingt ihm das , so wird die Bureaukrati-
ſierung zu einem Mittel der Parteiherrschaft ; sie schlägt in Herrschaft der
Berufspolitiker (Politokratie ) um . Die Organisation einer Partei ſelbſt
bringt es , sobald si

e größern Umfang erreicht , wiederum mit sich , daß sie in

sich eine eigene Bureaukratie entwickelt ; und diese Parteibureaukratie kann
nun ihrerseits die Wähler beeinflussen und die errungenen Vollmachten
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(innerhalb gewisser Grenzen ) für sich ausnußen . Vollmacht in taktischen
Fragen is

t das Mittel , das sie sich von den Parteigenossen bewilligen läßt
und dessen sie sich bedient , um ihre Sonderzwecke zu erreichen , der Ruf des

,,bewährten Kämpfertums " hilft dazu , künstliche Komplizierung des In-
stanzenapparats der Partei und damit Mattſeßung der Demokratie in der
Bestimmung des Parteiwillens is

t das wichtigste Mittel , um die Partei-
maschine selbst zu beherrschen .

SoEine Entwicklung dieser Art zeigt sich in allen Kulturländern .

mannigfach auch ihre Erscheinungsformen ſein mögen , im Grund iſt es doch
immer dasselbe : die Staatsordnung is

t

immer ein Kompromiß zwischen
Parteimaschine und Bureaukratie , wenn auch die Linie , auf der das Kom-
promiß tatsächlich zustande kommt , bald der Partei , bald der Bureaukratie
näher verläuft , bald zwiſchen beiden die Mitte hält . Unter modernen Ver-
hältniſſen liegt nun die Sache so , daß die größeren Chancen , sich durch-
zusehen , auf ſeiten der Parteimaschine liegen , während zweifellos die
ständig größer werdende Kompliziertheit der Staatsaufgaben eine besonders
leistungsfähige und an schneller , richtiger Entscheidung nicht gehinderte
Bureaukratie verlangt . Aber gerade in den letzten Jahrzehnten hat die Be-
friedigung ihres Ausbeutungsintereſſes durch die Bureaukratie dieſe der-
artig diskreditiert , daß heute Vertrauen zu ihrer Tauglichkeit und Uneigen-
nüßigkeit ( d . h . materiellen , nicht bloß formalen Rechtlichkeit ) nicht auf-
kommen kann und will .

Nirgends können wir diese Dinge beſſer ſtudieren als am Beiſpiel der
Vereinigten Staaten von Amerika , weil si

e neben ſonſtigen europaähnlichen
Verhältnissen zwei Eigenschaften besigen , die wie Vergrößerungsgläser für
den sozialen Anschauungsunterricht wirken : Weiträumigkeit und Schnellig-
keit des sozialen Wachstums . Und in der Tat gibt es denn auch kein Land ,

in dem der Kampf zwischen Parteimaſchine und Bureaukratie und die Kor-
ruption der Bureaukratie durch die Parteiherrschaft einen solchen Grad
erreicht hat , wie in den Vereinigten Staaten von Amerika . Das beste über
diesen Gegenstand vor dem Krieg in Amerika erschienene Buch is

t von
Albert M. Kales und heißt : „Unpopular Government in the United
States " (Chicago , Ill . ) , führt also den bezeichnenden Titel : „Unvolkstümliche
Regierung in den Vereinigten Staaten " . Es hebt besonders hervor , daß
der Umstand , daß die Bevölkerung Amerikas ein ſo buntes Gemiſch , teilweiſe
aus ganz ungebildeten , ja nicht einmal der Landessprache kundigen Maſſen
zusammengesetzt is

t
, bewirke , daß die Parteimaſchine durch besonders skrupel-

lose Agitation große Wirkungen in der Eroberung der Unterſtüßung der
Wähler erreichen kann . Die Wähler werden beſchwagt , belogen beſtochen ,

durch lokale Zuwendungen freundlich geſtimmt , im wörtlichſten Sinn be-
trunken gemacht mit einer Schamlosigkeit , wie sie in Westeuropa zwar
sicherlich auch im Prinzip , keineswegs aber in demselben Grad sich aus-
toben kann .

"
Der Wähler wird oft zur Wahlurne gerufen ; und die schöne Einrichtung

des Großwahltags “ , die ſich erſt neuerdings in Europa einniſtet , dient dazu ,

an einem Lage ihm die Besetzung so vieler Poſten zuzumuten , daß es ihm
ganz unmöglich is

t
, sich noch irgendeine Vorstellung von der Tauglichkeit

und Gesinnung der Kandidaten zu machen , zwiſchen denen er zu wählen hat .

Er kann nur zwischen den Liſten der verschiedenen Parteien sich entſcheiden .
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Kales gibt in getreuer Nachbildung Stimmzettel wieder, die zeigen , daß
3. B. im November 1912 in Chicago der unglückselige Wähler außer dem
Präsidenten der Vereinigten Staaten an ein und demselben Tage noch 53
(in Buchstaben : dreiundfünfzig ) Poſten zu beſehen hatte ; zu diesem Zweck
hatte er unter 273 Namen die Auswahl zu treffen ! Das mag angehen , wenn
die Parteien , die die Kandidaten aufstellen , Weltanschauungsbünde von
reinem Willen sind . Dann läßt es sich schließlich verantworten , die Liste
einer Partei, deren Grundeinstellung man billigt , zu wählen , ohne die ein-
zelnen Kandidaten in ihr beſonders zu prüfen . Wenn aber der Partei=
apparat durchaus nicht über den Verdacht erhaben is

t
, daß er nur eine

Beutejägerorganisation is
t oder daß doch wenigstens in ihm die Beutejäger

die Herrschaft haben , dann kommt dieses Angewiesensein des Wählers auf
die bange Wahl zwischen einem Viertel- oder Halbdugend von ellenlangen
Parteiliſten auf eine S che in demokratie schlimmst e r A r t hinaus ,

der man nicht zu viel Böses antut , wenn man sie , wie Kales , „unvolkstüm-
lich " nennt .

Wer die Skylla vermeiden will , gerät in die Charybdis . Wirklich ? Kann
man nicht , wie der homerische Odyſſeus , zwischen den beiden Strudeln (der
Herrschaft der Beutepartei und der Beutebureaukratie ) hindurch den Weg
ins gefahrlose Meer finden , auf dem das Schiff ungefährdet den Kurs recht-

licher Entwicklung zu steuern vermag ? Unerschrockene , weil im Grunde
naive Kommunalpolitiker haben in Amerika versucht , diesen sicheren Mittel-
weg zu finden . Er is

t unter dem Namen „Commiſſion Govern
ment " (Regierung unter begrenzter Vollmacht ) oder „Galveston =

Syſt e m “ bekanntgeworden . Er beſteht im Prinzip in folgendem :

Stellen wir uns vor , daß die Geschäfte einer großen Stadtverwaltung
unter Unsachlichkeit und schleppenden Geschäftsgang zu leiden gehabt haben .

In den unteren und mittleren Beamtenſtellen ſizen Günſtlinge der Partei-
maſchine , die angestellt werden mußten , weil die Maſchiniſten ( „Boſſes “ ) es

durch Drohungen und Intrigen erzwangen . Die Abwicklung aller Geschäfte .

is
t

erschwert , weil die Bürgerschaft diese Verseuchung des Verwaltungs-
apparats fennt und ihm deshalb mißtraut , also Kontrolle fordert und
diese durch zahlreiche , zum Teil übereinander geordnete , zum Teil in ihren
Kompetenzen ineinandergreifende Kommiſſionen , in denen das Bürger-
element Sig und Stimme hat , zu verwirklichen sucht . Zeitverluste , Wechsel
der Leitlinie durch Kompromisse innerhalb wechselnder Mehrheiten , Kom-
petenzkonflikte sind an der Tagesordnung . Was soll der Bürger vorschlagen ,

der je länger je mehr das Unmögliche dieses Zustandes einſieht und Abhilfe
schaffen will ? Was insbesondere dann , wenn er , durch bitterste Erfahrung
gewißigt , auch den „Aasgeierparteien “ mißtraut und si

e schlimmer fürchtet
als den Tod ? In solcher Lage befand sich die Stadt Galveston im Staate
Texas , als im Jahre 1899 eine Sturmflut die Stadt verheerte und in

kürzester Zeit die Aufgabe des Neubaues der Stadt gelöst werden mußte ,

die durch die Katastrophe bettelarm geworden war und wegen der Miß-
verwaltung der Politokratie , die in ihr geherrscht hatte , irgendwelchen
Kredit nicht besaß . In dieser Lage ergriffen die Bewohner den Ausweg ,

daß sie Stadtverordnete , Kommiſſionen u . dgl . m . gänzlich abschaff -

ten . Sie teilten die ganze Stadtverwaltung in Reſſorts , ähnlich wie das
bei deutschen Magistraten der Fall is
t

. An die Spize jedes Reſſorts trak
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ein für seinen Zeitverlust hinreichend entschädigter , im eigentlichen Sinne
aber ehrenamtlich wirkender Stadtrat , der auf unbeſtimmte Zeit gewählt
wurde durch direkte Stimmabgabe der Wahlberechtigten . Der Stadtrat
hatte innerhalb seines Amtsgebietes freie Hand in der Führung der Amts =
geschäfte, er konnte von den ihm unterstellten Beamten entlassen und dafür
anstellen , wen er wollte , kurzum, er war innerhalb seines Amtsbereichs mit
diktatorischen Vollmachten bekleidet , aber er mußte sich im Rahmen eines
Pauschaletats halten, den die Gesamtheit der Stadträte für jedes Ressort
durch Stimmenmehrheit festsegte , und er war keinen Augenblick
feines Amtes sicher . Sobald eine genügend große Zahl der Ur-
wähler es schriftlich verlangte , mußte er sich einer Neuwahl unterziehen ; der
Rückruf (Recall ) konnte ihn jeden Tag mitten aus seiner ganzen Selbstherr-
lichkeit herausreißen .
Galveston hat mit diesem System glänzende Erfahrungen gemacht ; das

System trat bald einen Siegeszug durch die Vereinigten Staaten an, und
wenn es dabei im einzelnen auch sehr viele techniſche Abänderungen erfuhr ,
so bewährte es sich nach der Meinung vieler Wählerschaften doch so , daß
heute ganze Staaten , daneben Riesenstädte wie New York, durch ein Com-
mission -Government regiert werden . Wenn New York die Herrschaft der
üblen Beutejägerbande , die auch bei uns unter dem Namen Tammany Hall
bekanntgeworden is

t und viele Jahre hindurch die Verwaltung dieser
Riesenstadt zum Wüteplaß der schamlosesten Korruption gemacht hat , abzu-
schütteln vermochte , so in erster Linie deshalb , weil Commiſſion -Govern-
ment die Macht der Bande brach .

Was hat der Leiter eines Ressorts zu fürchten ? Welche Maßregeln wird

er deshalb treffen , welche unterlassen ? Damit es zu einer Rückberufung
fommt , muß entweder sich eine große Partei gegen ihn engagiert haben oder

er muß sonst sehr unpopulär geworden sein . Mit der Feindschaft einer
Partei geht es hier aber , wie es mit der Gefahr der Unpopularität ebenfalls
geht : beides setzt positive , weithin sichtbare Mängel der Verwaltung vor-
aus , wenn es sich durchsehen soll ; denn eine bloße Heze wird sehr schnell ,

namentlich wenn die Bevölkerung erst einmal an das System gewöhnt is
t ,

nur dann noch gegen den Inhaber des Amtes auszuspielen sein , wenn eine
starke Macht dahinter steht . Diese starke Macht kann entweder eine
ſehr tiefgreifende allgemeine Unzufriedenheit der Regierten sein ; dann is

t

es aber , wenn man nicht gerade ein Schwärmer für Diktatur durch dick und
dünn is

t
, sicherlich geraten , den Kurs zu wechseln ; oder diese Macht kann

durch eine Partei vertreten werden , die stark genug is
t
, auch dann zu

exiſtieren , wenn sie nicht mehr Beute machen kann . Es werden auf die
Dauer also entweder unter diesem System die Parteien allesamt zugrunde
gehen , oder aber doch so viele , daß nur Weltanschauungsparteien übrig-
bleiben , die in erster Linie für die Aufklärung ihrer Mitglieder arbeiten und
höchſtens erst in zweiter Linie im eigentlichen Sinn Agitation treiben ; denn
unter dem Galveston -System wird Agitation sehr leicht zu einer leer laufen-
den Mühle , die nur noch sinnlos klappert und ihren Mann nicht mehr nährt .

Gewiß wird es eine Gewöhnungszeit geben , innerhalb deren unüber-
legte Rückberufungen vorkommen werden ; nach kurzer Zeit wird sich aber
eine ebenſolche „Rückberufungsmüdigkeit “ einſtellen , wie ſich nur allzuleicht
bei „normalem " Wahlrecht eine große , nur mit unendlicher Mühe und
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unter Riesenaufwand nicht immer schöner Agitationsmittel zu bezwingende
Wahlmüdigkeit einstellt .

Eine absolute Sicherheit für technisch gute , unbestechliche und der
Ausbeutung nicht die Schleppe tragende Verwaltung is

t allerdings auch in

dieser Form der Verwaltung nicht gegeben . Die Sauberkeit der Ver =

waltung wird freilich zunehmen , und die durchschnittliche Qualität der
technischen Leiſtung wird sich gewaltig erhöhen , weil persönliche Verant-
wortung wieder möglich wird , die heute im Schoß von Majoritätsbildungen
regelmäßig versinkt ( iſt doch auch namentliche Abstimmung ein sehr schnell
abnugbares Hilfsmittel gegen die Verantwortungslosigkeit kollegialer Ent-
schließungen ) . Schrittmacher der Ausbeutung aber werden die leitenden
Verwaltungsbeamten sicherlich sein , solange die Verteilung der Macht in

der Gesellschaft so is
t
, daß den Ausbeutern bei den Wahlen die Aus-

gebeuteten nachlaufen und , solange es noch ein Normalzustand iſt , daß die
Kälber mit Begeisterung , schwungvollem Augenaufschlag und gerührtem
Herzen ihre Mezger selber wählen . Man darf also sicherlich nicht etwa das
Durchdringen des Sozialismus nur durch die Einführung des Commiſſion-
Government erwarten . Um solche Frucht zur Reife zu bringen , dazu bedarf

es anderer Vorbedingungen und anderer wirkender Kräfte .

Aber unter einem andern Gesichtspunkt is
t das Commiſſion -Govern-

ment unmittelbar lebenswichtig für den Sozialismus . Man
flagt oder spottet heute oft und reichlich über die Ohnmacht des Staates
gegenüber den Interessengruppen . Sicherlich is

t daran etwas Richtiges ,

und gewiß darf dieſer Umſtand nicht übersehen werden . Deshalb darf man
aber noch nicht einfach an das naturnotwendige Versagen der Staatsgewalt
gegenüber der Aufgabe moderner oder übermorgiger Wirtschaftsverwaltung
glauben , sondern man muß die Ursachen der gegenwärtigen Schwäche einst-
weilen untersuchen . Ich glaube , man geht nicht fehl , wenn man in der
übermäßigen Zahl von Kontrollinſtanzen , in dem Ueberwuchern der
kollegialen über die einzelverantwortliche Verwaltung einen wesentlichen
Umſtand ſieht , der diese Schwäche begründet . Die zunehmend sich aus-
dehnende Gewohnheit , Geseze erst in Kommiſſion und Plenum des Parla-
ments grundlegend und in den Einzelheiten zu gestalten , macht die Geseze
iechniſch unzulänglich ; Kompetenzkonflikte und Häufung von Berufungs-
inſtanzen freſſen bei rein adminiſtrativen Angelegenheiten Zeit und Arbeits-
kraft von Beamten in einem Maße auf , daß dadurch die an solche Hemm-
flötze nicht geketteten Organisationen der privaten Interessentengruppen
tatsächlich einen ungeheuren Vorſprung gewinnen . Das Mittel zur Abhilfe

is
t

aber sicherlich nicht die einfache Kapitulation der Staatsverwaltung vor
den Interessentenverbänden , sondern die Rekonstruktion einer wirksamen
Staatsverwaltung durch Wiedereinsetzung der Verwaltungsvollmacht in

einer Form , die begründetem Mißtrauen nicht die Ventile nimmt ,sportartig getätigtes Mißtrauen aber klarstellt .

Gerade der Sozialismus hat allen Anlaß , um solche Dinge sich recht-
zeitig zu kümmern ; denn der dem Sozialismus u . a . zugrunde liegende
Gedanke der Verwaltungswirtschaft , d . h . der Regelung der Grundzüge des
Wirtschaftsprozeſſes in ziemlich weitem Ausmaß durch die zentrale politiſche
Gewalt , wird namentlich in Deutschland , aber auch anderswo infolge der
ökonomischen Verhältniſſe der nächſten Zukunft in großem Umfang Ver-
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wirklichung finden . Ob diese Entwicklung , ein Anschauungsunterricht großen
Stils , sich als Lockmittel oder als Vogelscheuche für den Gedanken einer
sozialistischen Verwaltungswirtschaft erweisen wird , das steht noch dahin .
Das wird in erster Linie davon abhängen , ob es den demokratischen Be-
strebungen gelingen wird , durch weise Selbstbeschränkung den Beweis zu
liefern , daß Verwaltungswirtſchaft techniſch zur Bewältigung ihrer Auf-
gaben zulangen kann, oder ob ihr Versagen den Glauben an die Not-
wendigkeit eines undemokratischen (mehr oder weniger aufgeklärten ) Ab-
folutismus wieder neu erwecken wird . Freilich wird es schwer sein , die
technischen Konsequenzen solcher Einsicht rechtzeitig und mit genügender
Vollständigkeit zum Siege zu führen . Vorurteile , Mißtrauen , aber auch
Privatinteressen , die durch diese Entwicklung auf das Schwerste verlegt
werden , werden sich solcher Neugestaltung entgegenstemmen .

Namentlich werden die Beamten mit Entschlossenheit ihre Unabsetzbar =
teit festzuhalten suchen ; und ihre Unabsetzbarkeit würde jede Art von
Commiſſion -Government mattsezen . Man denke nur daran , welch ein
enormes Hemmnis für die Durchführung modernster Verwaltungs-
prinzipien etwa in der preußischen Verwaltung der Umstand war, daß
reaktionäre Oberpräſidialräte , die keine Handhabe zum disziplinariſchen
Vorgehen boten , bis vor kurzem unabsetzbar waren , wenn man si

e nicht -

in die Ministerien oder ins Oberverwaltungsgericht befördern wollte .

Solche Beispiele lassen sich häufen ; aus der Schwierigkeit einer Aufgabe
folgt aber keineswegs die Ueberflüssigkeit ihrer Lösung , und es iſt eine
große Hoffnung , daß z . B. das neue Thüringen mit der Unabsehbarkeit der
Beamten jest wenigstens prinzipiell gebrochen und dadurch das Eis zu-
nächst einmal gesprengt hat .

Ueber die Gestaltung eines solchen Systems im einzelnen kann man
nicht in einem kurzen informierenden Aufſah reden ; es wird natürlich
nicht schematisch , sondern streng differenzierend anzuwenden sein . Es gibt
sicherlich auch gerade Verwaltungsaufgaben , auf die es abſolut nicht paßt ,

und seine Uebertragung auf die Rechtspflege könnte geradezu vernichtende
Folgen für die Einheitlichkeit und Unparteilichkeit der Rechtsprechung haben .

Hier soll also nicht ein All heilmittel empfohlen , ſondern ein neues ,

teilweise gut bewährtes Mittel der Organisationskunst zuerst einmal be-
fannt gemacht werden . Aber ein Einwand se

i

gleich vorweggenommen ,

weil er gefährlich sein könnte . Dabei bilde ich mir freilich nicht ein , ein
diesem Einwand entsprechendes Vorurteil durch die Widerlegung machtlos
zu machen , denn ich weiß nur zu gut , wie wenig Macht Argumente , wie
große Macht ungeklärte Instinkte haben .

Dieser Einwand iſt der , Commiſſion -Government ſe
i

„ undemokratiſch “ .

In Wirklichkeit is
t

es nicht weniger demokratisch als jede Form repräsen =

tativer Demokratie . Im Gegenteil . Wenn man einmal unterstellt , daß
Demokratie ethisch geboten sei , weil sie die Bevormundung des Einzelnen
aufhebe und jedem das Mitbestimmungsrecht an den öffentlichen Ange-
legenheiten gewähre (was höchstens halb wahr is

t
) , so bedeutet das Gal-

veston -System sicherlich nur die Verdrängung eines Vormundes
durch einen andern . Ohne daß aber dabei eine neue Despotie , und
sei sie auch noch so aufgeklärt , errichtet wird , wird man ſagen dürfen , daß
der neue Vormund von besserer Qualität sein wird , als der bis-
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herige . Er wird weniger Menschenkräfte in der Ausübung der Vormund-
schaft festlegen als bisher ; er wird den Jagdbereich der Beutepolitiker ein-
schränken , vielleicht ganz beseitigen , und er wird die Bummelei , Uneinigkeit
und Verantwortungslosigkeit von Majoritäten ersehen durch Promptheit ,
Einheitlichkeit und persönliche Verantwortung einzelner , sei es von den
Vertrauensmännern des Volks absehbarer , beruflich tätiger, ſei es als Ver-
trauensmänner des Volks abberufbarer , ehrenamtlich tätiger Beamter . Und
dieser Qualitätsgewinn bei der Vormundschaft , da nun
einmal Bevormundung noch auf lange hinaus das notwendige Uebel
menschlicher Geſellſchaftsorganiſation ſein wird , is

t

sicherlich etwas , was
gerade heute , in der Zeit der aufſteigenden , wenn auch noch zart kapitaliſtiſch
orientierten Verwaltungswirtschaft , gar nicht hoch genug gewertet werden
kann . Denn schließlich entscheidet in der geschichtlichen Entwicklung der
Lebensordnung der Erfolg . Leistet die Verwaltungswirtschaft etwas bei
der Aufgabe , das`im Elend versinkende Europa aus dem Sumpf , der es

einzusaugen droht , zu retten , so wird damit der Sozialismus einen großen
Sieg errungen haben . Versagt si

e

jetzt , is
t damit der Gedanke des So-

zialismus auf lange Zeit zurückgeworfen .

Der Intellektualismus
unſerer Schule und der Materialismus unſerer Zeit

Von Dr. M. VaertingII (Schlußz)

Auch noch durch andere Eigentümlichkeiten unseres Bildungssystems als
die im ersten Teil dieses Artikels genannten wird die geistige Gleichgültig-
keit und Trägheit den Individuen anerzogen . Ich habe bereits früher nach-
gewiesen , daß die Schule in ihrer heutigen Gestalt die Einheit der Kindes-
psyche spaltet in ein Schul - Ich und ein Lebens - Ich . Im ersten Falle
aufoktroniertes Fremdleben , Zwang des eigenen Willens unter den Druck
eines fremden , im zweiten Falle Entwicklung des Selbst nach seinen indi-
viduellen Geſeßen , Eigenleben . Dieſe Spaltung in Schul - Ich und Lebens-
Ich , in Fremdleben und Eigenleben , müßte endlich in der Jugendpsychologie
Beachtung finden , denn ſie iſt von größtem und , leider muß man hinzu-
fügen , nachteiligſtem Einfluß auf die ganze psychische Entwicklung .

Vor allem aber begünstigt diese Spaltung der jugendlichen Seele in ein
Doppelwesen die Tendenz zum Materialismus im späteren Leben . Denn
das Schul - Ich wird immer das künstliche und zweite Ich des Indivi-
duums . Das wahre Selbst ist und bleibt das Lebens -Ich . Durch diese
geistige Abspaltung des Schul - Ich weist die Schule sich selbst mit ihren
Einwirkungen den Plaz vor den Toren der Seele an . Sie ergreift nicht
das innerste Wesen des Jugendlichen , fie dringt nicht in das wahre Selbſt
ein , wo das Lebens - Ich herrscht . Daher kommt es , daß die Schule vor ihrer
größten Aufgabe , geistige Beschäftigung sowohl wie geistige Inhalte mit dem
Wesen des Menschen zu einer innerlichen Einheit zu verſchmelzen , versagt .

Für die allermeisten bekommt das Geistige etwas Künstliches ,

Wesensfremdes .

Damit wird der Mensch rettungslos in die Sphäre des Materialismus
gestoßen . Noch schlimmer is

t
es , wenn das Schul - Ich zur Herrschaft gelangt

und das Lebens -Ich auslöscht . Das bedeutet den Sieg der Scheingeiſtig-
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keit , der schlimmer is
t als der kraſſeſte Materialismus . Denn im Materia-

lismus ſteckt immer noch ein Stück roher Natur . Scheingeistigkeit aber is
t

Materialismus besonderer Art , der den Deckmantel des Idealismus trägt
und zugleich voll Unnatur und Künstlichkeit is

t
.

Die Jugendbildung begeht ferner eine große Sünde wider den Geist
der Kultur dadurch , daß si

e dem Schüler die Kultur stets als etwas Abge-
ſchloſſenes , Fertiges darſtellt . Die Perspektive des Fortschritts fehlt . Mir
erzählte einmal eine geistig sehr hochstehende Persönlichkeit , daß sie nach
zehnjährigem Schulbeſuch in dem naiven Glauben gelebt hätte , daß Dichter
immer tot sein müßten . Ihr se

i

ein Teil der jugendlichen Weltanschauung
eingestürzt , als sie eines Tages außerhalb der Schule erfuhr , daß es auch
lebende Dichter gab .

Die Schule richtet den Blick der Jugend vorwie =

gend auf die Vergangenheit , wenig auf die Gegen-
wart , gar nicht auf die Zukunft der Kultur . Mehr
als man heute ahnt , wird der Fortschritt der Kultur durch diese Einstellung
gehemmt und die Tendenz zum Materialismus begünstigt . Erstens wird
die Sehnsucht , mitzuschaffen am Fortschritt der Kultur , nicht geweckt . Da-
durch bleibt ein großer Teil geistiger Schöpferkraft ewig unerlöst . Die
zweite Wirkung aber iſt die , daß gerade durch die Bildung , die einer Aus-
wirkung des Kulturfortschritts in möglichst weiten Kreiſen den Boden be-
reiten sollte , der gegenteilige Erfolg erzielt wird , nämlich eine allgemeine
Gleichgültigkeit , Verſtändnislosigkeit , ja Abneigung gegenüber dem Kultur-
fortschritt . Das wahrhaft Neue und Eigenartige findet weder im Volke im
allgemeinen noch in der geistigen Oberschicht im besonderen eine Resonanz ,

sondern eher Widerstand . Dadurch wird die Produktion der schöpferischen
Geister herabgesezt . Zur Zeit der höchsten Kulturblüte Griechenlands hat
unzweifelhaft das Moment der Perspektive des Fortschritts in der Bildung
eine große Rolle gespielt.¹ Das ganze Volk bis in ſeine untersten Schichten
hinein intereſſierte sich für den Fortschritt der Kultur . Die schöpferiſchen
Geister fanden eine Reſonanz , die all ihre Kräfte zur höchsten Auswirkung
brachte .

Die Schule lenkt ferner die große ewige Sehnsucht des Menschen auf ein
Zentrum , das durchaus in der materialistischen Sphäre liegt . Dieses Zen-
trum is

t

der Ehrgeiz . Wenn die Schule in dem Maße , wie sie heute der
Ehrgeiz züchtet , die Liebe zur Sache erweckte , so würde die kommende Ge =

neration ein anderes Antlig tragen . Heute tritt Interesse und Liebe zur
Sache in der Schule weit hinter das Wirken des Ehrgeizes zurück . Der
Ehrgeiz wird mit allen Mitteln geweckt und angespannt . Examen und
Prüfungen , die Schrittmacher banalsten Ehrgeizes , werden von Jahr zu

Jahr vermehrt . Unter solchen Umständen kann es nicht wundernehmen ,

wenn für viele Menschen der Ehrgeiz zum Lebenszentrum wird . Das
führt zu dem wilden Hasten und Jagen nach Geld , Besitz , höheren Stellen ,

nach äußeren Ehren , nach Ruhm , nach Beifall . Ehrgeiz is
t

aber nun fast
immer Materialismus , da er sich fast ausschließlich auf materielle Vorteile
richtet . Ehrgeiz zieht immer in eine niedere Sphäre , da er faſt unzertrenn-

1 Der Nachweis findet sich in meiner demnächst erscheinenden Schrift „Erziehung
im griechischen Geiſte " .
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lich mit Neid verbunden is
t

. Unsere Zeit , die vor kleinlichem Ehrgeiz
brennt , is

t

auch gelb ror Neid .

Die Schule kann und darf den Ehrgeiz wecken , aber sie darf ihn erſtens
nicht so maßlos übertreiben , und zweitens soll sie ihm höhere Ziele geben .

Niemals aber sollte der Ehrgeiz in der Schule so erzogen werden , daß
durch ihn die Liebe zur Sache ausgelöscht wird . In dem Augenblick , wo
dieſe Liebe hinter ehrgeizigen Zwecken zurücktritt oder ihnen geopfert wird ,

gerät der Ehrgeiz auf den häßlichen und gefährlichen Weg des Materialis-
mus . Höchstes Vorbild eines Menschen , dessen Gedanken , geschweige denn
sein Handeln niemals auch nur von einem Hauche des Materialismus ent-
stellt wurde , deſſen Lebenszentrum allein die Hingabe an die Sache war ,

is
t Spinoza . Die Entfaltung des ſpinoziſtiſchen Menschen würde die ſtärkſte

Abwehr des Materialismus bedeuten .

In die Theorie der Jugendbildung is
t nun heute viel Fluß gekommen ,

in der Praxis jedoch is
t bis heute nicht viel an der alten Starrheit geän-

dert . Aber die am meisten wiederkehrenden Reformvorschläge von heute
werden vielleicht die Praxis von morgen sein .

...

Es is
t nun bezeichnend für den Geist unserer Zeit , was man an Stelle

der vermeintlichen übertriebenen Verstandesbildung setzen will . Ein junger
Mensch schrieb vor kurzem in einer Jugendzeitſchrift : „Die bloße Ver-
standesbildung bildete im vergangenen Zeitalter die Hauptsache . . . Die
Erziehung war darauf eingestellt , nur den Verſtand zu bilden , die Kräfte
des fühlenden Menschen aber zu vernachlässigen . . . . Aber die Gegenbewe-
gung is

t gekommen . . . . Unſer Herz und Gefühl , das in vergangener Zeit

so mit Füßen getreten wurde , . . . soll wieder in seine Rechte kommen .

Schon die Hohe -Meißnerjugend hat begeistert ihrer Stimmung Ausdruck
verliehen , im Gegensatz zur nackten Verſtandesbildung die Herzens- und
Charakterbildung zu betonen . " In dem lezten Sah iſt das Programm von
heute enthalten , das wohl am meisten Anhänger hat . Nur heißt es statt
Herzens- und Charakterbildung meistens Gefühls- und Willensbildung oder
auch Gemüts- und Willensbildung . Man will also die Verstandesbildung ,

die man bevorzugt glaubt , einschränken zugunsten einer verstärkten Ge-
müts- und Willensbildung .

Was von der Annahme einer übertriebenen Verſtandesbildung zu halten

is
t
, haben wir bereits gesehen . Die Verstandesbildung is
t

nicht übertrieben ,

sondern im Gegenteil zu kurz gekommen . Was die Gemüts- , Gefühls- oder
Herzensbildung anbetrifft , so hat man diese Kräfte bisher in der Jugend-
bildung in der Tat verkümmern lassen . Schuld an dieser Verkümmerung
trägt der Pseudointellektualismus und die durchaus falsche Willens-
erziehung .

Unter der Herrschaft des Kenntnisideals is
t für die Entfaltung des Ge-

fühlslebens kein Raum . Der Lernzwang is
t

der tödlichste Feind der Ge-
fühlsentwicklung . Die Gefühle können sich nur in einer Sphäre der freien
Geistigkeit wirklich fruchtbar entfalten . Diese Sphäre ſchafft unſere Jugend-
bildung nicht . Die Gefühle außerhalb dieser Sphäre entarten aber zu leicht

in unfruchtbare , ja hemmende Gefühlsduselei .

Diese für das Gefühl wahrhaft fruchtbare Entwicklungssphäre zu schaffen ,

strebt man heute aber keineswegs an , weil man diese Notwendigkeit für
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die Gefühlsbildung nicht erkennt . Man bekämpft heute die Verstandes-
bildung und will dafür die Gefühlsbildung in den Mittelpunkt stellen . Und
gerade diese Tendenz bedeutet eine große Gefahr . Wird man diese For-
derung in die Praxis umſehen , so werden wir statt der Pflege des Gefühls
eine Hochzüchtung banaler Gefühlsdufelei erleben . An Stelle des heutigen
Pseudointellektualismus würde eine Pseudogemütsbildung treten . Wollen
wir dem Gefühl Raum zu einer fruchtbaren Entfaltung schaffen , ſo müſſen
wir vor allem die höheren geistigen Kräfte pflegen : selbständiges Denken ,
Phantasie , Intuition . Auf dieſer Grundlage findet das Gefühl hohe und reiche
Entwicklungsmöglichkeiten und zugleich die natürliche Zügelung , die es
vor einem Abgleiten in den Abgrund der Gefühlsduselei bewahrt . Wir
kommen auf diese Frage später noch zurück .
Nicht minder als der Pfeudointellektualismus steht auch die falsche Wil-

lensbildung der Entfaltung des Gemütslebens entgegen . Wir haben bereits
geſehen , daß man heute annimmt , daß die Willens- und Charakterbildung
auf Kosten der Verstandesbildung bisher vernachlässigt worden is

t
. Soweit

man Charaktererziehung meint , iſt dieſe Annahme zweifellos zutreffend .

Die Willensbildung hat hingegen stark im Vordergrund gestanden . Aller-
dings wurde und wird der Wille in der Schule fast ausschließlich als Motor

zu geistiger Betätigung geübt , und zwar zu Gedächtnisarbeit und rezep-
tivem Denken . Diese Gewohnheit is

t in unseren Schulen derart eingebür-
gert , daß der bekannte Pädagoge Havenſtein das Denken direkt mit dem
Wollen identifiziert : Alles Denken im eigentlichen Sinne (im Unterschied
von der bloß assoziativen Aneinanderreihung von Vorstellungen ) is

t im
Grunde ein Wollen . "

Im Gegensatz dazu is
t

die Erziehung des Willens als Element der ſitt-
lichen Bildung des Charakters sehr vernachlässigt worden . Deshalb is

t

es

nicht richtig , zu behaupten , daß die Willensbildung in der bisherigen Schule

im Hintergrund gestanden hat , sondern dies gilt nur von der Charakter-
bildung . Es fehlt unserer Erziehung nicht an An-
spannung der Willenskräfte , jedoch war diese Wil-lensbildung falsch . Die spezifische Wirkungssphäre
des Willens ist das ethische Gebiet . Denn hier kann der
Wille das Individuum zu den höchsten Leistungen hinaufführen . Höchste
Tugend is

t

ohne einen starken Willen nicht denkbar . Dagegen is
t der mäch-

tigste Wille ohnmächtig im Punkte der höchsten geistigen Leiſtungen , näm-
lich der produktiven . Die schöpferischen Kräfte des Menschen sind dem Ein-
fluß des Willens entzogen . Wenigſtens einem poſitiven , fördernden . Es

is
t hier höchstens ein negativer Einfluß möglich , indem die Ausbildung der

Willensfunktion als Motor niederer geistiger Betätigung die freie schöpfe-
rische Entfaltung hemmt , lähmt , herabseßt . Denn der Wille als Antrieb

zu geistiger Betätigung bedeutet immer Selbstzwang , ja eine Art Ver-
gewaltigung der geistigen Kräfte . Schöpferiſche Leiſtungen aber brauchen
volle geistige Freiheit .

Neulich las ich in einem Bericht der Musikhochschule , daß bei den Stu-
dierenden größtes Gewicht darauf gelegt wird , in ihnen den Willen zur

2 Der große grundsätzliche Fehler unserer heutigen Willensbildung , die den Willen
vor allem in den Dienst der geistigen Arbeit stellt , ſtatt ihn der Bildung des ſittlichen
Charakters fruchtbar zu machen , soll in einer besonderen Schrift behandelt werden .
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höchsten Leistung zu erwecken . Es war leider nicht näher angegeben , was
man sich unter der höchſten Leiſtung denkt . Meint man mit den höchſten
Leistungen produktive Leiſtungen , so is

t

diese Erziehung als verfehlt zu

bezeichnen . Denn der Wille is
t in diesem Punkte machtlos , unfruchtbar .

Deshalb is
t

die stärkste Willensanstrengung zu höchſten geistigen Leiſtungen
nuglose Kraftvergeudung . Zu diesen Leiſtungen braucht der Menſch ſtatt
eines eisernen Willens die aus seinem innersten Wesen strömende leiden-
schaftliche Hingabe , die aus Freude an der Sache und Intereſſe mit einer-
Kraft gespeist wird , deren Intensität der stärkste Wille nicht erreichen kann .

Durch die beständige Anspannung des Willens bei geistiger Betätigung
findet eine Ausbildung der Willensfunktion statt . Diese aber kommt nicht
der Bildung des sittlichen Charakters zugute , weil sie sich in einer ganz
anderen Sphäre vollzieht . Wenn zum Beiſpiel ein Kind in der Schule daran
gewöhnt wird , seine ganze Willensenergie aufzuwenden , dem Lehrer nach-
zudenken und sich die geforderten Kenntnisse anzueignen , so kann diese
Uebung der Willensfunktion auch nicht mittelbar den Willen zum Guten
fördern . Es bildet sich ein spezifischer Lernwille heraus , der die
ethischen Kräfte nicht entwickelt , sondern im Gegenteil ihrer Entfaltung
Abbruch tut . Denn die Willensfunktion erfährt eine starke Bindung durch
ihren Dienst an der Reproduktion , so daß dadurch ihre Auswirkungsfähig-
teit in der spezifischen Charakterbildung beschränkt wird . Solänge deshalb
die Hauptkraft des Willens als Motor für Kenntnisaneignung , Kenntnis-
reproduktion und einer rezeptiven Verſtandestätigkeit verzettelt wird , wie

es in der heutigen Schule üblich is
t
, so lange liegt eine falsche Willens-

erziehung vor , welche den Willen zu seinen spezifischen Aufgaben auf ethi =

schem Gebiet unfähig und schwach macht . Die Charakterbildung verlangt ,

daß der Wille in weitestem Umfang für diese Aufgabe freigemacht wird .

Wenn die geistige Betätigung in der Hauptsache unter dem Zwange des
Willens steht , so kann das Gefühlsleben sich auch nicht entfalten . Unter
diesem Zwange is

t

es bisher gelähmt , verfümmert , erstarrt . Die Lern-
menschen , die eisernen Fleißmenschen , deren ganzes Geistesleben vom Willen
dirigiert wird , sind fast immer falte , gemütsarme Wesen . Das einzige

Gefühl , das ihnen geblieben is
t , is
t

zumeist der Ehrgeiz . Und dieser iſt
dafür um so stärker entwickelt . Heute glaubt man allgemein , daß eine
starke Verstandesentwicklung zur Gefühlskälte führt . Der kalte Verstandes-
mensch gilt als der Typ des Verstandesmenschen überhaupt . Diese Auf-
fassung is

t

durchaus falsch . Der Mensch , bei dem das Denkvermögen wirk =

lich stärker als die übrigen Geisteskräfte entwickelt is
t
, hat fast immer ein

reiches Gefühlsleben . Gefühlskälte is
t

die typische Eigentümlichkeit des
Scheingeistigen , des eiſernen Willensmenschen .

Man braucht nur einmal die Beobachtung in dieser Richtung einzu-
ſtellen und wird diesen Zusammenhang immer wieder bestätigt finden .

Eine Verstärkung der Gefühls- und Charakterbildung in der Schule is
t

an sich richtig , wenn si
e nicht mit dem Endziele der Ueberwindung eines

nicht vorhandenen Intellektualismus verknüpft wird . Im Kampfe gegen

den Materialismus aber gibt es stärkere Waffen . Die Grundzüge einer
antimaterialiſtiſchen Umstellung der Schule ergeben sich ohne weiteres aus
den im ersten Teile dargelegten Fehlern , die heute dem Materialismus den
Boden bereiten .
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Auf zwei Hauptpunkte , in denen die innere Umstellung erfolgen muß ,
möge kurz hingewiesen werden .

Die ganze Bildung muß ſich auf das eine Ziel konzentrieren , die Jugend
kulturfreudig zu machen . Die erste Vorbedingung dazu is

t

die Erweckung
der Freude am Geistigen , zu einer freudigen , genießenden und schaffenden
Anteilnahme , die heute fehlt .

Wir erziehen in unseren Schulen wohl ein mehr oder weniger kenntnis-
reiches , pflichtgetreues und gehorsames Geschlecht , aber dieses Geschlecht iſt

nicht selten gedrückt mißmutig , seines Lebens und seiner Arbeit nicht recht
froh , es is

t

zu abhängig von äußerem Lernzwang und zu sehr gebunden
durch des Gesetzes strenge Fessel . “ (Matthias . ) Es is

t Schuld der Schule ,

wenn Hildebrand recht hat , da er schreibt : „Der Motor , der in früheren
Zeiten lebhaft mitgesprochen hat — nämlich der Motor der Freude an der
Arbeit , an der Sache an sich , tritt mehr und mehr in den Hintergrund , ja

man glaubt im allgemeinen gar nicht an seine Existenz . Das is
t

es , mas
die heutige Zeit so traurig und ernst macht . Denn Pflicht und Gewinn
allein machen den Menschen nicht glücklich , und alles wirkliche Lebensglück
entspringt aus der direkten Freude am Schaffen und Werden . "

-

Die Umstellung von dem heutigen Zwang zur geistigen Arbeit zu einer
Erweckung innerer Freude an geistiger Betätigung kann sich natürlich nur
langsam vollziehen . Die erste Etappe auf dieſem ſchwierigen Wege muß
heißen : Mehr Freude am Geistigen ! Die Griechen zur Zeit ihrer
höchsten Kulturblüte sind der Welt ein Vorbild dafür , wie weit sich ein
ganzes Volk vom Einfluß des Materialismus reinhalten kann . Der Materia-
lismus hatte keine Macht über dieses Volk , weil es in seinem innersten
Wesen bis in seine untersten Schichten hinein kulturfreudig war .

Jeder Kenner der Griechen rühmt den frohen Sinn dieses Volkes , froh im
Genuß und froh im Schaffen seiner Kultur . Im Vergleich mit der Kultur-
freudigkeit der Griechen is

t Europa heute geradezu kultursauertöpfisch . Wie
flein is

t

die Zahl derer , die ein frohes Genießen in der Welt des Geistes
fennt . Wir Deutſchen besigen wunderbare Kulturgüter , und außerdem
haben wir von der Kultur einer Welt viele Schäße uns erreichbar gemacht .

Wie tieftraurig iſt es , daß so viele Menschen über die Erde gehen , ohne je

Freude an diesen höchsten Schäßen gehabt zu haben .

Zweitens muß eine radikale Umkehrung in der Ausbildung der niederen .

und höheren geistigen Funktionen stattfinden . Während heute die niedere
Sphäre im Mittelpunkt steht , muß in Zukunft die höhere , zu der ſelbſtän-
diges Denken , Phantasie und Intuition gehören , eine zentrale Stellung ein-
nehmen . Mit einem Schlage würde dann auch die Mißbildung des Willens
und die Verödung des Gemütslebens aufhören . Die eigene Art , das in-
nerste angeborene Wesen , kurzum die Persönlichkeit , könnte sich voll und
reich entfalten . Diese Bildung läßt den Menschen den Weg zu sich selbst
finden , der gleichzeitig am sichersten zu einem innerlichen Zusammenhang
mit der Kultur führt . Ein Mensch , der ſo organiſch mit der Kultur ver-
wächst , daß er selbst ein Teil von ihr wird und sie ein Teil von ihm .

Bei ganz gleicher Erziehung im Geiste tiesinnerlicher Kulturfreudigkeit
wird im späteren Leben die Gefahr eines Versinkens in Materialismus bei
den Handarbeitern trotzdem größer sein als bei den Kopfarbeitern . Wer
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ſeine Tagesarbeit in einer dem Geistigen ganz abgewandten Sphäre hat,
wird dem Geistigen leichter entfremdet . Die materielle und formale Fähig =
keit zur Anteilnahme am Geistigen wird geringer . Vor allem wirkt die
körperliche Ermüdung auf den Geist zurück . Körperliche Anstrengungen
haben eine sehr starke geistige Leiſtungsunfähigkeit im Gefolge . Zum Bei-
ſpiel sind die Schüler nach einer Turnſtunde faſt zu jeder höheren geiſtigen
Arbeit unfähig . Es zeigt sich eine geistige Erschlaffung , wie man si

e nach
der anstrengendsten wiſſenſchaftlichen Stunde nicht beobachtet . Diese geistige
Erschlaffung nach körperlicher Arbeit schafft einen Zuſtand völliger geistiger
Bedürfnislosigkeit , ja die Gleichgültigkeit kann sich zur Abneigung gegen
die Welt des Geistigen steigern . Dem HandarbeiterHandarbeiter ist auf
diese Weise eine freudige und beglückende Anteil-
nahme an der Kultur außerordentlich erschwert . In
dieser Tatsache liegt eine tiefe Tragik beschlossen . Der Mensch , auf dessen
Schultern die schwerste Menschenarbeit ruht , die körperliche Arbeit , die ihn
an die Peripherie der geistigen Welt ſtellt , wird durch die Natur eben dieſer
Arbeit auch in der Möglichkeit beſchränkt , in dieſer ihm von Berufs wegen
verschlossenen höheren Welt geistige Beglückung zu erleben .

Wenn die geistige Oberschicht in Materialismus versinkt , so is
t das im

Grunde genommen eine Widernatürlichkeit , und man kann sicher sein , daß
die Geistigkeit nicht wurzelecht is

t
, daß sie zur Scheingeiſtigkeit entartet iſt .

Bei den Handarbeitern aber is
t
es das Berufsleben selbst , welches durch die

erschlaffende Rückwirkung auf den Geist den Materialismus begünſtigt . In
diesem Zusammenhange fällt mir die Begründung ein , mit welcher Vai-
hinger seinerzeit sein Telegramm an Lloyd George um erhöhte Arbeitszeit
für die Arbeiter erklärte . „Es is

t

meine Ueberzeugung , daß jeder Mensch ,

der an den Segnungen der Kunſt und Wiſſenſchaft Anteil haben will , durch
eine solche Mehrleiſtung sich seinen Anteil an diesen Segnungen erarbeiten
und verdienen muß , sonst is

t

er ein Ausbeuter der menschlichen Kultur . "
Vaihinger übersieht hier eins , daß der Handarbeiter , je mehr Arbeit er in
seinem Beruf leistet , physisch und psychisch um so unfähiger wird , an den
Segnungen der Kultur teilzunehmen . Vaihinger und mit ihm alle , die
eine gleiche Forderung erheben , ſind , vielleicht ohne es zu ahnen , Vor-
kämpfer des Materialismus . Man möchte ein Volk , das körperlich das
Aeußerste leistet und außerdem antimaterialiſtiſch is

t
. Man weiß nicht , daß

man Unmögliches verlangt , weil man zwei Dinge vereinigen will , die sich
gegenseitig von Natur aus ausschließen . Da war Treitschke in ſeinen For-
derungen brutaler , aber konſequenter . Er verlangte , daß die Handarbeiter
blinde Diener für die wenigen kulturschaffenden und kulturfördernden
Elemente sein sollten . Er forderte Ausbeutung der Handarbeiter zugunsten
der Kopfarbeiter , denn eine Anteilnahme der ersteren an der Kultur erschien
ihm nicht notwendig . Treitschkes Forderung is

t durchführbar , aber nicht
ethisch . Sie überantwortet die handarbeitenden Klaſſen dem Materialismus .

Auch is
t

die höchste Kultur auf diesem Wege nicht erreichbar , wie das Bei-
spiel Griechenlands zeigt .

Die Griechen scheinen bisher das einzige Volk gewesen zu sein , das in

allen seinen Schichten einſchließlich der körperlich arbeitenden den Materia-
lismus überwunden hat . Sie haben das höchſte Ideal verwirklicht , größte
produktive Kulturleiſtungen auf der einen Seite , intenſivſte Anteilnahme des
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ganzen Volkes auf der anderen . Wir wissen , daß sich bei dieſem edeiſten
aller Kulturvölker ,sogar die niederen Schichten für die Lösung mathemati =
ſcher Probleme interessierten . Griechenlands Kultur aber war in der Er-
kenntnis weit über Vaihinger hinaus . Hier war die Wirkung der körper-
lichen Arbeit auf die Leistungsfähigkeit des Geistes wohl bekannt . Das
geht schon aus einer Bemerkung des Aristoteles hervor , die er in seiner
Politik macht : „Anstrengung des Geistes und Körpers darf nämlich nicht
zu gleicher Zeit stattfinden , da sie einander geradezu entgegenarbeiten , und
der Mensch durch die eine zu der andern ungeschickt wird .“ Griechenland
hat es verstanden , die Disharmonie dieser Tatsache zu überbrücken und den
Materialismus zu überwinden . Griechenlands Kultur hat tausendfach Be=
wunderung gefunden . Größer als alle Werke der Schönheit und Weisheit
seines Geistes aber is

t

die Tat , die auch dem niederen Volk die Tore zum
Allerheiligsten der Kultur öffnete . Dieſe tiefste und letzte Vollendung der
Kultur is

t Griechenlands Geheimnis , das es mit in seinen Untergang ge =

nommen hat . Es hat uns ein ideales Vorbild als Erbe hinterlassen , den
Weg zu gleicher Vollendung müſſen wir selber suchen .

Sozialdemokratie und Frauenerwerbsarbeit
Von Ernst Wilhelm Neumann

Mit der zunehmenden Ausbreitung is
t

auch in der Beurteilung und Bewertung
der Frauenerwerbsarbeit ein Umschwung eingetreten . Zwar sind durchaus noch
nicht alle Bedenken gegen die Erwerbsarbeit der Frau überwunden ; direkte Maß-
nahmen aber , wie si

e in den sechziger und siebziger Jahren des vergangenen Jahr-
hunderts gegen die weitere Ausdehnung der Frauenerwerbsarbeit gefordert wor-
den sind , kommen heute nicht mehr in Betracht . Wie das Bürgertum hat auch an-
fänglich die Sozialdemokratie die Frauenerwerbsarbeit abgelehnt . Freilich aus
anderen Gründen . Das Bürgertum befürchtete von der Zunahme der erwerbs =
tätigen Frauen die Einengung seiner politischen Vorrechte . Denn daß die im Er-
werbsleben stehende Frau sich nicht auf die Dauer vom politischen Leben abſchließen
läßt , war auch diesen Kreisen von vornherein klar . Und daß sich die erwerbs-
tätige Frau auf die Seite der Arbeiter schlagen werde , ergab sich schon aus der
Tatsache , daß sie mit diesen dieselben Erwerbsinteressen hat . Wenn man die Ver-
hältnisse berücksichtigt , unter denen die Sozialdemokratie ins Leben trat , kann es

nicht überraschen , daß auch sie in ihrem ersten Entwicklungszustand die weitere
Zunahme der Frauenerwerbsarbeit mit Besorgnis verfolgte . Die Sozialdemokratie
war zu ihrer Entstehungszeit mehr denn je reine Arbeiterpartei . Die Arbeiter
aber fürchteten und das mit ebensoviel Recht als Unrecht - daß die weit
schlechter bezahlte Frauenarbeit die männlichen Löhne herabdrücken und die Arbeits-
verhältnisse verschlechtern werde . Aus diesem Grunde hat früher die Sozialdemo =

kratie die Frauenerwerbsarbeit abgelehnt . Sie traf sich hier mit den Gewerk-
schaften , die einen ähnlichen Standpunkt vertraten .

Diese Auffassung is
t allerdings schnell überwunden worden . Wie sehr si
e aber

das Organisationsleben beeinflußt hat , davon künden eine ganze Reihe von Be-
schlüssen , wie sie auf früheren Arbeiterkongressen gefaßt worden sind . So nahm
die Generalversammlung des „Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins “ zu Berlin
am 23. November 1867 nach einem Vortrag von W. Bracke über die Frauenarbeit
folgende Resolution an :

„Die Beschäftigung der Frauen in den Werkstätten der großen Induſtrie iſt

einer der empörendsten Mißbräuche unseres Zeitalters ; empörend , weil die
materielle Lage der Arbeiterklasse dadurch nicht gehoben , sondern verschlechtert ,
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und die Arbeiterbevölkerung besonders durch die Vernichtung der Familie in
einen elenden Zuſtand versezt wird , in dem sie auch den letzten Reſt von idealen
Gütern verliert , den sie noch immer hatte . Um so mehr is

t

heute das Streben
zu verwerfen , den Markt für die Frauenarbeit noch zu vergrößern . Abhilfe

gewährt nur die Beseitigung der Kapitalsherrschaft , indem durch positive orga =

nische Einrichtungen das Lohnverhältnis aufgehoben und jedem Arbeiter der volle
Ertrag seiner Arbeit gesichert wird " .

Eine ähnliche Entschließung faßte der Erfurter Gewerkschaftskongreß von 1872 .

In der dort mit überwältigender Mehrheit angenommenen Reſolution heißt es

unter anderem , daß „ gegen alle Frauenarbeit in den Fabriken und Werkstätten

zu wirken und dieselbe abzuschaffen “ ſei .

Diese Ansicht is
t in den Gewerkschaften sowohl wie in der Sozialdemokratie nicht

die herrschende geblieben . Auf keinem der nachfolgenden Kongreſſe iſt mehr in so

entschiedener Weise gegen die Frauenerwerbsarbeit Stellung genommen worden .

Freilich nicht ohne wichtigen Grund . In demselben Maße , in dem der Marxismus
zum geistigen Rüstzeug der gesamten Arbeiterbewegung wurde , in demselben Tempo
wechselte auch die Stellung der letzteren zur Frage der Frauenerwerbsarbeit . Mary
und Engels stellten die Theorien der Frauenemanzipation , die in England und
Amerika schon längst feſten Boden gefaßt hatten , auf marriſtiſche Grundlage . Die
Frauenemanzipation wurde dem idealen Streben eines John Stuart Mill und
seiner Schüler entrückt und zum sicheren Ausgangspunkt einer naturnotwendigen
Entwicklung gemacht . Damit war der Arbeiterbewegung die Stellung angewieſen ,

die sie zur Frauenerwerbsarbeit einzunehmen hatte . Nicht Kampf gegen das Ein-
dringen der Frau in das Berufsleben , ſondern Kampf gegen die Kapitalsherrſchaft ,

gegen die Mittel der Kapitalisten , die Frauenarbeit zum Zwecke der Verſchlech-
terung der Arbeitsverhältniſſe zu benuken .

Von nicht minder nachhaltiger Wirkung war Bebels Buch „Die Frau und der
Sozialismus “ . Bebel bekämpfte entschieden die Anſicht , daß die Frau lediglich ins
Haus gehört . Er glaubte an eine immer steigende Teilnahme der Frauen am
Erwerbsleben , schon aus dem wachsenden Bedarf der Produktion an Menschen-
kräften heraus . Gestüßt auf ein reichhaltiges Tatsachenmaterial weist Bebel nach ,

daß die Frau durch die wirtschaftliche Entwicklung mehr und mehr dem Familien-
leben und der Häuslichkeit entrissen wird . „Und so “ , schreibt Bebel , „ is

t

es auch
vom Standpunkt dieser Tatsachen aus absurd , die Frau auf die Familie und die
Häuslichkeit zu verweisen . Das kann nur der tun , der gedankenlos in den Tag
lebt , die Dinge , die ſich um ihn herum entwickeln , nicht ſieht oder nicht ſehen will “ .

Diese Auffassung is
t

die der Sozialdemokratie und auch die der freien Gewerk-
schaften geblieben , bis auf den heutigen Tag . Die Sozialdemokratie hat sich ganz

den Standpunkt von Mary und Engels zu eigen gemacht . Daran ändert auch
nichts die Tatsache , daß der eine und andere namhafte Führer in der Sozialdemo-
kratie und Gewerkschaftsbewegung den entgegengesetzten Standpunkt vertritt .

is
t
3. B. Edmund Fischer Gegner der Frauenerwerbsarbeit . Er verficht mit Hart-

näckigkeit den Standpunkt der Vergangenheit . Zwar will auch er nicht , daß die
Frauenarbeit verboten wird , glaubt aber , „daß das erste und höchste , tief in der
Natur des Weibes begründete Lebensziel der Frauen is

t
: Mutter zu ſein und der

Pflege und Erziehung der Kinder zu leben “ .

Go

Während der Kriegszeit ruhte der Meinungsstreit fast vollständig . Eine ganze

Reihe von neuen Erwerbszweigen erſchloſſen ſich der Frau . Und es mag ſein , daß

in vielen Berufszweigen das Auftauchen der Frau eine unerhoffte und unerwünschte
Erscheinung war , wie es ebenso Tatsache is

t , daß insbesondere die älteren Arbeiter
dieser neuen Erscheinung wenig Zutrauen entgegenbrachten . Trotzdem , man hat
sich mit dem gewaltigen Zuſtrom der Frauen zur Erwerbsarbeit während der
Kriegsjahre abgefunden . Anders nach Beendigung des Krieges . Sofort mit dem
Abbruch des Krieges verengte sich die Erwerbsmöglichkeit . Viele Fabriken wurden
geſchloſſen . Tausende wurden arbeitslos ; wo Entlassungen stattfanden , mußten
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zuerst die Frauen weichen . Die Zahl der erwerbstätigen Frauen ging rapide
zurück . Und das in demſelben Maße , in dem sich die Arbeitsmöglichkeit verſchlech =
terte . Unter dieſen Umſtänden fand die Frauenerwerbsarbeit keine wohlwollende
Beurteilung . Der Ruf, die Frauenarbeit einzuengen , wurde wieder laut. Auch
Regierung und Gesetzgebung der jungen deutſchen Republik sind an dieſer Tatsache
nicht vorübergegangen . So kam das Demobilmachungsgesetz zustande , das Frauen
aus dem Betrieb ausschaltete , deren Männer ein gutes Einkommen hatten , und
ebenso Kriegerfrauen , deren Männer die Vorkriegsstellung wieder einnahmen .
Nicht inbegriffen waren Frauen , deren Männer verkrüppelt oder derart verlegt
worden waren , daß ihre Kraft nicht ausreichte , eine Familie zu ernähren , des-
gleichen Kriegerwitwen .
Die Stellung der Sozialdemokratie zur Frauenerwerbsarbeit is

t

also nicht mehr
zweifelhaft . Der Standpunkt , den ſie vertritt , iſt klar und deutlich vorgezeichnet .

Die Sozialdemokratie will , daß der Frau nichts in den Weg gelegt werden darf ,

was ihrem Aufstieg zur völligen Gleichberechtigung hinderlich sein könnte . Die
Frau soll selbst den Weg wählen , den ſie zu gehen für gut hält . Die Wahr-
nehmung ihrer wirtschaftlichen und politischen Interessen liegt in ihren eigenen
Händen ; sie darf tun , was sie mit ihrer Aufgabe als Mutter und Kindererzieherin
im Einklang glaubt . Es wäre ein Eingriff in die persönliche Freiheit der Frau ,

wollte man von außen her eine Regelung herbeiführen .
Die Kriegsschuldlüge in Frankreich

Von Hermann Luh .

Unter den wenigen Franzosen , die seit 1914 ihr unabhängiges Urteil und eine
vornehme Haltung bewahrt und ihrer Ueberzeugung kühn Ausdruck zu verleihen
gewagt haben , gebührt Georges Demartial ein Ehrenplag . Er hat seinen
Posten als stellvertretender Direktor im Kolonialministerium und damit seine
Laufbahn bewußt geopfert , die ihm allerhand Auszeichnungen , darunter die
Ernennung zum Offizier der Ehrenlegion , eingebracht hatten .

"
Für seine Geistesrichtung is

t

bezeichnend , daß er vor dem Kriege den folgenden
drei Gesellschaften angehörte : der Liga für Menschenrechte " , die zur Zeit der
Dreyfus -Affäre gegründet wurde , der „Union für die Wahrheit “ und der „Liga für
moralische Erziehung " . Bei Kriegsausbruch ließ er sich nur kurze Zeit von der
Propaganda der Entente täuschen , und als sein Verdacht einmal erregt war , suchte

er , unbekümmert um persönliches Wohlergehen und nur seinem Gewissen und seiner
Gerechtigkeitsliebe gehorchend , der Wahrheit auf die Spur zu kommen , die er dann
allen Anfeindungen zum Troße tapfer vertrat . Das war sehr schwer in einem
Lande , das damals wie kein anderes von der Lüge gefüttert und von der Zensur
gefnebelt wurde . Auch fanden seine Bestrebungen in Paris faſt kein Verſtändnis .

Eine Handvoll ähnlich denkender Männer schloß sich im Januar 1916 zur

„ Société d'études documentaires et critiques sur la guerre “ (Geſellſchaft zum
dokumentarischen und kritischen Studium über den Krieg ) zusammen ; Mathias
Morhardt , 1883 aus Genf eingewandert und langjähriger Sekretär der „Liga für
Menschenrechte “ , war mit dem bekannten Nationalökonomen Charles Gide
und Georges Demartial ihr eigentlicher Gründer . Die Gesellschaft , die jezt über
250 Mitglieder zählt , wurde im Kriege eine Zeitlang polizeilich geschlossen und
konnte sich nur der mündlichen Aufklärung im kleinen Kreiſe widmen . Dabei spielte
Demartial eine führende Rolle . An mehreren Diskuſſionsabenden sette er sich
mit den Universitätsprofefforen Charles Seignobos und Victor Basch , dem Vize-
präsidenten des Zentralausschusses der „ Liga für Menschenrechte " , über die Kriegs-
ursachen auseinander . Er war auch der Hauptverfasser der im Frühjahr 1917
anonym erschienenen Flugschrift : „Qui a entrainé la France dans la guerre ? "

(Wer hat Frankreich in den Krieg gezogen ? ) , die schon damals , troßdem die Zenſur
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jede Aufklärung zu verhindern gesucht hatte , zu ſehr bemerkenswerten Ergebniſſen
gelangte . Es heißt da : „Es iſt unser Geheimvertrag mit dem zariſtiſchen Rußland ,

es is
t das ruſſiſche Bündnis und nur es allein , das den Kriegseintritt Frankreichs

veranlaßt hat " während das franzöſiſche Volk in dem Glauben gehalten wurde ,

daß dem „verräteriſch überrumpelten Frankreich “ nur durch Deutschlands „ge-
hässigen Angriff von vorbedachter Plöglichkeit " der Krieg aufgezwungen worden sei .

―

Diese Irreführung der öffentlichen Meinung , die noch heute neun Zehntel des
französischen Volkes gefangen hält , war nur durch die Verheimlichung der ruſſiſchen
allgemeinen Mobilmachung möglich . Die Schrift rückte daher das herausfordernde
Vorgehen der ruſſiſchen Regierung ins rechte Licht , ohne Deutſchland übrigens zu

schonen . Es war der erste tapfere Versuch in Frankreich , die Wahrheit zu enthüllen .

Sofort nach Aufhebung der Zensur trat darauf Demartial mit der vortrefflichen
kleinen Schrift : „Les responsabilités de la guerre , le patriotisme et la vérité “

(deutsch : „Die Schuld am Kriege , die Vaterlandsliebe und die Wahrheit “ ; Hans
Robert Engelmann , Berlin 1921 ) an die Oeffentlichkeit . Sie erschien zuerst in dem
Organ der von Henri Barbusse gegründeten „Clarté “ und is

t nun in

zweiter Auflage vergriffen . Universitätsprofeſſor Lujo Brentano hat die
deutsche Ausgabe mit einem Vorwort verſehen , und die Schrift iſt außerdem in

England , Amerika und Italien erschienen . Demartial erklärte in ihr : „Die Schuld-
frage is

t mehr denn je die Frage aller Fragen . Sie wirft nicht nur das denkbar
größte sittliche Problem auf ; das Schicksal der Welt hängt von ihrer Lösung ab . “

Demartial erblickte bei Rußland die schwerste Verantwortung ; er erkannte , daß
die belgische Neutralität für England bloß ein Vorwand war , um den Krieg gegen

Deutschland in Großbritannien populär zu machen , und er folgerte aus den im
Kriege zwischen den Ententestaaten geschlossenen Geheimverträgen über die Ver-
teilung der Kriegsbeute , daß die Verbündeten für die Verlängerung des Krieges
verantwortlich seien .

Im Juni 1920 forderte Demartial sodann auf einem Kongreß der „Liga für
Menschenrechte " , daß sie sich ihren Sagungen gemäß für die Aufhebung des
Schuldparagraphen 231 des Versailler Vertrages und für deſſen gründliche

Revision einsete . Er legte dem Kongreß dabei einen längeren Bericht : „De
quelques dogmes sur les origines de la guerre “ (Einige Dogmen über den Ur-
sprung des Krieges ) vor , der später als Flugschrift verbreitet wurde . Demartial
stellte hier 15 landläufige Anklagen gegen Deutschland auf und widerlegte sie unter
Benutzung der deutschen Akten sehr geschickt und wirkungsvoll mit dokumentarischem
Material aus Belgien , Rußland , England und Frankreich . Wenn die „Liga für
Menschenrechte “ seitdem wiederholt die allgemeine Deffnung der Archive verlangt
und kürzlich beschlossen hat , auf einem Kongreß im Juni 1923 auch die Frage der
Schuld am Kriege zu behandeln , so is

t das in erster Linie der unermüdlichen Arbeit
Mathias Marhardts , Georges Demartials und Oscar Blochs zu verdanken , die keine
Gelegenheit versäumt haben , das Gewiſſen der Ligamitglieder ( 120 000 ? ) aufzu-
rütteln .

Demartial sieht seine Lebensaufgabe darin , die internationale Atmosphäre zu

entgiften und die Völkerversöhnung nach besten Kräften zu fördern . Unter seinen
Studien für ein großes Werk über die Kriegsursachen möchte ic

h

besonders einen
Aufsatz hervorheben , der im November 1920 in der Zeitschrift „ Rassegna Internazio-
nale “ erſchien : „Le conflit austro -serbe et le gouvernement italien “ (Der öfter-
reichisch -serbische Konflikt und die italienische Regierung ) . Der Artikel is

t

ein schönes
Beispiel für Demartials glänzende Beherrschung des Stoffes , für ſeinen logischen
Scharfsinn , seine knappe Darstellungsweise und die Sachlichkeit seines Urteils . Er
stellt darin fest , daß im kritischen Sommer 1914 die italienische Regierung allein
von Anfang an eine Politik der Versöhnung betrieben hat . Sein Schluß lautet :

„Wollte man in möglichst wenig Worten die unmittelbare Ursache des Weltkriegs
zuſammenfassen , dann könnte man ſie ſo ausdrücken : Laß mich mit dir den
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Fäden des Komplotts von Serajewo nachspüren oder ich erkläre dir den Krieg ',
sagt Desterreich , von Deutschland unterſtüßt , zu Serbien . Weigere dich', flüsterten
Rußland , Frankreich und England Serbien zu, und wir werden den Krieg auf
deiner Seite führen ."

-
Ehe Demartial aber sein Werk über die Kriegsursachen abschloß , fand er es gut ,

vorher ein anderes Buch zu veröffentlichen , das seit einigen Monaten vorliegt :
„La guerre de 1914. Comment on mobilisa les consciences " (Der Krieg von
1914. Wie man die Gewissen mobiliſierte . 325 S., 7% Frant , Editions des
Cahiers Internationaux , Rom -Paris -Genf ; Hauptniederlage bei F. Rieder et Cie .,
7 Place Saint -Sulpice , Paris ) . Es is

t die Geschichte des geistigen Feldzugs in

Frankreich gegen Deutschland seit den verhängnisvollen Julitagen 1914. Es ist
bekannt , daß dieser Federkrieg in unerhörter Raffiniertheit und erbarmungsloser
Konsequenz durchgeführt wurde , und daß sich verschiedene Leuchten der Wissenschaft
nicht scheuten , die Führung dabei zu übernehmen . An erster Stelle stand der
Geschichtsforscher Lavisse , Mitglied der Akademie und Inhaber des Großkreuzes
der Ehrenlegion . Er formulierte zu Beginn des Krieges eine Anzahl Thefen gegen
Deutschland , die Demartial nun in seinem Buche kritisch beleuchtet . Neben den
Kriegsursachen , deren Beurteilung durch Demartial wir in großen Zügen schon
kennen , verbreitet er sich hier ausführlich über die deutsche Kriegführung , die
Kriegsverbrecher , die Verlegung der belgischen Neutralität , über den Vertrag von
Versailles und seine Revision usw. , lauter Themen , die unser lebhafteftes Interesse
erregen müſſen . Mit großem Fleiß hat Demartial aus der Weltliteratur , nament-
lich aus der englischen , amerikanischen und französischen , das einschlägige Material
zusammengetragen , so daß seine Ausführungen wuchtige Ueberzeugungskraft durch-
dringt . Er kommt überall zu dem Schluffe , daß sämtliche Anklagen gegen Deutsch-
land mehr oder weniger allen Kriegführenden zur Last gelegt werden müſſen .

So schreibt er 3. B .: „Es is
t

eine abscheuliche moralische Niederträchtigkeit , daß man
die Grausamkeit dieses Krieges Deutschland zuschiebt , da doch die Grausamkeit
unzertrennlich mit dem Kriege verbunden is

t , und da Deutschlands Gegner , ſeine
sämtlichen Gegner , die Grauſamkeit bis zum äußersten getrieben und den Krieg
nie anders geführt haben . “

Das Kapitel über die Verlegung der belgischen Neutralität is
t

besonders be =
achtenswert ; Demartial verurteilt das deutsche Vorgehen , das Belgien die furcht-
baren Leiden des Krieges auferlegte , aber er frägt nach gründlicher Prüfung des
Falles : „Glaubt man im Ernst , daß die Regierungen der Entente in der Tat
gezögert hätten , durch Belgien zu marschieren , wenn das ihnen mehr Vorteile als
Unannehmlichkeiten eingebracht hätte ? " Und er fährt fort : Sie wären nicht in

Verlegenheit gewesen , zu beweisen , daß die Freiheit der Welt und die Rettung
der Zivilisation , deren angebliche Verteidiger sie waren , wichtiger seien als ein
veralteter Vertrag oder ein derart häufig verlegtes Recht wie das der Neutralität . “

Bezüglich der Kriegsverbrechen macht Demartial den ausgezeichneten Vorschlag ,

das Carnegie - Institut , das schon 1913 die in den Balkankriegen verübten
Grausamkeiten untersucht hat , möge auch die im Weltkrieg auf allen Seiten be-
gangenen Ausschreitungen und Gesezlosigkeiten sachlich prüfen und öffentlich darüber
berichten ; das wäre , bei Gewähr der Unparteilichkeit , wirklich ein vortrefflicher
Weg , um diese schwärende Wunde allmählich zu heilen .

Zum Schlusse möchte ich noch einen Satz aus dem Buche anführen , weil er

ein helles Licht auf den Charakter des Verfassers wirft : „Was mich betrifft , so reiche
ich meinerseits den Deutschen die Hand , nicht aus politischer oder wirtschaftlicher
Berechnung wie die einen , oder indem ich zweierlei Deutsche unterscheide wie die
anderen , und ebensowenig in dem Geiste der epikuräischen Mäßigung , den kürzlich
Anatole France anriet , sondern einzig und allein aus dem moralischen Gefühl von
Recht und Anstand , wie ich meine Hand einem jeden in niedriger Weise ver-
leumdeten und ungerecht verurteilten Menschen reichen würde . “
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Solche Worte schlichten Menschenadels dringen zu Herzen ; sie werden in jedem
rechtlich empfindenden Deutschen ein warmes Echo finden . Man bedenke , welch
ein Mut dazu gehört , im heutigen Frankreich nicht allein ein derartiges Buch zu
ſchreiben , ſondern auch solche Worte zu veröffentlichen . Dabei is

t Demartial keiner
von jenen , die Gefallen daran finden , ihr Vaterland anzuflagen . Eine seiner
Kapitelüberschriften lautet : „Für mein Land , wenn es recht hat , gegen es , wenn

es unrecht hat . " Und man fühlt deutlich den tiefen Schmerz aus den Zeilen zittern ,

in denen er sich genötigt ſieht , Vorwürfe gegen sein Land zu erheben , eben weil

er es liebt und es ohne Tadel sehen möchte .

Demartial widmet die lehten Seiten seines Buches der „Union of Democratic
Control " in London , die im November 1914 von dem englischen Vorkämpfer gegen
die Schuldlüge , E. D

. Morel , gegründet wurde und die mit den ihr angeschlossenen
Verbänden jetzt etwa 1½ Millionen Mitglieder zählt , meistens aus den Kreiſen der
Arbeiterpartei , aber auch der Liberalen , und die durch ihre von Morel vorzüglich
geleitete Monatsschrift Foreign Affairs " in Deutschland ziemlich bekanntgeworden

iſt (die Zeitſchrift is
t für 3500 Mk . jährlich durch die „Frankfurter Zeitung “ zu be-

ziehen ) . Dort sind in der Tat vortreffliche Bestrebungen vereinigt , die unsere
ganze Unterſtüßung verdienen und die auch in Frankreich einigen Widerhall ge =

funden haben . So hat sich die genannte „ Société “ der „Union für demokratische
Kontrolle " angeschlossen und ebenso die unlängst in Paris gegründete „Union
populaire pour la paix " (Volksbund für den Frieden ) . Georges Demartial iſt

einer ihrer Vizepräsidenten .

Die Tätigkeit der hier genannten Franzosen zeigt , daß der Geist , der einſt in

jahrelangem heißen Kampfe die Ehrenrettung von Dreyfus erzwang , im Frankreich
der Poincaré -La Guerre und Tardieu noch nicht erloschen is

t
. Es wäre töricht , auf

die edelgesinnten Männer wie Georges Demartial heute schon eine besondere Hoff-
nung zu sehen . Sie kämpfen noch viel zu vereinzelt , um in die Maſſe dringen zu
können . Aber wir dürfen das Bewußtsein haben , daß ſogar in Frankreich eine
kleine und langsam anwachsende Gruppe im Interesse der Menschheit kämpft , um
die künstlich gezüchteten Giftſchwaden des Haſſes , der Verachtung , der Rache und
Verleumdung zu zerstreuen und um allmählich den Boden vorzubereiten , auf dem
eine aufrichtige Verständigung zwischen Frankreich und Deutschland versucht
werden kann .

"

Ludwig Thomas literariſcher Nachlaß
Von J. Kliche .

Mit dem Stadelheimer Tagebuch " , das der Verlag Albert Langen in München

in diesen Tagen publizierte , liegt nun der gesamte literarische Nachlaß des vor
zwei Jahren gestorbenen Ludwig Thoma vor uns . Nächst den hier schon angezeigten

Büchern , dem Roman „Der Ruep " und der Geschichtensammlung „Die Dachserin “

wären außer den Stadelheimer Gefängniserinnerungen zu nennen der Roman

„Münchnerinnen “ , die Romanbruchſtücke „Lola Montez “ und „Kaspar Lorinser “ ,

ferner die in der Gesamtausgabe enthaltenen Plaudereien Leute , die ich kannte "

und etwa fünfzig ausgewählte literarische und politiſche Aufsäße .

Von welcher Seite man auch die Dinge , zu denen wir heute schon eine gewiſſe
flärende Distanz gewonnen haben , betrachten und beurteilen mag , feſt ſteht , daß
im wilhelminiſchen Deutschland der letzten beiden Jahrzehnte der sich um den

„Simpliziffimus " gruppierende Künstler- und Schriftstellerkreis eine viel beachtete
und sicher auch beachtenswerte Rolle gespielt hat . Innerhalb dieses Kreiſes wirkte
als bedeutendste und einflußreichste publizistische Potenz der in Oberammergau
geborene Förstersſohn und spätere Münchner Rechtsanwalt und Schriftsteller
Ludwig Thoma . Heute , wo in der Welt im allgemeinen und in Deutschland im
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besonderen sich eine fast beispiellose Wandlung und Wendung vollzogen hat, is
t jene

geiſtvolle , mit den Mitteln einer brillanten Satire arbeitende und kämpfende Oppo-
ſition ſchon faſt in Vergessenheit geraten . Noch vor einem Jahrzehnt aber war sie
eine in allen Kreisen beachtete und mit Intereffe verfolgte lebensprühende Tatsache .

Ihren festen Rückhalt hatte dieſe Oppoſition nicht zulezt in der sozialdemokratischen
Bewegung . Und auch hier war es Thoma , der am mächtigsten anzog . Seine
Romane „Andreas Vöst “ und „Der Wittiber “ sind durch einen großen Teil der
sozialistischen Presse gelaufen . Seine „Filserbriefe “ und seine „ Peter -Schlemihl “ -

Gedichte wurden recht häufig nachgedruckt , und auch so manches aus der über-
reichen Fülle seiner kleinen Erzählungen erregte durch Vermittlung unserer Preſſe
Aufmerksamkeit in den weitesten Kreisen . Im übrigen sorgten Parlamente und
Staatsanwälte nach besten Kräften auf ihre Weise für die etwa noch fehlende Popu
Larität Ludwig , Thomas .

Die ersten geistigen Säulen des „Simpli “ find fast alle früh aus dieser Welt
gegangen . Der Begründer des Blattes , Björnsons Schwiegersohn , Albert Langen ,

die Zeichner Wilke und Recnizek waren kaum vierzig als ſie ſchieden , und auch
Ludwig Thoma stand noch weit ab von der Vollendung seines sechsten Lebensjahr-
zehnts , als der Sensenmann an ihn her antrat . Um so überragender scheint uns
die Fülle individueller Arbeit , die sie geleistet haben . Und alle vier hätten noch
mancherlei geben können . Mit dem politischen Satiriker Thoma war es allerdings
vorbei . Seine Zeit war vorüber . Doch als Gestalter blut- und lebensvollen ober-
bayrischen Volkstums ſtand dieſer ſtraffe Epiker bis in die letzten Lebenstage seinen
Mann . Ich habe hier seinerzeit schon dargelegt , daß der „Ruepp “ faſt an den

„Andreas Vöst “ heranreicht , auch das kurze , fesselnde Romanbruchstück „Kaspar
Lorinser " , in dem Thoma wohl seinen „Grünen Heinrich " geben wollte , ge =

mahnt an die alte Gestaltungskraft der früheren Jahre . Dazu weiß man , mit welch
heiligem Ernst Thoma gerade bei der künstlerischen Geſtaltung des bäuerischen
Lebens zu Werke ging . Schon im Vorwort zu seinen vor ſechsundzwanzig Jahren
erschienenen Agricola “ -Geschichten , seinem ersten Buche , schrieb er , daß er mit
dem hier angeschlagenen heiteren Ton keinesfalls habe jemanden verspotten wollen ,

vielmehr se
i

es ſein höchstes Bestreben gewesen , in des Wortes tiefſtem Sinne wahr

zu ſein . Und so kommt es auch , daß , ob er uns nun seine Bauern in der Komödie
oder in der Tragödie vorführt , wir immer fühlen , daß dieſe viel unmittelbarer , viel
lebenssaftiger und unverfälschter vor uns stehen , als etwa die Gegenwartsfiguren
seines zeitgenössischen Landsmannes Ganghofer .

"

Freilich , gegenüber dem Monokel -Leutnant , dem boruſſiſch aufgezogenen Korps =

studenten , dem nicht immer harmlosen kleinbürgerlichen Spießer und ganz besonders
gegenüber den bayerischen Klerikalen ritt Thoma andere Rosse . Hier focht er mit
Spott , Ironie , Satire , Sarkasmus , wie es ihm jeweils gerade angebracht dünkte .

Die Attacken , die er als „Peter Schlemihl " gegen das persönliche Regiment und
deſſen thronschirmende Trabanten und Vasallen ritt , entwickelten in bunter_Ab-
wechslung die obigen Eigenschaften . In den „Lausbubengeschichten " trieb er eine
gemütvolle Frozzelei des Kleinbürgergeiſtes und in seinen Filserbriefen " malte er

wüſte Karikaturen . Mit Absicht . Der Münchner Landtag beſchäftigte sich mehr als
einmal mit ſeinem Tun , und immer waren es die dort vorherrschenden Klerikalen ,

denen Thoma dieſe Hochſchäzung zu danken hatte . Er rächte sich , indem er das
Tun und Treiben dieſer Herren auf eine recht draſtiſche Art abkonterfeite . Aehnlich
hatte er es ja auch gegenüber jenen Tugendbolden gemacht , auf deren Veranlassung

er von einem Münchner Gericht im Jahre 1906 auf sechs Wochen in das Gefängnis
zu Stadelheim geschickt wurde wegen Verspottung der Vorstände eines Sittlich-
teitsvereins . Noch im Gefängnis schrieb also Thoma die satirische Komödie „Moral ” ,

in der jene Herrschaften zum Gaudium des großen Publikums abgeführt und
angeprangert wurden . Als Zeitspiegel is

t das „Stadelheimer Tagebuch “

voll des Interessanten .
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Das Problem Moral und Sittlichkeit hat Thoma übrigens sechs Jahre später in
feiner Tragödie „Magdalena “ noch einmal gestaltet . Mit starkem Ernst is

t in diesem
Werk das alte Motiv der biblischen Büßerin behandelt . Herb ausklingend in den
Gedanken : Wer wagt es , einen Stein auf ſie zü werfen ?! Von leichterer , launiſcher
Art is

t der Nachlaßroman „Münchnerinnen " , dem leider etwas Torsomäßiges
anhaftet . Mit überlegenem Spott zieht hier der Dichter gegen ein gewisses bier-
simples , statspielendes , sich klugdünkendes Pfahlbürgertum zu Felde , deſſen männ-
lichen Mitgliedern von den vernachlässigten Ehegattinnen die schönsten Hörner
aufgesezt werden .

In seinen letzten Lebensjahren hat man Ludwig Thoma mehrfach den Vorwurf
gemacht , er hätte um jene Zeit seine individuelle und geiſtvolle Opposition ver-
leugnet . Meines Erachtens mit Unrecht . Auch das Gesicht der politischen Parteien
hat sich ja gewandelt . Mit der „ Simpliziſſimus “-Satire von einst mußte es natur-
gemäß vorbei sein . Zu den Klerikalen aber is

t Ludwig Thoma niemals über-
gegangen . Er selbst hat zu den erwähnten Vorwürfen zweimal Stellung genommen .

Einmal in einem Brief an die „Frankfurter Zeitung “ vom Januar 1919 , und
zum andern ein Jahr später in einem Artikel , der Erinnerungen und Vergleiche
bringt . „Nie war ich alldeutsch , nie habe ich über die teils kindische , teils gewiſſen-
lose Art , Machtgelüfte in die Welt hinauszuposaunen , anders gedacht als zu der
Zeit , wo ich sie im „Simpliziſſimus “ bekämpfte , “ heißt es in dem erwähnten Briefe .

(Beide Auffäße sind abgedruckt im siebenten Band der prächtigen Gesamtausgabe
seiner Werke , die der Verlag Langen jetzt auf den Markt bringt . )

Ludwig Thoma war ein glänzender Satiriker in Vers und Prosa und ein hieb-
sicherer publizistischer Fechter . Er war auch ein gewandter Bühnenautor , ein fern-
hafter Gestalter bayrischen Volkstums . Ein Politiker , ein Wirtschaftskritiker von
Rang war er natürlich nicht , wie er ja auch nicht eingeschriebenes Mitglied
der sozialdemokratischen Partei war . So sind ihm denn auch die nicht gerade klugen
Aeußerungen über den „ ledernen Marx “ , die er beiläufig in ſeinem warmen Nachruf
auf Pernerstorffer (abgedruckt im ersten Band der Gesamtausgabe ) gemacht hat ,

nicht besonders anzukreiden .

Dieses hier festzuhalten , scheint mir angesichts der mancherlei Verdächtigungen ,

die in den letzten Jahren gegen Thoma ausgesprochen wurden , publizistische Pflicht .
Literarische Rundſchau

Paul Kampffmeyer , Der Faschismus in Deutschland . Verlag von

J. H. W. Dieß Nachf . Berlin und Stuttgart 1923. (Grundzahl 0,35 Mk . )

40 Seiten Oktav .

Die preußische und die thüringiſche Regierung haben endlich den Kampf gegen
die nationalsozialiſtiſchen und reaktionären deutſchvölkischen Geheimbündler aufge-

nommen , die in ihrer angeblichen Vaterlandsliebe den jezigen Augenblick , da im
Ruhrgebiet französische Streitkräfte die deutsche Bevölkerung vergewaltigen , für
den geeigneten Moment halten , die republikaniſche Verfaſſung des Deutschen Reiches
umzustürzen und die Militärmonarchie mit ihrem Grundsaß „Der Staat bin ich ! "

wiederherzustellen . Freilich , die Führer der Nationalsozialisten und Deutsch-
völkischen leugnen in ihrer Agitation immer wieder , daß partikularistische Zer =

stückelung des Reiches , politiſcher Putsch und gewaltsame Niederwerfung der frei-
heitlich gesinnten Volkselemente zum Zweck der Wiederaufrichtung eines reaktio-
nären monarchiſtiſchen Staatsregiments ihre Ziele sind . Daher is

t

es ein Verdienſt
der oben angezeigten Schrift , daß sie den Versuch unternimmt , auf Grund eines
umfassenden , aus allen deutschen Gauen zusammengeholten Tatsachenmaterials
darzulegen , was die deutschen Nationalsozialisten , die Geistesverwandten der
italienischen Faschisten , in deutsch -patriotischer Maske erstreben und wohin die von
ihnen betretene Bahn führt . Mit anerkennenswertem Fleiß und Geschick hat
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" Er

Genosse Kampffmeyer ein Material zusammengetragen , das hell in die geheimen
Umtriebe der nationalsozialiſtiſchen Faiseure hineinleuchtet . Besonders berücksichtigt
Kampffmeyer die bayerischen Verhältnisse , die er als früherer langjähriger Redak-
teur der Münchener Post “ aus eigener Anschauung besonders gut kennt .
schildert ausführlich den Zuſammenhang der faschistischen Geheimbünde mit dem
Kapp -Putsch, ihre Rüstungen gegen die deutsche Republik , die Haltung und Argu-
mentation der deutschvölkischen Presse , die politische Geheimorganisation „Consul “,
die staatszersehende Agitation des deutschen Faschismus und ihren gemeinen , vor
keinem Mittel zurückschreckenden Kampf gegen die ihnen verhaßten Parteien und
Politiker .
Die Schrift Kampffmeyers ermöglicht dadurch nicht nur dem Politiker, einen

freien Ueberblick über den jetzigen Stand der faschistischen Bewegung in
Deutschland zu gewinnen , sondern liefert auch dem politischen Agitator , der mit
deutschvölkischen Rednern zu kämpfen hat, wertvolle Mittel des Angriffs und der
Abwehr .

=

H. C.

Paul Ufermann und Karl Hüglin , Die AEG . Eine Darstellung
des Konzerns der Allgemeinen Elektrizitäts - Gesell =
schaft . Berlin SW . 68, Verlag für Sozialwissenschaft G. m . b .H. 160 Seiten .
Das bedeutendste Merkmal unserer Volkswirtschaft is

t

die Konzentration in In-
duſtrie , Handel und Bankwesen . Organiſationsgebilde von gigantischem Ausmaß
entſtehen , um die Konzentration im Wirtschaftsleben in bestimmte lebens- und ·

entwicklungsfähige Formen zu gießen .

"

Die Verfasser zeigen diese Tendenzen in unserem Wirtschaftsleben an einem mar-
kanten Beispiel , an der Entwicklung der Allgemeinen Elektrizitäts - Geſellſchaft , dem
typischen Konzern der deutschen Elektrizitätsindustrie . Nach einer Einleitung über
die Entwicklungstendenzen zur industriellen Konzentration " und über „Die Inter-
essengemeinschaften als Bindeglied der Konzerne " , in der grundsägliche und begriff-
liche Betrachtungen angestellt werden und auch die Nachkriegsentwicklung berück-
sichtigt is

t , beginnt die eigentliche Arbeit mit einer Schilderung der Entwicklung
der AEG . und ihrer Tochtergesellschaften von ihrer Gründung an bis zum Jahre
1922 und ihrer Wirtschafts- und Produktionspolitik . Die Schilderung des Auf-
baues des AEG . -Konzerns zeigt uns das enge Hand - in -Hand -Arbeiten einer großen
Anzahl selbständiger und bedeutender Geſellſchaften mit einer noch größeren . Das
freiwillige Unterordnen im Interesse einer außerordentlichen Wirtschaftlichkeit und
Machtentfaltung is

t

eines der lehrreichsten Kapitel der deutschen Konzentrations-
bewegung .

Größe und innere Macht der AEG . werden in dem Kapitel „Die Kapitalgewalt
der AEG . " beleuchtet . Ueber 14 Millionen Mark werden berechnet , aber was
ſagen diese Zahlen ? Wollte man den Effektivwert der gesamten im AEG . -Konzern
vereinigten Gesellschaften in Papiermark ausdrücken , so würde man zu Zahlen
kommen , die Hunderte von Milliarden umfaßten . Sehr anschaulich werden die
Berührungspunkte zwischen der AEG . und den anderen deutschen Großkonzernen
geschildert , ferner die Verbindung mit den Kapitaliſtengruppen jenseits der Grenz-
pfähle . Reiches Zahlen- und Anschauungsmaterial begleitet alle Ausführungen .

Von besonderer Bedeutung für die Arbeitnehmerbewegung is
t

der Schlußabschnitt
über Industriekonzerne und Arbeiterschaft " . Welche Stellung nimmt die Arbeiter-
schaft zu den Induſtriekonzernen ein , welche Schlüsse soll sie aus der wirtschaftlichen
Entwicklung ziehen , welche Maßnahmen gedenkt sie zu ergreifen , um sich der Ueber-
macht solcher Riesenkonzerne zu erwehren ? Es wird gefordert , daß der Konzen-
tration der Induſtrie die Konzentration der Kräfte des arbeitenden Volkes gegen =

übergestellt wird . Der Arbeiterschaft stehen als Konzentrationspunkte nur die Ge-
werkschaften zur Verfügung . Deshalb muß deren ganzes Intereſſe in wirtſchaft-
licher Hinsicht an einer Steigerung der Gewerkschaftsmacht liegen . Auch nur ein
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Blick auf die Gestaltung der Machtverhältnisse der Gegenseite müßte die Erkenntnis
bis in die legte Arbeiterhütte tragen , daß die Zugehörigkeit jedes Arbeiters zu einer
freien Gewerkschaft das unbedingte Gebot der Stunde is

t
. “ Straffer Zusammen-

schluß aller Gewerkschaften und Zusammenfassung aller zersplitterten Kräfte der
werktätigen Bevölkerung ! W. Sch .

Theodor Niemeyer , Völkerrecht . Berlin -Leipzig , Vereinigung wissenschaft-
licher Verleger . 168 Seiten . (Samml . Göschen , Nr . 865. )

Prof. Niemeyer , der wohlbekannte Herausgeber der Zeitschrift für internationales
Recht , bietet hier eine kurze , zuſammenfassende Uebersicht über jene Probleme , die
durch die Anwendung des Rechtsgedankens auf die internationalen Beziehungen “

gegeben sind . Er geht ein auf Begriff und Wesen des Völkerrechts , deffen Quellen ,

Geschichte , Subjekte , Objekte und den völkerrechtlichen Verkehr . Ein Anhang betrifft
den Krieg , dessen Bedeutung im Völkerrecht auch im geschichtlichen Abschnitt ge =

würdigt wird . Das Buch kann als ausgezeichnete Einführung in einen Zweig der
Rechtswissenschaft gelten , dessen Probleme in unserer Zeit die Aufmerksamkeit
weitester Kreise finden sollten . H. Fehlinger .

Alice Salomon , Leitfaden der Wohlfahrtspflege . Unter Mitwirkung von

S. Wronsky . 2. Aufl . Leipzig und Berlin 1923 , Verlag B. G. Teubner .

Dieser kurz gehaltene Leitfaden der Wohlfahrtspflege , der schon nach etwas mehr
als Jahresfrist in zweiter Auflage erscheinen kann , iſt ein vorzügliches Orientie-
rungsbuch , wie das bei einer so hervorragenden Sachkennerin wie Alice Salomon
nicht anders zu erwarten is

t
. In knapper Form wird darin eine Fülle von Stoff

klar und durchsichtig behandelt . Die Warmherzigkeit und Vornehmheit der
Denkungsart , die die Verfaſſerin auch im Leben auszeichnet , tritt besonders in den
ethischen Stellen wohltuend hervor . Der Anhang bringt ein Literaturverzeichnis
und die Vorschriften über die staatliche Prüfung von Wohlfahrtspflegerinnen . Das
Buch kann zur Einführung in die Wohlfahrtspflege um so mehr empfohlen werden ,

als es die Bedeutung der Arbeiterwohlfahrtspflege in ſympathischer Weise würdigt ,

Henni Lehmann
Internationales Arbeitsjahrbuch , 1923. 1120 Seiten . Genf , Verlag des Internatio =

nalen Arbeitsamts . (In Kommission bei Hans Preiß , juristische Verlagsbuch-
handlung , Berlin . )

Der dritte Jahrgang dieses Nachschlagewerkes berücksichtigt 72 Staaten und Ko-
lonien mit rund 2400 Gewerkschaften , 1950 Unternehmerorganiſationen , 1100 Or =

ganiſationen der Kopfarbeiter , 45 Vereinigungen von Kriegsbeschädigten , 475 Ge =

noſſenſchaften und 50 verschiedene Organiſationen . Auch die internationalen Berufs-
sekretariate und die Landeszentralen der Brufsorganiſationen ſind darin zu finden .

Außer dem Titel jeder Organiſation sind die Namen der leitenden Beamten , die
Verbandsorgane , die Mitgliederzahlen , sowie die Zugehörigkeit zu nationalen und
internationalen Verbindungen verzeichnet . Bei den Genossenschaften is

t in der Regel
auch über den Umſak Auskunft gegeben . Die Angaben sind von den Spizenver-
bänden der in Frage kommenden Organisationsgruppen vor der Drucklegung nach-
geprüft worden , so daß sie als durchaus verläßlich gelten können .

Den Nachweisungen vorausgeschickt sind Mitteilungen über den Aufbau der Inter-
nationalen Arbeiterorganisation und die von ihren Jahresversammlungen gefaßten

Beſchlüſſe , ferner über die Organiſation des Völkerbundes sowie über die Regierungs-
stellen der einzelnen Staaten , die sich mit Arbeitsangelegenheiten befassen .

Das Buch is
t

demnach ein gut brauchbares Nachschlagewerk für alle Gewerkschaften
und andere auf dem Gebiete der Arbeiterbewegung wie Sozialpolitik tätige Ver =

einigungen .

Für die Redaktion verantwortlich: H. Cunow , Berlin -Friedenau , Albeſtraße 15
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Großstadtnot und Großſtadtfinanzen
Von Dr. Richard Lohmann

41. Jahrgang

Allmählich erlaubt es uns der zeitliche Abſtand , die wirtſchaftlichen Folge-
erscheinungen des Krieges im Rahmen der Statiſtik zu sehen . Und all das,
was der Politiker noch vor kurzem fühlen mußte , um es auswerten zu
können , das kann heute schon der Historiker mit redenden Zahlen belegen .
Aber selbst der , der das Elend unserer Nachkriegszeit in seinem engeren
Wirkungskreise mit offenen Augen beobachtet und verfolgt hat , wird durch
diese redenden Zahlen überrascht und erschüttert . Man würde es verstehen
können , wenn manch einem , der während dieser Jahre der Not an ver-
antwortungsvoller Stelle gestanden hat, angesichts dieser Zahlen nachträglich
das Grauen des Reiters am Bodensee überfiele , und es is

t das bleibende
Verdienst der von der Sozialdemokratie inaugurierten Nachkriegspolitik , daß
fie Republik und Volk wohl unter schweren Unruhen und Erschütterungen ,

aber ohne Katastrophen über diese ersten Jahre des Elends hinübergebracht
hat . Es bleibt abzuwarten , ob eine Politik , die mit weniger sozialem Ver-
ständnis und vor allem mit weniger Verständnis für die Psychologie not-
leidender Maſſen die Nachkriegsprobleme zu lösen versucht , dasselbe zu er-
reichen vermag , oder ob sie nicht vielmehr wieder die einst zurückgewiesene
Hilfe der Sozialdemokratie hierfür in Anspruch nehmen muß .

Denn noch wächst die Not , wächst sie besonders in den großen Städten .
Vor etlichen Wochen erschien im Zentralverlag eine Schrift des Berliner
Oberbürgermeiſters , die auf zwei knappen Bogen unter Verzicht auf jegliche
Kunst der Darstellung Zahl an Zahl reiht , um dieses Anwachsen der Not in

der Reichshauptstadt ſtatiſtiſch zu erweisen.¹ ) Eine Tendenzschrift , gewiß ,

aber doch nur insoweit , als sie von Luxus und Verschwendung der neuen
Bourgeoisie und von dem gesteigerten Wohlstand alter Fabrik- und Börsen-
magnaten schweigt und dafür nur das wachsende Elend der von altersher
Enterbten dieser bürgerlichen Geſellſchaft und der durch den Krieg neu
proletarisierten Schichten sprechen läßt . Keiner , der sich für die Sozial- und
Wirtschaftspolitik der kommenden Jahre irgendwie verantwortlich fühlt ,

wird an dem hier gebotenen Zahlenmaterial vorübergehen können . Denn
wer überhaupt noch des Glaubens lebt , daß wir durch eine organische Ent-
wicklung und nicht über neue Katastrophen aus der Not des Augenblicks
herauskommen werden , der muß vor allem sehen , was ist . Nur dann läßt
sich entscheiden , wo die Hebel für eine Politik auf weite Sicht anzusetzen
sind und wo gegebenenfalls Prohibitivmaßregeln des Augenblicks notwendig
find , wo Ventile zu öffnen sind , um einer gefährlichen Hochspannung
vorübergehend zu begegnen .

1 ) Die Not in Berlin . Tatsachen und Zahlen , zusammengestellt von
Oberbürgermeister Böß . 1923. Zentralverlag G

.
m . b . H
. , Berlin W. 35 .
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Denn die Not in Berlin , die Not unſerer Großſtädte iſt natürlich nicht aus-
schließlich und nicht einmal in erster Linie ein kommunales Problem . Sie
erwächst vielmehr organisch auf dem Boden der gesamten Ernährungs- und
Wirtschaftspolitik . Hier liegt der Schlüffel des ganzen Fragenkomplexes ,

hier gilt es die sozialen Notwendigkeiten unserer Zeit zu erkennen und im
Rahmen politischer Möglichkeiten zu erfüllen .

Ernährungs- , Preis- und Lohnpolitik wirken zuſammen , in ihren Er-
gebnissen sich wechselseitig beeinfluſſend und steigernd , um jenes Höchstmaß
von Elend zu erzeugen , das wir jezt in der Großstadt und in Berlin im be =

sonderen sehen und das aus den ſelbſtverſtändlichen Auswirkungen des
Krieges allein nicht abgeleitet werden kann . Aus der allgemeinen Ver-
armung einer Wirtschaft und der sich daraus ergebenden Verarmung des
Staates kann man wohl die Herabdrückung des Lebensniveaus der bisher
bevorzugten Schichten und damit eine gewiſſe ſoziale Umſchichtung erklären ,

aber man kann sich nicht darauf berufen , daß daraus auch automatiſch und
mit innerer Notwendigkeit eine weitere Herabdrückung der Lebenshaltung
jener Schichten folgen müsse , die bereits vor dem Kriege nicht die Mittel zu

einem menschenwürdigen Dasein aus ihrer Erwerbstätigkeit ziehen konnten .

Und so bedauerlich die Senkung des Realgehalts bei höheren und mittleren
Beamten um 66,4 Proz . bzw. 58,6 Proz . gegenüber dem Vorkriegsstande
auch sein mag , sie is

t in ihren Auswirkungen durchaus nicht vergleichbar
mit der so viel geringer erscheinenden und in Wirklichkeit so viel ent-
scheidenderen Senkung des Reallohnes des ungelernten Arbeiters um
20,4 Proz . und des Realgehalts des unteren Beamten um 37,2 Proz . Denn
hier handelt es sich um Bewegungen unterhalb des Existenz-
minimums , die von unmittelbarer ſozialer und darum auch von un-
mittelbarer politischer Auswirkung begleitet sein müſſen .

Diese Senkung bedeutet die eigentliche innerpolitische Gefahrenquelle , um

so mehr , wenn ſie , wie in der Wirtſchaftskrise der lezten Monate , durch
umfangreiche Kurzarbeit und Arbeitslosigkeit gesteigert wird . Nimmt
man hinzu , daß gleichzeitig das Lumpenproletariat und die Schar der völlig
auf öffentliche Mittel Angewiesenen im gleichen Maße gewachsen is

t
, daß in

Berlin allein 24 000 Menschen in einem einzigen Monat , vollkommen

'mittellos , von der öffentlichen Wohlfahrt nur ein Brot in jeder Woche und
drei Preßkohlen am Tage (6000 Mk . monatliche Beihilfe im Januar ) er-
halten konnten , so erkennt man , wie notwendig hier eine durchgreifende
Aenderung der Verhältnisse vom Standpunkt einer weitsichtigen Innen-
politik aus geworden is

t
.

Ernährungs- wie Lohnpolitik des Reiches sind aber gerade in den legten
Monaten Wege gegangen , die diese Kriſe und die in ihr ruhenden Gefahren
verschärft statt gemildert haben . Die geforderte und versuchte Lohn-
stabilisierung zu einem Standard , der nur einen Bruchteil des Vorkriegs-
lohnes , einen Bruchteil auch des Lohnes der ausländiſchen Induſtrie be-
deutet , wird noch auf lange hinaus eine fortdauernde Beunruhigung unseres
Wirtschaftslebens und damit unseres politischen Lebens mit sich bringen .

Wie sich Kriegs- und Nachkriegsnot auf dem Gebiet der Wohnungs-
losigkeit und der Gesundheit ausgewirkt haben , dafür nur zwei Zahlen aus
dem umfangreichen Material der von Böß gegebenen Statistik . Im
Februar haben in Groß -Berlin nicht weniger als 4000 Personen täglich —
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60 mal so viel als vor dem Kriege ihre Zuflucht im städtischen Obdach
gesucht. Im Bezirk Neukölln hat sich die Zahl der tuberkulosekranken
Kinder bei der Schulaufnahme von 0,5 Proz . im Jahre 1914 auf 3,2 Proz .
im Jahre 1922 gesteigert , also mehr als verſechsfacht .
Das allgemeine Elend , das durch solche Zahlen blißartig beleuchtet wird ,

läßt sich, wie gesagt , mit den Mitteln einer Ressortpolitik und spezialistischer
Wohlfahrtspflege nicht bekämpfen . Wenn die gesamte Wirtschaftspolitik des
Reiches es nicht versteht , dieses Material auszuwerten und die notwendigen
Konsequenzen daraus zu ziehen , ſo ſind die politischen Folgen der sozialen
Not unabwendbar . Aber Böß weiſt einleitend mit Recht doch darauf hin ,
daß die wirtschaftliche Verelendung gerade in der Großstadt ihren
kraſſeſten Ausdruck findet . Und die kommunale Politik der Großstadt
kann daher vor diesen Zahlen nicht die Augen verschließen , darf die all-
gemeine Not nicht durch eine Politik des Laissez faire laissez aller
vergrößern . Nur eine Kommunalpolitik der ſchlechthörenden Verantwortungs-
losigkeit kann sich darauf berufen wollen , daß hier lediglich Aufgaben
der großen Politik vorlägen , an deren Lösung sie selber unbeteiligt sei , oder
darauf , daß die finanzielle Beengtheit der Gemeinden ſeit der Erzbergerschen
Finanzreform auch die Grenzen der Verantwortlichkeit verschoben habe .
Solange die Politik des Reiches versagt oder solange die Auswirkungen
einer zielbewußteren Politik sich noch nicht bis in die Elendswinkel der
Großstädte erstrecken können , solange is

t gerade eine ihrer Verantwortung
bewußte Kommunalpolitik dazu berufen , durch vorbeugende und
fürsorgende Maßnahmen eine Vergrößerung der allgemeinen Not zu ver-
hindern .

Auch hier gilt es , die Bekämpfung der Not nicht in erster Linie vom
Standpunkt des Spezialisten , vom Standpunkt der öffentlichen Wohlfahrts-
pflege aus zu sehen . Die Mittel und Möglichkeiten der öffentlichen Wohl =
fahrt sind der wachsenden Not gegenüber beschränkt , sie lassen sich nicht im
prozentualen Verhältnis zu dieſer wachsenden Not schematisch steigern . Der
Vertreter der Finanzverwaltung in Groß -Berlin wies in seiner diesjährigen
Etatsrede darauf hin , wie stark sich die Ausgaben und der Bedarf für die
einzelnen Teile der städtischen Verwaltung im Verhältnis zur Gesamt-
ausgabe und dem Gesamtbedarf gegenüber der Vorkriegszeit verschoben
haben . Während der Anteil der öffentlichen Bauten am Gesamthaushalt
von 10 Proz . auf 2,7 Proz . geſunken iſt , ſind die Ausgaben für die öffentliche
Wohlfahrt von 15 auf 24 Proz . gestiegen . Und doch bilden auch diese schein-
bar erhöhten Mittel nur einen Bruchteil des realen Wertes , der in glück-
licheren Jahren für diese Aufgaben bereitgestellt werden konnte . Die Mittel
des Ordinariums einer Großstadt sind eben in dieſen Jahren der Not
niemals entsprechend der Not zu steigern .

Auch auf dem Gebiete sozialer Wohlfahrt gilt der alte medizinische
Grundsaß , daß Prophylaxe beſſer iſt als Therapie , daß eine Bekämpfung
der Ursachen der Not durch Mittel des Haushalts die Notwendigkeit zur
Bereitstellung von Mitteln zur Bekämpfung der Erscheinungen dieser
Not verringert . Es is

t

also durchaus keine rühmenswerte Tatsache , wenn
der Etat einer Großstadt in unseren Tagen eine fast an Einstellung
grenzende Beschränkung der kommunalen Bautätigkeit aufweist , sondern
ein sehr bedenkliches Symptom einer vielleicht zwangsläufig erscheinenden ,

5 *
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aber darum doch falschen und kurzsichtigen Politik . Denn Förderung
der Bautätigkeit , Beschaffung von Arbeitsmöglich =

feit , Steuerung der Erwerbslosigkeit is
t

neben der Ver-
besserung der Arbeitsbedingungen und der Bekämpfung des Wohnungs-
elends die wichtigste Aufgabe der Gegenwart - auch in der Kommunal-
politik .

Es soll nicht verkannt werden , daß einer solchen Kommunalpolitik auf
weite Sicht durch die Finanznot gerade der Großstädte die denkbar größten
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden . Nicht die Geldentwertung
bildet hier den eigentlichen Hemmschuh , sondern die Unſicherheit der tat-
sächlich verfügbaren Einnahmen , die durch die Verzögerungspolitik der
bürgerlichen Parteien im Reiche und die egoistische Interessenpolitik der-
selben bürgerlichen Parteien in den Kommunen ſelbſt hervorgerufen is

t
. Die

Verschleppung des Landessteuergeseßes macht eine einigermaßen
sichere Balancierung der Haushaltspläne der Großstädte in dieſem Jahre
völlig unmöglich . Berlin hat auf der Einnahmeseite seines Etats für 1923
allein 55 Milliarden erhoffter Steuereinnahmen aus dem Finanzausgleich-
gesetz (gegenüber 115 Milliarden eigener Steuern auf Grund der augen-
blicklichen gesetzlichen Lage ) eingesetzt . Eine ängstliche Finanzpolitik müßte
auf diese ganze Summe verzichten , mindeſtens auf die 40 Milliarden aus
der Erhöhung der Umſakſteuer , eine kecker zugreifende könnte sie mit dem-
selben Schein des Rechts verdoppeln . Der notleidende Teil des Haushalts-
voranschlages wird bei dieser Rechtslage oder besser Rechtsunsicherheit
natürlich jener Teil , den der Nur -Finanzpolitiker als dèn am leichtesten be-
schränkbaren ansieht , der aber nach den oben gemachten Ausführungen
aus allgemeinen politiſchen und sozialen Erwägungen heraus am weiteſten
ausgebaut werden müßte : die Arbeitsbeschaffung durch Inangriffnahme
städtischer Erweiterungs- und Ausbefferungsbauten .

So aber is
t

selbst eine Beschränkung der für die Bekämpfung der
Symptome unserer Not erforderlichen Mittel in den Bereich der Mög-
lichkeit gerückt . Berlin hat sich im lezten Jahre damit zu helfen versucht ,
daß es die zur Fortführung ſeiner ſozialen Einrichtungen , zur Erhaltung der
Krankenhäuser und zur Weiterführung der allgemeinen Wohlfahrtspflege
notwendigen Gelder aus einer einmaligen Anspannung der Gewerbe-
steuer und aus Tariferhöhungen für Gas und Elektrizität flüssig machte . Die
sogenannte „soziale Abgabe “ von Gas und Elektrizität , die in Wirklichkeit
nichts anderes als eine drückende indirekke Steuer auf lebensnotwendige
Produkte darstellt , kann natürlich durchaus nicht als eine ideale Lösung der
vorhandenen Schwierigkeiten angesehen werden . Es besteht die Gefahr , daß
dadurch Nöte geſchaffen werden , um Nöte zu lindern . Sie mußte nur
akzeptiert werden , weil sie gegenüber einer Einstellung der sozialen Wohl-
fahrtspflege das kleinere Uebel darstellte und weil die bürgerliche Mehrheit
der Berliner Stadtverordnetenversammlung einer stärkeren Anspannung der
Gewerbesteuer mit allen Kräften widerstrebte .

Die Großstädte werden sich im nächsten Jahre zu überlegen haben , ob

ſie die Entwertung dieser einzigen Einnahmequelle , die mit einem gewissen
Recht als Besitz steuer angesprochen werden kann , vor ihrem sozialen Ge-
wissen noch weiterhin verantworten können . In Berlin haben sich die
prozentualen Anteile der einzelnen Gemeindeſteuern am Gesamtbedarf
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geradezu ins Karikaturenhafte verzerrt . Der Ansaß der Vergnügungssteuer
is
t gegen das Vorjahr versiebzigfacht (Stand vom 1. April ) , der der Be =

herbergungssteuer verzweihundertfacht , der der Gewerbe ſteuer aber nur
verfünfzehnfach t , wobei die bürgerlichen Parteien der in diesem Vor-
anschlag schon einbegriffenen Erhöhung des Normalſteuersatzes auf 7 Proz .

bereits widerstreben . Die 200 000 Gewerbebetriebe der Stadt Berlin
bringen in diesem Jahre knapp siebenmal so viel Steuern ein als die
200 000 Hundebesißer der Stadt ! Und dabei droht die vom preußischen
Landtage bereits beschlossene , vom Staatsrat beanstandete Ausdehnung des
Geldentwertungsgesetzes des Reiches auf die Gewerbesteuer auch diese
Summe noch illusorisch zu machen und den Steuerbetrug in aller Form zu

sanktionieren . Bei dieser Sachlage bleibt als einziges Aushilfsmittel der
Aufbau der Gewerbesteuer auf dem Ertrage des laufenden Jahres , der-
geſtalt , daß ein ganz exorbitant hoher Prozentsatz vom Ertrage des Vor-
jahres genommen wird , deſſen Einziehung auf einen Höchſtſatz vom dies-
jährigen Ertrage beschränkt wird . Wenn das geschieht , so werden die
laufenden Ausgaben aus laufenden Einnahmen gedeckt werden können , und
für die Notwendigkeit sozialer Vorbeugungsmaßnahmen , für Arbeits-
beschaffung bleibt — außer den Zuschüssen aus der produktiven Erwerbs-
losenfürsorge von Reich und Ländern - das Extraordinarium , die An =

leihe .

-

Unsere Großstädte und die Aufsichtsbehörden haben sich allzu lange von
einer Politik der Aengſtlichkeit in dieſen Jahren wachsender Not gerade auf
dem Gebiete kommunaler Anleihen leiten lassen . Der Erfolg is

t

der , daß
die Städte so gut wie nichts von sich aus zur Milderung der Erwerbslosigkeit
und zur Regulierung der Arbeitsbedingungen haben tun können . Grund-
sätzlich muß aber die Erwägung maßgebend sein hier bei der Sozial-
politik der Gemeinden wie bei der Reparationspolitik des Reiches — , daß

es durchaus mit den Erforderniſſen einer weitblickenden Politik vereinbar

is
t
, wenn sie einen Teil der Lasten dieser Zeit der Not einer kommenden

glücklicheren Generation mit auferlegt . Ein Jahrhundert lang haben ein-
zelne Gemeinden Deutſchlands an Verpflichtungen aus napoleoniſcher Zeit

zu tragen gehabt und ſind nicht darunter zuſammengebrochen . Um wieviel
mehr können wir es verantworten , die Laſten , die jetzt zur Abwehr einer
Katastrophe erforderlich sind , zum Teil auch auf ein ſpäteres Geschlecht abzu-
wälzen , das doch an der Abwehr dieser Katastrophe mindestens ebenso stark
interessiert is

t wie wir !

Jede Anleihe is
t in unserer Zeit schwankender Währung natürlich ein

Risiko , eine Spekulation . Aber die wertbeständige Anleihe besitzt den
großen Vorzug , daß ihr Zinsendienst immer in einer gewiſſen inneren Be-
ziehung zur Gesamtlage der Wirtſchaft bleiben wird und bleiben muß , wenn
der Wertmesser wirklich mit Vorsicht ausgewählt worden is

t
. Unsere

städtischen Finanzpolitiker ſcheinen von dem Traumbilde einer Papiermark-
anleihe , die mit einer völligen Entwertung der Mark auch ihrerseits völlig
entwertet werden könnte , nicht loszukommen , weil sie diese für die städtischen
Finanzen so vorteilhaften Erfahrungen bei den Anleihen aus der Vorkriegs-
zeit gemacht haben . Nur so is

t die Stellungnahme des Städtetages und der
Versuch einzelner Großstädte , in den verflossenen Monaten Papiermark-
anleihen auf den Markt zu bringen , einigermaßen verständlich . Aber diese
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Einstellung is
t troz alledem politisch kurzsichtig und darum gefährlich . Die

Papiermarkanleihe kann in einer politisch anders gearteten Zeit jede , aber
auch jede Beziehung zur Wirtschaftslage verloren haben , und ihr Zinsen-
dienst kann bei gehobener Währung die Stadt tatsächlich erdrosseln . Bei
der Papiermarkanleihe kann schon zwischen ihrer Begebung und der Ver-
wertung ihres Ertrages (man denke an Februar -Mai 1923 ! ) eine
Spannung bestehen , die die Stadt um den halben Ertrag bringt . Die
wertbeständige Anleihe is

t von diesen Risiken frei , si
e belastet nur im Ver-

hältnis der allgemeinen Belastung des Haushalts durch eine weiter ab-
wärts sinkende Währung , aber sie entlastet natürlich dabei auch nicht ; sie
drückt und erleichtert mit dem allgemeinen Druck und der allgemeinen Er-
leichterung der Wirtschaft .

-

Ein Beispiel . Berlin hat im März die Aufnahme einer 10 -Milliarden-
Papiermark -Anleihe beschlossen . Bei dem jezigen Diskont müßte si

e

dieſe
mit mindestens 15 Proz . verzinſen . Die 170 Millionen für Verzinsung und
Tilgung wären bei dem jezigen Stande der Mark keine Belaſtung , würden
auch bei einer Stabilisierung der Mark zu einem Dollarkurs von etwa
10 000 erträglich sein , müßten aber schon zur Katastrophe führen , wenn in

etwa 20 Jahren die Mark nur noch um das 500fache gegenüber der Gold-
mark entwertet wäre , da sie dann rund den 300. Teil des gesamten Etats
ausmachen würden — von einer noch stärkeren Aufbesserung der Papier-
mark ganz zu schweigen . Berlin hat deshalb jetzt mehr der Not ge-
horchend als dem eigenen Triebe eine Roggenwertanleihe in Höhe von
200 000 Zentnern (augenblicklich = 10 Milliarden Papiermark ) beſchloſſen .

Verzinsung von 6 Proz . und Tilgung von 3½ Proz . erfordern 19 000
Zentner Roggen jährlich . Hierfür garantieren die städtischen Güter , von
denen 5 zu einer jährlichen Summe von 29 000 Zentnern Roggen ver-
pachtet sind . Der Zinsendienst dieser Anleihe bleibt also in einem be =

ſtändigen Verhältnis zum Ertrag der Güter , ohne Rücksicht auf die Wert-
veränderung der Papiermark . Verschieben kann sich nur das prozentuale
Verhältnis des Güterertrages (und damit dieses Zinsendienstes ) zum
Gesamthaushalt , aber dieser Verschiebung sind doch relativ enge Grenzen
gesteckt .

In der wertbeständigen Anleihe liegt also die Möglichkeit für die Groß-
städte , sich die Mittel für eine Weiterführung produktiver städtischer Ein-
richtungen auch in dieser Zeit unſteter Währung zu verschaffen , ohne ein
anderes Risiko als das der auch für den gesamten Haushalt gültigen Ver-
änderung der allgemeinen Wirtschaftslage einzugehen . Eine bei aller
Sparsamkeit weitblickende Kommunalpolitik sollte hier mit beiden Händen
zugreifen
Berlin hatte vor dem Kriege ein Extraordinarium von durchſchnittlich

75 Millionen Goldmark . Was sind demgegenüber die 10 Milliarden
Papiermark , die es jekt auf wertbeständiger Anleihe entnehmen will , um
Bauarbeiten damit zu leisten ! Sollten nicht die Finanzverwaltungen der
Städte wie die Aufsichtsbehörden , die wertbeständigen Anleihen auch jetzt noch
Schwierigkeiten machen und u . a . hier eine 31½prozentige Tilgung verlangen

(gegenüber 2 Proz . bei Papiermarkanleihen ) , die inneren Wechſelbeziehungen
erkennen , die zwischen diesem Ausfall und der Steigerung der allgemeinen
Not bestehen ? Es geht nicht an , daß in diesen Fragen die Kämmereiver-
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waltung Führung und Entscheidung beansprucht
Problem unserer

hier liegt das kom -
Zeit schlechthin .munalpolitische

Verarmen unsere Großstädte weiter wie bisher , wursteln sie mit schwebenden
Schulden durch eine Zeit , die weiten Blick und kraftvolle Initiative verlangt ,
wissen sie die Mittel , die ihnen in der Gewerbesteuer und in wertbeſtändigen
Anleihen zur Verfügung stehen , nicht in ihren Dienst zu zwingen , so haben
sie den gigantischen Aufgaben unserer Zeit gegenüber versagt . Es wäre
aufs tiefste zu bedauern , wenn es der zunehmenden Bevormundung einer
regierungswütigen Bureaukratie in den Reichs- und Landesminiſterien
gegenüber der Selbstverwaltung unserer großen Städte gelingen ſollte, das
Verantwortungsbewußtsein und die Entschlußfähigkeit der Selbstverwal-
tungskörper so weit zu lähmen. Die Schuld würde jedenfalls auf beiden
Seiten liegen. Mit Passivität aber bekämpft man keine Not, steigert man
Not zur Verzweiflung .
Eine solche Politik kann nur wollen , wer die Katastrophe will oder sie als

unvermeidbar ansieht . Wer an eine organische Entwicklung glaubt , von
dem verlangen die Zeiten der Not gesteigerte Aktivität und erhöhte Ent-
schlußfähigkeit . Eine notdürftige Politik is

t

die schlechteste Politik der Not .

Die Grundgedanken des Jugendgerichtsgefeßes¹ )

Von Staatsanwalt Marr -Heidelberg .

I.
Wer auch nur einigermaßen mit der Strafjustiz vertraut is

t
, weiß , daß

in den letzten Jahren die Straffälligkeit der Jugend in einem erschreckenden

Maße zugenommen hat . Dabei is
t

besonders auffällig , daß die Zahl der
schweren Fälle wesentlich gestiegen is

t und ebenso die Zahl der rückfälligen
Jugendlichen . Das moralische Stahlbad " des Krieges zeigt hier eine
ſeiner Auswirkungen . Neben der allgemeinen Lockerung der sittlichen Be-
griffe is

t

eine zunehmende Verwahrlosung der Jugend einhergegangen , die

in vielen Fällen der leitenden und strafenden Hand des Vaters entbehrte .

Die Ansätze zu dieser Entwicklung der Kriminalität der Jugend haben sich
bereits vor dem Krieg gezeigt . Man hat einen wesentlichen Teil der Schuld
schon damals der unrichtigen Behandlung der jugendlichen Rechtsbrecher
zugemessen und is

t

deshalb bestrebt gewesen , die strafrechtliche Behandlung
der Jugendlichen in einer von der der Erwachsenen grundsätzlich verschiede-
nen Weise neu zu gestalten . Gesezentwürfe , die diese Absichten verwirk-
lichen wollten , sind dem Reichstag von der Regierung in den Jahren 1909 und
1912 vorgelegt worden , ohne indeſſen zur Verabschiedung zu gelangen . Im
Jahre 1920 wurde dann auf Anordnung des Reichsjuſtizministeriums zu-
ſammen mit dem Entwurf eines Gesezes über den Rechtsgang in Straf-
sachen (Strafprozeßordnung ) ein neuer Entwurf eines Jugendgerichts-
gesetzes veröffentlicht . Dieser Entwurf bildet die Grundlage des Ende ver-
gangenen Jahres als Reichstagsdrucksache Nr . 5171 dem Reichstag vor-

¹ ) In Nr . 1 ( 2. Bd . des 41. Jahrgangs der „ N
.

Zeit “ ) haben wir bereits
einen kurzen Auszug aus dem Jugendgerichtsgesetz nebſt einer Kritik verschiedener
seiner Bestimmungen aus der Feder von Henni Lehmann veröffentlicht , in An-
betracht der Bedeutung des Gesetzes laſſen wir hier eine eingehende Kritik von
teilweise anderen Gesichtspunkten folgen . Die Redaktion .
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gelegten legten Entwurfs eines Jugendgerichtsgesetzes , der nach einigen
Aenderungen und Zusäßen bereits Anfang Februar dieses Jahres zum
Gesetz erhoben worden . Das Jugendgerichtsgesetz datiert vom 16. Februar
1923 und is

t

am 27. Februar 1923 veröffentlicht worden .

Die Bezeichnung Jugendgerichtsgesetz (IGG . ) umfaßt nicht den ganzen
Inhalt des Gesetzes ; denn es enthält nicht nur Prozeßrecht , sondern auch
materielles Strafrecht . Es is

t

eine teilweise Vorwegnahme der Strafrechts-
und Strafprozeßreform , deren Durchführung in absehbarer Zeit nicht zu

erwarten is
t

. Es liegt zwar im Augenblick aus den Zeiten der Regierung
Wirth -Radbruch her ein Entwurf eines Strafgesetzbuches im Kabinett .

Seine Aussichten auf baldige Vorlage an den Reichstag halte ich jedoch aus
allgemeinpolitischen Gründen und bei der Not der Zeit , die noch dring =

lichere Aufgaben hat , für sehr gering . Wohl gerade aus der Erkenntnis
heraus , daß die allgemeine Reform des Strafrechts und des Strafprozeß-
rechts in absehbarer Zeit nicht durchgeführt werden kann , hat man die
schleunige Sonderregelung für die Jugendlichen herbeigeführt .

Eine Darstellung der Grundgedanken des neuen Rechts folgt zweck-
mäßigerweise der im Gesetz selbst getroffenen Scheidung in materielles
Strafrecht und Strafprozeß- bzw. Gerichtsverfaſſungsrecht .

II .

Unter Jugendlichen im Sinne des Strafrechts verſtand man bisher
Personen vom vollendeten 12. bis zum vollendeten 18. Lebensjahr . Kinder
unter 12 Jahren waren strafunmündig und konnten wegen einer an sich
strafbaren Handlung niemals bestraft werden , weil man schlechthin an-
nahm , sie seien unzurechnungsfähig , also strafrechtlich nicht verantwortlich .

Hier bringt das JGG . eine seiner bedeutsamsten Neuerungen . Die Straf-
unmündigkeit wird vom 12. bis zum vollendeten 14. Jahre erstreckt ( § 2 ) .

Damit is
t

eine seit langem gestellte Forderung erfüllt , die auf der Erfahrung
gründete , daß Kinder bis zu 14 Jahren in aller Regel noch zu unreif ſind ,
um sich die Folgen ihrer Handlungen soweit klarzumachen , daß man die
Berechtigung hätte , si

e vor dem Strafrichter zur Verantwortung zu ziehen .

Sie sollen , wenn sie ungesetzliche Handlungen begehen , verwahrlost sind
oder sonst Anlaß zur Besorgnis geben , daß sie dem Verbrechen anheim-
fallen , ausschließlich mit erzieherischen Maßnahmen behandelt werden .

Durch diese Heraufsehung der Strafmündigkeitsgrenze bis zum
14. Lebensjahr scheidet ein erheblicher Teil der jugendlichen Kriminellen
aus der Tätigkeit der Strafverfolgungsbehörden aus . Um so verant-
wortungsvoller wird die Tätigkeit der Vormundschaftsgerichte und der auf
Grund des Reichsgefeßes für Jugendwohlfahrt vom 9. Juli 1922 (RGBL .

Teil I S. 633 ) einzurichtenden Jugendwohlfahrtsbehörden bzw. der bis
zum Inkrafttreten dieses Gesetzes ( 1. April 1924 ) landesrechtlich gemäß

§ 51 JGG . bestimmten Stellen . Man wird erwarten müſſen , daß si
e gerade

unter den heutigen Verhältnissen mit ihren schweren Gefahren für die
Jugend nicht nur mit Umsicht und Verständnis für die Lage des Einzel-
falles , sondern auch , wo dies nach Art und Veranlagung des betreffenden
Kindes und seiner Verhältnisse geboten erscheint , mit unnachsichtiger
Strenge die ihnen in die Hand gegebenen erzieheriſchen Maßregeln zur
Anwendung bringen . Die Bestimmungen über das Strafmündigkeitsalter



Marr-Heidelberg : Die Grundgedanken des Jugendgerichtsgesetzes 137

haben übrigens im Gegensatz zu den übrigen Vorschriften des Gesetzes , die
erst mit dem 1. Juli in Kraft treten , bereits mit der Verkündung des Ge=
jezes Rechtswirksamkeit erlangt (§§ 43 , 2, 45 , Abs . 1 ) .

Die erzieherischen Maßregeln bilden das Kernſtück des neuen Gesetzes .

Noch immer zwar währt der Kampf um den Zweck der Strafe . Glück-
licherweise hat man wenigstens bei dem für die Jugendlichen bestimmten
Strafrecht diesen Streit beiseite gestellt . Das hat ohne Zweifel wesentlich
zu der schnellen parlamentarischen Erledigung des JG6 . beigetragen .

Schließlich konnten eben doch auch die entschiedensten Anhänger der Auf-
fassung , daß die Vergeltung das leitende Prinzip des Strafrechts se

i
, nicht

verkennen , daß bei den Jugendlichen zum mindesten unmöglich Vergeltung
die Aufgabe der Strafe sein kann und sein soll , sondern daß es bei der
Jugend um Erziehung und Besserung geht . Daß man allzulange die Ju-
gendlichen nach einem Strafgesetzbuch behandelte , das auf dem Grund-
gedanken der Vergeltung aufgebaut is

t
, hat sicher viel an den Mißerfolgen

der gerichtlichen Straftätigkeit gegenüber den Jugendlichen mitverschuldet .

Das Jugendgericht soll deshalb künftig in erster Linie nicht Strafgericht , son-
dern Erziehungsgericht sein . Das is

t

der Sinn des § 6 JGG . , der besagt :

Hält das Gericht Erziehungsmaßregeln für ausreichend , so is
t von Strafe

abzusehen . Wenn eine Erziehungsmaßregel vom Jugendrichter oder vom
Vormundschaftsgericht angeordnet worden is

t
, kann sogar bereits die Staats-

anwaltschaft mit Zustimmung des Jugendgerichts das Verfahren einstellen ,

wenn ihrer Ansicht nach weitere Maßnahmen nicht erforderlich sind , um
eine genügende Wirkung im Sinne der Besserung bei dem Beschuldigten
hervorzurufen ( § 32 ) .

Es gibt wohl manche , die dem Erziehungsgedanken eine noch schärfere
gesetzliche Ausprägung gewünscht hätten , etwa in der Art , wie es Koehne-
Bendir (vgl . Bendix , Neuordnung des Strafverfahrens , Berlin 1921 , S. 379 )
vorgeschlagen haben . Danach wäre ein Jugendlicher überhaupt nur dann
mit Strafe zu belegen , wenn nach der Art der Tat und dem Charakter und
Vorleben des Täters anzunehmen is

t
, daß durch Erziehungsmaßnahmen

eine Besserung nicht erreicht werden kann . Eine derartige Regelung würde
indeſſen den Erforderniſſen der Praxis ebensowenig gerecht werden wie
den allgemeinen , im Volke lebenden Anschauungen , denen der Gesetzgeber ,

gerade wo er Strafrecht bildet , besondere Berücksichtigung zuteil werden
laſſen muß . Man darf nicht vergessen , daß auch die Strafe selbst , vor allem

in Verbindung mit dem Strafaufschub auf Wohlverhalten , ein wirksames
Besserungsmittel , das zugleich , und diese Seite darf ein praktiſcher Geſetz-
geber bei aller Rücksicht auf die Person des Täters nicht außer Betracht
laſſen , nach außen ein sichtbares Warnungszeichen bildet .

Das JGG . erweitert die für die Bestrafung eines Jugendlichen erfor-
derlichen Voraussetzungen . Bisher kam es lediglich darauf an , ob der
Jugendliche die zur Erkenntnis der Strafbarkeit seiner Handlung erforder-
liche Einsicht zur Zeit der Tat besaß . Mit Recht hat man getadelt , daß
diese Forderung zu intellektualiſtiſch sei und zu sehr auf den Verstand ab-
hebe . Die Einsicht in die Strafbarkeit der Handlung is

t

bei dem Durch-
schnitt der Kinder meist schon sehr früh vorhanden , nicht dagegen die Fähig =

feit , der Einsicht gemäß zu handeln . Wie oft hört man von Jugendlichen
auf die Frage : Hast du nicht gewußt , daß das ſtrafbar iſt ? die aufrichtig
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naive Antwort : Doch , aber ich habe mir nichts weiter dabei gedacht . Es is
t

sehr zu begrüßen , daß das IGG . die Strafe auch dann ausschließt , wenn der
Jugendliche zwar die Einsichtsfähigkeit besigt , aber infolge unfertiger oder
mangelhafter geistiger und seelischer Entwicklung unfähig war , seinen Willen
dieser Einsicht gemäß zu beſtimmen . § 3. Ist eine der Voraussetzungen
nicht vorhanden , so kann bereits die Staatsanwaltschaft das Verfahren
einstellen . Sie is

t jedoch nicht mehr wie bisher von sich allein aus in der
Lage , dies zu tun , sondern an die Zustimmung des Jugendgerichts gebun-

den und soll auch zuvor das Jugendamt hören . Es is
t

dies eine der Vor-
schriften des Gesezes , die dem Zweck dient , möglichst die Einheitlichkeit und
Zusammenarbeit aller mit der Jugendfürsorge betrauten Stellen zu ſichern .

Die Strafen für Jugendliche haben nur insofern eine Aenderung erfah-
ren , als man auf die weitere Verwendung des erfahrungsgemäß wirkungs-
losen Verweises verzichtet hat . Bei Vergehen oder Uebertretungen beson-
ders leichter Art , für die bisher die Strafe des Verweises vorgeſehen war ,

genügt , wofern nicht überhaupt von Strafe abgesehen werden kann , auch
eine der Erziehungsmaßregeln . Die Aufgabe des Verweises is

t

besonders
von Bedeutung im Hinblick auf die Rückfallsdelikte , wo der Verweis , trog-
dem er im Bewußtsein des Bestraften nur in den allerseltensten Fällen
mit dem erforderlichen Ernste gewürdigt wurde , eben doch als rückfalls-
begründende Strafe mit ihren schweren Folgen zu behandeln war . Abge-
schafft is

t

auch die Ueberweisung Jugendlicher an die Landespolizeibehörde ,

die leider besonders bei weiblichen Jugendlichen bisweilen ausgesprochen
wurde und dann natürlich , wenn si

e vollzogen wurde , die gegenteiligen
Wirkungen , wie beabsichtigt , nach sich ziehen mußte .

Die Grundfäße über die Strafbemeſſung ſind im IGG . im wesentlichen
die gleichen geblieben , wie sie bisher gegenüber Jugendlichen in Geltung
waren . Nur is

t

der Strafrahmen mit Todesstrafe , lebenslangem Zucht-
haus oder Festungshaft bedrohter Handlungen auf ein bis zehn Jahre Ge-
fängnis bzw. Festungshaft bemeſſen , anstatt wie bisher von drei bis fünf-
zehn Jahren . Daß das Gesez den Vorschlag des Entwurfs , Versuch und Bei-
hilfe im allgemeinen Strafrahmen zu bewerten , preisgegeben hat , is

t

sehr
bedauerlich . Gerade darin lag ein verheißungsvoller Auftakt zu einer mo-
dernen Gestaltung der Bestimmungen über Versuch und Teilnahme in einem
neuen Strafgesetzbuch , die sich freimachen müßte von festen Schematen und
dem Richter die Bemessung der Strafe nach Maßgabe der Gefährlichkeit
des Täters zu überlassen hätte . Auch praktisch war , nachdem das Straf-
minimum für die meisten Fälle auf Null oder doch nur einen Tag Ge-
fängnis herabgeſetzt war , kein Bedürfnis nach einer nochmaligen beſon-
deren Möglichkeit der Herabsehung der Strafe vorhanden ; vgl . § 9 IGG .

Die Strafe als Erziehungsmittel erfüllt ihren Zweck am wenigſten durch
den Vollzug . Durch die Verbüßung einer Freiheitsstrafe , durch die der
Jugendliche mit dem Leben im Gefängnis vertraut wird , wird meist die
Wirkung der Strafdrohung abgeſtumpft . Deshalb muß es Aufgabe einer
auf gute Erfolge bedachten Wohlfahrts- und Jugendgerichtspflege sein , den
ſtraffälligen und verurteilten Jugendlichen möglichſt lange vor dem Vollzug
einer gegen ihn erkannten Freiheitsstrafe zu bewahren . Von dieser Er-
kenntnis ausgehend , hat die Praxis im Verwaltungswege schon lange für
Jugendliche in weitgehendstem Maße den Strafaufschub auf Wohlverhalten
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eingeführt, d . h . die Aussetzung der Strafvollstreckung , damit sich der Ver-
urteilte durch gute Führung während einer Probezeit Straferlaß verdienen

kann . Diese Maßnahme , die bisher auch dort, wo sie vom Gericht ausge =
sprochen wurde , einen verwaltungsmäßigen Gnadenakt darſtellte , wird jezt

einheitlich gesetzlich geregelt und zu einem bedingten ſubjektiven öffentlichen
Recht des Verurteilten erhoben . (§§ 10 ff.) Prozessual wird sie im wesent =

lichen den mildernden Umständen des Strafgesetzbuchs gleich behandelt .

Darüber hinaus wird der bedingte Rechtsanspruch des Verurteilten auf die
Aussetzung dadurch gekennzeichnet , daß ihm die Möglichkeit gegeben wird ,

das Urteil , das ihm die Strafaussetzung verweigert , mit dem Rechtsmittel
der sofortigen Beschwerde anzufechten (§ 35 Abs . 2) , und daß sich in diesem
Falle die Entscheidungsgründe darüber aussprechen müssen , ob die Ent-
scheidung über die Ausseßung lediglich vorbehalten werden oder die Strafe
vollstreckt werden soll (§ 10 Abſ . 2 ) .

Die Strafaussetzung kann , solange die Strafe nicht vollſtändig voll-
streckt is

t , noch jederzeit auf Antrag oder von Amts wegen gewährt wer =

den ( § 11 ) . Das oben bereits erwähnte Bestreben des Gesezes , dem Ju-
gendlichen in weitgehendem Maße Zeit zur Besserung zu lassen und ihn
möglichst lange vor der Strafanſtalt zu bewahren , kommt auch in der Be-
stimmung zum Ausdruck , daß für den Fall , daß der Jugendliche während
der Probezeit eine neue Straftat begeht , nicht nur die alte Strafausseßung
aufrechterhalten , sondern auch die Vollstreckung der neuen Strafe ausge =

sezt werden kann . Dies sogar dann , wenn der Verurteilte , als er die neue
Tat beging , nicht mehr jugendlich war ( § 13 ) .

Die Probezeit kann auf zwei bis fünf Jahre bemessen werden . Für die
Dauer dieser Zeit können dem Verurteilten über die Vollendung des 18. Le-
bensjahres , ja sogar über den Eintritt der Volljährigkeit hinaus , besondere
Verpflichtungen auferlegt werden , deren Erfüllung die Aufrechterhaltung
der Strafaussetzung bedingt ( § 12 ) . Als solche Pflichten können natürlich
nicht auferlegt werden solche Forderungen , die mit der verfaſſungsmäßig
gewährleisteten Gewissensfreiheit in Widerspruch stünden . Als unzulässige
Auflagen an den Verurteilten wären zu betrachten : regelmäßiger Kirchen-
besuch oder Beitritt zu einem Verein mit beſtimmter parteipolitiſcher Fär-
bung . Dagegen wird gegen die Auflage , während der Probezeit keinen
Alkohol zu genießen , nicht zu rauchen , keine Wirtschaften und Kinos zu

besuchen , nichts einzuwenden sein . Durch gute Führung während der Probe-
zeit verdient sich der Verurteilte Straferlaß . Bewährt er sich nicht , so wird
die Strafe vollzogen ( § 15 ) .

Die Erzichungsmaßregeln hat das IGG . nahezu gleichberechtigt neben
die Strafe gestellt . Das Jugendgericht kann sich damit begnügen , Erzie-
hungsmaßregeln anzuordnen , wo es sie für ausreichend erachtet . Von der
Strafe kann dann , auch wenn der Fall nicht besonders leicht gelagert is

t ,

abgesehen werden . Das Gericht hat aber auch dort , wo es auf Strafe er-
kennt , in jedem einzelnen Falle zu prüfen , ob nicht neben der Strafe noch
Erziehungsmaßregeln am Plaße sind . Diese werden im Falle der Aus-
setzung der Strafe von besonderer Bedeutung .

Der Entwurf zum IGG . hatte davon abgesehen , die zulässigen Er-
ziehungsmaßregeln im einzelnen zu benennen . Nach seinem Vorschlag sollte
als Erziehungsmaßregel jede Anordnung über Erziehung oder Unterbrin-
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gung des Täters getroffen werden können . Darin lag indeſſen eine allzu
weitgehende Machtbefugnis der Gerichte , die bei der Unbestimmtheit des
gesetzlichen Ausdrucks leicht zu unerwünschten Anordnungen hätte führen
können . Man denke, daß es auf diese Weise der Richter in der Hand
gehabt hätte , zur Prügelstrafe zu greifen , was gewiß nicht im Sinne des
Gesetzgebers gelegen hätte . Man hat es deshalb in der Ausschußberatung
vorgezogen , die Zahl der Erziehungsmaßregeln im Gesetze zunächst ab-
schließend zu regeln . Man hat allerdings der Reichsregierung die Möglich-
keit gegeben , mit Zustimmung des Reichsrats auch andere Maßregeln für
zulässig zu erklären (§ 6 ) . Die zunächst vorgesehenen Maßregeln sind fol-
gende : 1. Verwarnung ; 2. Ueberweisung in die Zucht des Erziehungs-
berechtigten ; 3. Auferlegung besonderer Verpflichtungen ; 4. Unterbrin-
gung ; 5. Schußaufsicht ; 6. Fürsorgeerziehung .

Schußaufsicht und Fürsorgeerziehung sind in dem schon erwähnten Ge-
setz für Jugendwohlfahrt bereits geregelt . Sie können beide bis zum Ein-
tritt der Volljährigkeit erstreckt werden (§§ 59 , 63 , 72 JWG .) . Für die
übrigen Maßregeln erläßt die erforderlichen Ausführungsbestimmungen die
Reichsregierung mit Zustimmung des Reichsrats . Das Gesetz hält es für
notwendig , nochmals besonders zu betonen , daß auch sie nach Vollendung
des 18. Lebensjahres bis zum Eintritt der Volljährigkeit ausgeführt werden
dürfen (§ 7) . Die Erziehungsmaßregeln können von dem Gericht auch
nötigenfalls vor Erlassung des Urteils angeordnet werden . Man wird dem
Jugendgericht bzw. dem Jugendrichter die Befugnis der vorläufigen An-
ordnung auch dann zuzuerkennen haben , wenn das Verfahren noch nicht
durch Erhebung der Anklage bei dem Jugendgericht anhängig gemacht wor-
den ist. Die Befugnis is

t
, wie es die Begründung zum Entwurf ausdrückt ,

dem Jugendgericht aushilfsweise gegeben und kann auch während des
vorbereitenden Verfahrens ausgeübt werden ( § 8 ) . Es besteht insofern eine
Konkurrenz des Jugendgerichts und des Vormundschaftsgerichts , die aber
wohl dadurch in der Praxis aufgehoben sein wird , daß die beiden Gerichte
miteinander verbunden werden .

Die Anordnung der Erziehungsmaßregeln kann auf verschiedene Weise
geschehen . Das Jugendgericht kann sie zugleich mit dem Urteil aussprechen .

Schußaufsicht und Fürsorgeerziehung allerdings nur dann , wenn der Vor-
ſizende des Jugendgerichts zugleich Vormundschaftsrichter iſt . Das Jugend-
gericht kann sich aber auch allgemein auf die Anordnung , daß Erziehungs-
maßregeln getroffen werden sollen , beschränken und die Auswahl der Maß-
regel dem Vormundschaftsgericht überlassen . Diesem letteren Weg wird
man , wenn es ſich nicht um die Anordnung der leichtesten Formen der
Maßregeln handelt , den Vorzug geben müſſen , da ſonſt die Erziehungsmaß-
regeln leicht den Anschein von Strafmaßnahmen gewinnen und so in ihrer
Wirkung abgeschwächt werden . (Schluß folgt . )

Internationale der Muſik
Von Dr. Alfred Guffmann

Keine Kunst kann die Anregungen , die der Austausch der Kulturgüter
von Volk zu Volk mit sich bringt , weniger entbehren als die Musik . Sie is

t

die einzige Kunstform , die jedes Volk als ein Ganzes pflegen kann ; sie
redet zu allen Volksgenossen auch ohne Kenntnisse fremder Sprachen ; sie
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dringt leichter zu den Seelen als die Werke der bildenden Künſte , die heute
leider nicht Volksgut sind wie einst vor Jahrhunderten , als wir noch eine
„Baugesinnung “ hatten . Auch diese nicht so volkstümlichen Künste be-
dürfen der internationalen Befruchtung . Die deutsche Malerei der lezten
Jahrzehnte is

t
durch holländische , französische , ostasiatische und andere Ein-

flüsse in ihrer Entwicklung bedingt ; englischer Landhausstil hat das
deutsche Siedlungswesen befruchtet . Die Dichtkunst von ganz Europa hat
uns internationale Anregungen gegeben ; aus Amerika hat Withmans
Dichtung , aus Indien Tagores Philosophie und Weltbetrachtung auf
unsere schaffenden Dichter eingewirkt . Genug der Beispiele ! Jedermann
kann sie aus der eigenen Erfahrung ergänzen . Und umgekehrt : in alle
Länder hat deutsche Kunst hinausgewirkt und das von deutscher Art , was
wir für das Wesentliche halten , die deutsche Kultur , hinausgetragen .

-

-

Vielleicht am deutlichsten zeigen das die Bindungen , die die Musik be-
treffen . Die Kunst Bachs , Händels , Beethovens , Mozarts , Schuberts ,

Wagners bis zu Richard Strauß hat seit Jahrhunderten die gesamte
Musikwelt beeinflußt , während in Deutschland alle die Einflüsse aus der
alten Musik der Niederlande , aus Italien , Frankreich , den slawischen
Ländern vor allem der volkstümlichen Musik aller außerdeutschen ·

Länder fühlbar sind.¹ Auch in der Praxis des täglichen Musikbetriebs
waren wir auf das Internationale eingestellt . Nach Deutschland ſtrömten
die Scharen der ausländischen Musikstudierenden . Jeder ausübende
Künstler von Ruf mußte in Berlin und an anderen Stätten in Deutschland
erst seinen Stempel empfangen haben , ehe er sich als „erstklaſſig “

anerkannt ansehen durfte . Und unsere großen Künstler , Dirigenten ,

Sänger , Instrumentaliſten waren überall begehrt , wo man im Ausland
Musik trieb . Keine Kosten , keine Mühe scheute Amerika , um solche
Kräfte aus Deutschland zu gewinnen . Kurz , die Internationale der
Musik war keine Phrase , sondern Wirklichkeit . Ueber alle Landes- und
Meeresgrenzen fluteten diese die Völker verbindenden Wellen der
Sympathie , des gegenseitigen Verstehens . Auch die Musikwiſſenſchaft
half dabei : wir hatten eine „ Internationale Musikgesellschaft " - J.M. G

.- , die überall Ortsgruppen besaß , eigene Kongreſſe ( in Wien , Paris usw. )

abhielt , eine in mehreren Sprachen gedruckte Zeitschrift unterhielt und

so die wissenschaftlichen und organisatorischen Unterlagen für dieſe
Bestrebungen schuf . Sehr stark war auch die Beteiligung der Arbeiter-
schaft ; man schickte große , leistungsfähige Arbeiterchöre ins Ausland und
empfing den Besuch der Brudervereine aus Skandinavien und anderen
europäischen Ländern , ja sogar von jenseits des großen Wassers . So
lernte man in der Musik und in den Vertretern anderer Länder Volks-

¹ Hier sprechen wir allerdings nur von jener Musik , die dem europäiſchen Kultur-
freis entspricht . Gerade die Tonsysteme des Ostens , der Inder , Chinesen , Japaner ,

der Neger usw. weichen völlig von den Intervallen ab und kennen zum großen Teil
gar nicht das , was wir „Harmonien “ (von zwei oder mehr gleichzeitigen Tönen )

nennen , so daß solche „Muſit “ für naive europäische Ohren eher wie „ruheſtörender
Lärm " flingt . Dagegen tennen wir überhaupt nicht die Feinheiten der Rhythmik
und das Nebeneinander mehrerer verschiedener Rhythmen , das jene Musik als
Polyrhythmie " auszeichnet ."
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art kennen und trat einander näher : die Musik wirkte völkerverbindend ,

völkerversöhnend .

"
Mit einem scharfen Schnitte trennte der Krieg alle diese friedvollen

Beziehungen . Unter den Waffen schweigen die Musen “ , sagt ein altes
lateinisches Sprichwort . Wohl lernten wir draußen im Felde in fremden
Ländern , die sonst der Fuß des Arbeiters nie betreten hätte , auch fremde
Musik kennen , wohl studierte deutſche Muſikwiſſenſchaft in den Gefangenen-
lagern Volksmusik erotiſcher Raſſen , die niemals vorher erforscht war ,
aber das war es nicht , was wir unter völkerverbindender Kunst ver-
stehen . Auch bei uns wie jenseits der Landesgrenzen zerstörte
chauvinistischer Eifer kulturelle Bande . Sogar die Internationale Muſik-
gesellschaft löste sich (trog energischen Protestes einiger Mitglieder in
unſerer Berliner Ortsgruppe ) auf . Man hielt die Pflege der Muſik zu-
erst überhaupt für ein Unrecht an der ernsten Zeit . Zwar vertraten
die Bildungsorganisationen der Arbeiterschaft den Standpunkt , daß gerade
in so traurigen Zeiten die Musik die Menschen trösten und erheben solle ,
aber viele führende Muſiker wollten „ erst dreschen , später Muſik treiben “ .
(So schrieb mir einer der ersten Berliner Musiker , den ich um seine
Unterschrift unter unſeren Aufruf bat , als die hierfür vereinigten Bildungs-
organisationen Volkskunstabende veranstalten wollten .)

-

#7

Mit den Jahren wurde es anders : man trieb unbekümmert um den
Krieg wieder Musik wie vordem . Aber eines fehlte : die Internationalität .
Zwar man muß es rühmen - wurden Werke fremder Komponisten ,
sogar wenn sie als nichtdeutschlandfreundlich galten , bei uns aufgeführt ;
aber alle die Anregungen der neuen ausländischen Musik und der großen
ausländischen Künstler waren uns die ganze Zeit versagt . Und als
dann endlich der Krieg vorüber war , zeigte sich, daß die Völker-
feindschaft wie die wirtschaftliche Lage noch keine Wiederaufnahme aller
jener früheren Beziehungen ermöglichte . Die J. M. G. wurde nicht neu-
erweckt . Unsere Künſtler waren wieder boykottiert . Alle Versuche , die
Volksmusik treibenden Arbeiterorganisationen wieder miteinander in Ver-
bindung zu bringen , scheiterten an der Entwertung unseres Geldes und
den traurigen wirtschaftlichen Verhältniſſen der Arbeiterschaft in den
Ländern der Neutralen und der Siegerstaaten " . Unter der aktiven
Betätigung der Gewerkschaftskommiſſion wurde von uns schon ein Jahr
nach Kriegsende versucht , auf Grund eines genau ausgearbeiteten und
mit den Sozialattachés jener Länder durchberatenen Planes , ein Aus-
tauschgastspiel zwischen den Arbeiterchören in Skandinavien und Deutsch-
land anzubahnen , um so auf einer durch keinerlei wirtschaftliche Gegensätze
getrübten Grundlage jene kulturellen Beziehungen von neuem zu knüpfen .
Es gelang nicht . Die Instanzen der Bildungsbewegung drüben lobten
den Plan und die organiſatoriſchen Durchführungsvorschläge sehr , meinten
aber bei der damaligen wirtschaftlichen Lage ihn nicht durchführen zu
fönnen . Und die Abteilung unseres Auswärtigen Amtes bot zwar in
der Perſon ihres künstlerisch hochstehenden Vertreters jede Förderung
durch Rat und Empfehlung und alle Hilfen moralischer Art, war aber
nicht in der Lage , wesentliche pekuniäre Zuſchüſſe zu leisten . Ebensowenig
gelang es damals , mit der Tschechoslowakei zu irgendeinem positiven
Resultat zu kommen , obwohl deren Gesandter in Berlin , unser Partei-
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genosse Minister Tusar , selber sich aufs lebhafteste hierfür interessierte .

Aber allgemach is
t

auch das wieder anders geworden . Und so scheint

es an der Zeit , auf einige der wichtigsten Punkte hinzuweiſen , wo sich die
Wiedererſtarkung der internationalen Musikbestrebungen deutlich zeigt
und wo auch die Arbeiterschaft durch ihre führenden Organiſationen und
Personen wieder mitſchaffen kann án unserem Werke des Sichverstehen =

lernens der Völker .
Am deutlichsten zeigt sich das Internationale im Konzertleben . Hier

is
t

es freilich nicht immer erfreulich ; denn der Tiefstand der Mark fördert
das Umsichgreifen von „Valutamusikanten “ , die hier für ein Butterbrot
mit ersten Orchestern Reklamekonzerte veranstalten können ; und doch : so

lernen wir wieder die Musik kennen , die uns so lange verschlossen war .

Wir hören , was im Ausland inzwischen geschaffen worden is
t
; wir sehen

seltsame Parallelen in der Entwicklung gewisser „moderner " Ausdrucks-
formen , die wir vorher geneigt waren , als die spezifische Entwicklung
deutscher Musik anzusprechen (oder darüber „ abzusprechen “ ) .

Auch Reisen unserer Künstler nach „Valutarika " sind mit gemischten
Gefühlen zu betrachten . Wichtiger sind für unsere Idee die Bestrebungen
der Internationalen Gesellschaft für neue Musik " , der ersten derartigen
Gründung seit 1918. Diese Gesellschaft will vor allem die Kunst der
jungen Musik pflegen . Und sie tut es , indem si

e durch die Ortsgruppen
ihrer völlig international zusammengesetzten Zentralstelle , die pon

führenden Musikern unserer Zeit geleitet wird , in vielen Ländern
Konzerte von vollkommen internationalem Charakter veranstaltet . Go
dirigierte kürzlich in Berlin ein Genfer Orchesterleiter die Philharmoniker

in Berlin und führte Werke von modernen Deutschen , Franzosen und
Ruſſen auf ; ein zweites Konzert machte uns mit der zeitgenössischen
englischen Musik unter Leitung des englischen Komponisten Gooſſen ver-
traut . In jenen Ländern sollen gleiche Konzerte folgen . In dieſem Herbſt
soll in Salzburg eine Uebersicht über die gesamte internationale Kammer-
musik gegeben werden . Eine eigenartige Aufgabe hat sich ein junger
Flötist , Lichtenſtein , geſtellt : in zehn Konzerten vor geladenem Publikum
führt er die moderne internationale Flötenmusik der letten Dezennien
vor und bietet so einen interessanten Ausschnitt aus den Strömungen in

allen Musikländern . Andere künstlerische Genüsse internationaler Art
auf dem Gebiet der Orchestermusik boten uns hervorragende russische
Dirigenten wie Kufsewizky . Der junge , hochbegabte Bednar aus Prag
führte , zum ersten Male für Berlin , alle 16 ſlawiſchen Orcheſtertänze des

( in seiner Bedeutung bei uns keineswegs genügend gewürdigten )

böhmischen Meisters Dvorak vor und hatte bei dem völlig international
zusammengesetzten Publikum einen ebenso großen Erfolg wie bei der
Kritik . Hier konnte man die blühende Melodik der böhmischen Volks-
tänze und die ungeheuer komplizierten Rhythmen dieses hochmuſikaliſchen
Volkes so recht genießen . Noch ein anderes , ebenso wie dies von Tufar
protegiertes Konzert diente so auch kunstpolitischen Zielen : südböhmische
Lehrer boten böhmische Männerchöre dar . Hier waren Schwierigkeiten
musikalischer Art in den Kunstchören nationaler Künstler (wie(wie von
Smetana oder dem genialen Prager Förster ) zu überwinden , gegen die
unseren deutschen Männerchorkomponisten geradezu einfache Lieder-
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tafeleien schreiben . Und alles gelang mit der Sicherheit einer Präzisions-
maschine . Da könnten unsere Männerchöre lernen ! Das ganze Programm
auswendig , jede Nuance wie aus einem Munde , alles künstlerisch belebt
und empfunden . Dabei war kein so ungewöhnlich schönes Singematerial
vorhanden, als daß nur hierdurch die künstlerische Wirkung erklär-
bar wäre .
Wer unsere rheinischen Chöre kennt , weiß , was sinnlicher Wohllaut ,

Geschmeidigkeit und Ausdrucksfähigkeit der Stimmen für die Wirkung
bedeuten . Auch is

t
die tschechische Sprache nicht so sangbar , so ab =

wechslungsreich wie die deutsche . Freilich gerade hierin stehen die
romanischen Sprachen noch weit beſſer da , ohne daß die Kunst des
Gesanges dort um so viel höher stünde . Jede Sprache hat eben ihr
eigentümliches Gepräge , ihre eigenen Gesetze (deren Erforschung eine der
Aufgaben vergleichender Sprach- und Musikforschung is

t ) . Wohl das
Seltsamste an Klangwirkung boten die vielen deutschen Konzerte des
Ukrainischen Volkschors , der unter seinem Dirigenten Koschyz Volkslieder
vortrug . Der Chor , in seiner Nationaltracht auftretend , besteht aus aus-
gewählten Sängern und Sängerinnen ; die Volksweisen , sein ausschließ-
liches Programm , sind von Koschyß und anderen modernen ruſſiſchen
Musikern gesezt . In die Erziehung des Chores teilen sich drei Lehrer ;

der eine , der die Musik richtig einzustudieren hat , der zweite , der täglich
mit den Chorfängern Stimm- und Sprachübungen treibt , und Koschyt
selber , der dann die künstlerische Feile bis zur Konzertreife anlegt . Was
Wunder , wenn hier ein geradezu vollendetes Instrument erklingt . Zuerst
muß man sich an den herben , faſt knabenhaften Klang der Soprane ge =

wöhnen (Nationalkolorit ! ) ; später scheint das selbstverständlich , dazu
paſtoſe Altſtimmen , weiche und strahlende Tenöre , unfagbar dunkle , runde ,

orgeltonartige Baßstimmen , die bis tief in die Kontraoktave herunter-
reichen eine Erscheinung , die man in Europa in so ausgesprochener
Art nur bei ruſſiſchen Sängern kennt . Dieser ebenfalls stets auswendig
singende Chor is

t in den Händen seines Meisters wie ein einziges , feinstes
Instrument , mit der Präzision eines Orchesters allerersten Ranges und
mit orchesterartigen Klangwirkungen .

―

Aber wie leitet das auch der blonde , harmlos -freundlich , fast schwedisch

aussehende Dirigent ! Ohne Taktstock mit plaſtiſchen sprechenden Be-
wegungen der Finger , Hände , Unterarme , Schultern , mit leiſen , Tanz-
charakter tragenden , wiegenden Bewegungen des ganzen Körpers
aus den Hüften heraus , mit der ganzen Haltung des Körpers ,

des Hauptes , die Sänger vorwärtsjagend , zurückreißend , beruhigend ,

aufregend . Alles weicht völlig vomvom Dirigierschema unserer be =

kannten Chorleiter ab und wird von diesen Sängern mit der
größten Leichtigkeit aufgefaßt und ausgeführt . Jeder Dirigent , jeder
Chorsänger nimmt so aus diesen Konzerten der Ukrainischen Volksfänger
nicht nur seelischen Genuß heim , ſondern lernt unendlich viel für unser
Musizieren in Deutschland . Schon allein die Kenntnis dieser wunder-
baren Volksweisen aus dem fernen Osten Europas ! Steppe und unendliche
Traurigkeit der öden Einsamkeit , glühende Heimatsliebe , brünstige Ver-
senkung in übersinnliche Welten , Lebenslust , wilde Freude am Diesseits

alles liegt in dieſer ſeltſamen Muſik eingeſchloſſen .
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Eine ganz andere und ebenso eigene Anregung kommt uns aus dem
Norden , aus England . Hatte schon vor Jahresfrist ein englisches Gesangs-
ensemble in ungewöhnlich vollendeter Form alte Volksweisen und
Madrigale auf einer Rundreise in Deutschland vorgetragen , so besuchte
uns in den letzten Monaten eine Gesellschaft junger Musikstudenten aus
Orford und Cambridge , den beiden berühmten Univerſitätsstädten . Dieſe
„Engliſche Volksmuſik -Vereinigung “ kommt mit einem doppelten Programm :
einmal will sie die alte Volkstanzkunst und Volksmusik neu beleben , so-
dann will sie völkerversöhnend wirken . So schildert sie in ihrem Prospekt ,
der von Rolf Gardiner (dem Leiter des englischen Bildungs- respektive
Unterhaltungskomitees in Köln, Wallraffplatz ) als dem verantwortlichen
Sekretär gezeichnet is

t
, wie vor dreihundert Jahren zu Shakespeares

Zeiten englische Komödiantentruppen nach Deutschland kamen , um hier
nationale dramatische und musikalische Kunstwerke aufzuführen ; wie dann
die in Deutschland aufblühende Kultur wechselseitig England wie ganz
Europa bereicherte . So zeigt sich die enge internationale Verbindung der
Volkstänze auf einem alten Glasfenster jener Zeit , das die Darstellung
einer englischen Volkstanzszene enthält , die deutliche Uebereinstimmung mit
dem oberbayerischen (respektive Tiroler ) Schuhplattler aufweist , während
sie von den sonst in England üblichen Volkstanztypen völlig abweicht ! Wir
würden es als Freude und Glück empfinden , wenn wir dazu beitragen
könnten , das Band zu feſtigen , welches sich zwischen dem jungen England
und dem jungen Deutſchland dieſer ganz neuen Epoche zu knüpfen beginnt .

So fassen diese begeisterten jungen Musiker ihre Miſſion auf und bringen
uns als erste Gabe ihre neue alte Kunst .

Die Wiedererweckung des alten Volkstanzes is
t in Jung -England eine

wichtige schöpferische Kunstbewegung , eine Reaktion auf die „ rein mechani-
stische und materialistische Entwicklung " . Erst zwanzig Jahre alt , haben diese
Bestrebungen ungeheuren Einfluß auf die zeitgenössischen Komponisten
drüben gehabt ; die Musikstudenten sammeln die Reste der englischen Volks-
muſik , ſie pflegen den Volkstanz , dessen Zwecke dreifacher Art sind . Man
will einmal die Technik wieder beleben , zweitens strebt man die Wiederher-
ſtellung einer erneuernden Kunſt an , ſchließlich will man nach dem Muſter
des russischen Balletts eine national -engliſche Tanzkunst schaffen . Drei
wichtige Ziele ! Und wie anregend für uns ! Auch in Deutschland strebt man
dorthin : die mannigfachen Systeme rhythmischer Gymnaſtik und körper-
licher Ausbildung , auf die wir heute viel mehr Wert legen müſſen als
früher , die Volkstanzbestrebungen unserer Arbeiterjugend zielen alle auf
dasselbe : eine harmonische körperlich -ſeeliſche Durchbildung des Menschen ,

um ihn in seiner Wesenheit , seiner Willenskonzentration zu steigern
und zugleich : ihn in dem bewußten Zusammenhang mit den Genossen

(hier denen im Tanze ) zu einer kollektiven , erſt hierdurch in sich vollendeten
Leistung zu führen .

Wir können viel von unseren jungen englischen Freunden lernen : dort
arbeitet die Wissenschaft eng verbunden mit der Tanzkunst . Was uns diese
Tänzer brachten , waren die aus alten Dokumenten in Bibliotheken ,

Bildern , Glasfenstern und anderen künstlerischen Niederschlägen auf-
bewahrten Kulturgüter . Aber nicht in trockenen wissenschaftlichen Dar-
legungen trat Volkstanz und Volksgesang alter Zeiten vor Auge und Ohr .
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-

Jene jungen Studenten , Männlein und Weiblein , führten uns , bunt ge-

kleidet , dramatisch belebte hiſtoriſche Tänze mit Musik und Gesang vor.
Keine Kunsttänzer wie die des russischen Balletts , sondern wirkliche Volks-
tänzer sind sie. Auch unter ihnen , wie so oft unter unserer Arbeiterjugend ,
hervorragende Talente , weitaus am bedeutendsten der junge Gardiner
selber der eine große Zukunft hätte , wollte er nur als Tänzer seinen
Lebensweg suchen . — Aber in der Hauptsache sind si

e werdende Musiker ,

die nur aus Begeisterung zur Sache diese Volkskunst pflegen . Da werden .

die alten heroischen Schwerttänze lebendig , da klingen die Glöckchen , flattern
die Bänder im frohen Tanz des Ritus , der Jahresfeste , da erstehen die
Reihen der abwechslungsvollen Dorftänze . Dazu die alten Weiſen : Pfeifen ,

Trommeln , Dudelsack , Geigen gleiten und springen in altertümlichen oder
moderneren Melodien mit den Tänzen und führen mit seltsamen , un-
gewohnten Harmonien in die Zeit des alten , fröhlichen England " . Bie

is
t

es bei uns ? Die Musikhistoriker kennen diese Musik und die Völker-
kundigen diese Tanzgebräuche . Das Volk aber weiß nichts von all der
Gelehrsamkeit , denn scheintot liegt im Archiv jene alte Volkskunſt begraben .

Einzelne Gruppen von ausübenden Muſikern nur führen gelegentlich diese
alte , kulturell so wichtige Kunst vor ; aber nur die Musik , nicht zugleich in

Verbindung mit dem Volkstanz ! Und unsere Volkstänze ? Da stümpert
man oft ohne jede Kenntnis der Tradition herum und versucht mit bester
Absicht , aber ohne die notwendigen Fachkenntnisse , so „aus dem Gefühl
heraus " , die alte Volkstanzkunst neu zu beleben . Mißerfolge müſſen da die
Regel sein , wenn man es so ins Leere hinein probiert .

"

Und welche ungeeigneten Personen betätigen sich bei uns ! Vor einigen
Jahren lag mir zur Begutachtung ein allerliebst ausgestattetes Buch eines
bekannten guten Verlags vor , das eine Menge alter und neuerer Volks-
tänze (mit genauen Ausführungsbestimmungen unterhalb der Texte und
Noten ) bot . Aber dieſe Muſik war die kläglichſte Stümperei , die ich je ge-
druckt gesehen hatte nicht nur von Fehlern wimmelnd , wie sie jeder An-
fänger in einer Konservatoriumsunterklasse nach einer Stunde Harmonie-
lehre vermieden hätte , sondern einfach so unerhört falsch , daß man mit Be-
stimmtheit sagen kann : dies hat ein gänzlich unmuſikaliſcher Mensch zu

Papier gebracht ! Derartige Veröffentlichungen sind natürlich kompromit-
tierend für den Verlag und unser ganzes deutsches Musikbildungswesen .

Vielleicht helfen uns die Bestrebungen , die aus den internationalen An-
regungen , aus England kommen , auch hierin . Der erste hierfür not-
wendige Schritt wäre nach meiner Auffaſſung , daß unsere Arbeiter -Muſik-
bildungsorganisationen durch Zusammenschluß untereinander die Fühlung
mit der Musikwissenschaft wiedergewinnen . Und ebenso mit der Volks-
kunde , die uns auch über Trachten , Sitten , Gebräuche und anderes be-
lehrt , was so eng mit dem Volkstanz zuſammenhängt . Ich will hier darauf
aufmerksam machen , daß zum Beispiel solche Verbindungen mit den Volks-
hochschulen diesen Dingen sehr förderlich sind , wenn an diesen ein wirklich
wissenschaftlicher Geist herrscht .

Die wahre Internationale der Musik wird aber erst dann aufs neue her =

gestellt sein , wenn unsere Volkschöre wieder die deutschen Volksweisen und
die Werke der großen , volkstümlichen Meister oder jene Werke der Kunst-
muſik , die zum Volksgeiſt in enger Beziehung stehen , hinaustragen werden
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in fremde Länder , wenn die Chöre unseres Deutschen Arbeiterfänger-
bundes wieder jenseits der Grenzen ihre nationalen und internationalen
Chöre vortragen , wenn wieder einmal der Gesang der „ Internationale “
gleichzeitig von deutschen und franzöſiſchen oder belgischen Arbeitern vor-
getragen wird . Vielleicht kann erst solcher gemeinsamen Arbeit eine neue
und künstlerische Entwicklung der eigentlichen Arbeitermusik entſpringen .
Ansätze hierfür sind bei uns schon vorhanden : öfter als früher ſingen unsere
Chöre Volkslieder anderer Nationen , ja ſie veranſtalten gelegentlich „inter-
nationale Volksliederabende " und verbreiten so unter unseren Hörern die
Grundlage für die Kenntnis jener Musik . Aber das is

t nur ein Ersatz ;

denn ganz anders klingt ja doch jedes Volkslied in der Muttersprache des
Sängers . Und so muß dieser internationale Volkschorgesangsaustausch als
Ziel unserer Bestrebungen nicht aus den Augen verloren werden , wenn sich
jezt auch noch dunkle und dichte Wolken zwiſchen uns und die Volks-
genossen jenseits der Grenzen schieben . Wer in geschichtlichen Maßstäben
denken kann , weiß , daß Jahrzehnte in einer Kulturentwicklung nichts be-
deuten . Die in dieser Zeit leben , leiden darunter und sterben , ehe sie das
Ziel selber erreicht haben — aber mit ihren geistigen Augen sehen sie es

flar vor sich stehen .

Wertbeständige Hypotheken
Von Alfred Thimm (Bochum )

Die Steigerung der Baukosten macht die Finanzierung des Wohnungs-
baues immer schwieriger . Nachdem jetzt der Reichstag die Wohnungsbau-
abgabe auf 3000 Proz . festgesetzt hat , sind gewisse Grenzen für das dies-
jährige Bauprogramm abgesteckt . Sie können nur überschritten werden ,

wenn die Gemeinden von der ihnen erteilten Erlaubnis , für sich die Abgabe zu
erhöhen , Gebrauch machen , oder wenn sie in größerem Umfange Arbeit-
geberzuschüsse heranzuholen verstehen (gegebenenfalls mit Hilfe des § 9a
KAG . ) , und schließlich , wenn noch ein Weg zur Intereffierung des Privat-
kapitals mit Hilfe sogenannter „wertbeſtändiger “ Hypotheken gefunden wird .

Allerdings find wir im Baujahr schon wieder so weit vorgeschritten , daß es

allergrößter Tatkraft und Entschlossenheit bedarf , wenn auf dem lett-
genannten Wege noch etwas erreicht werden soll . Die fortschrittlicheren
Großgemeinden werden zweifellos aus der Wohnungsbauabgabe noch viel
herausholen . So soll Düsseldorf statt der 1500 Proz . 6000 Proz . erheben ,

in Eſſen ſpricht man gar von 15 000 Proz . (Dazu weitere 3000 Proz . für
Erhaltung alter Häuser . ) Aber das auf Grund des Gesetzes etwa auf
150 Milliarden abzuschätzende Gesamtaufkommen wird dadurch nicht wesent-
lich überschritten und die Bauleistung hängt dann nur davon ab , welcher
Anteil der Baukosten als rentierlich aus privaten Quellen geschöpft wird .

Daß dieser Anteil bisher so gering war , is
t

eine Folge der bisherigen Mieten-
politik ; das Reichsmietengesetz würde viel höhere Mieten zulassen und die
Hebung des allgemeinen Mietniveaus würde das Leihkapital wesentlich
flüssiger für den Neubau machen , wenn der Uebelstand beseitigt würde , daß
bei sinkendem Geldwert das Leihgeschäft den Gläubiger ſchädigt , bei steigen-
dem den Schuldner erdrückt . Die Schaffung von Hypotheken , die dieſe Ge-
fahren vermeiden , und daraufhin die Ausgabe ebensolcher Pfandbriefe wäre
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bei gutem Willen gar nicht so schwierig ; denn die reale Sicherheit , das Haus ,
is
t ein notwendiger Sachwert , deſſen nominelle Bewertung in Papiermark

ebenfalls in umgekehrtem Verhältnis zur Valuta der deutschen Mark steigt

und fällt . Und da sich die Löhne bisher noch immer , wenn auch mit einer
gewissen Phasenverschiebung und einem gewissen Abstand nach der Kauf-
kraft des Geldes gerichtet haben , so is

t

auch auf einen dauernden , seine Kauf-
kraft auf annähernd gleicher Höhe zu haltenden Ertrag zu rechnen .

Die Tatsache der auf Roggen und Kohle begründeten sogenannten wert-
beständigen Papiere , bei denen dem Ausgeber zur Verzinsung und Rück-
zahlung bestimmte lebenswichtige Sachgüter zur Verfügung stehen , hat den
einfachen Sachverhalt verdunkelt , ſo daß einige Sachverständige die Möglich-
keit solcher Hypotheken davon abhängig machen wollen , daß der die Pfand-
briefe ausgebenden oder einer für die Hypothek ſelbſtſchuldneriſch bürgenden
Stelle ebenfalls solche in ihrem abſoluten Wert voraussichtlich annähernd
gleichbleibende Sachgüter in ausreichendem Maße zur Verfügung stehen .

Man denkt etwa , daß eine Kohlenzeche die Bürgschaft für die ihrem Arbeiter
gegebene Hypothek übernähme und mit ihren Kohlen für die Wertbeständig-
keit Bürgschaft leiſte , oder etwa eine Gemeinde , die über Waldungen ver-
füge , mit ihrem Holz . Das is

t

einfach eine Ueberspannung des Sicherungs-
gedankens . Das scheint auch Baber , der Geschäftsführer der Berliner Bau-
genossenschaft , wie aus einem Auffah in der „Bauwelt “ (Heft 13 ) hervor-
geht , anzunehmen , weil er keine derartigen Einrichtungen bei wertbestän-
digen Hypotheken für nötig hält . Wenn die Hypothek innerhalb gewisser
Grenzen bleibt , die mit der Steigerung der allgemeinen Miete sich aus-
weiten , so is

t

die Sicherheit genau so groß wie in der Vorkriegszeit , viel
leicht noch größer , da der Wohnungsmangel jeden Neubau zu einem höchſt-
begehrten Sachwert macht .

Einen guten Weg zur Bemessung des rentierlichen Wertes gehen die
Städte im Westen . Bochum verlangte als Miete für die mit öffentlichen
Zuschußmitteln unterſtüßten Wohnungen von deren Inhabern ein Zehntel
ihres Einkommens bei der Fertigstellung der Häuſer . Das war im vorigen
Jahre , is

t

also schon korrekturfähig . Effen will in diesem Jahre ein Monats-
gehalt als Jahresmiete verlangen und daraus den rentierlichen Wert be-
rechnen . Bei der starken Einkommensnivellierung zwischen Arbeitern und
großen Teilen des Mittelstandes iſt das ein guter , einheitlicher Maßſtab und
führt zu rentierlichen Werten von 6 bis 7 Millionen , die zurzeit etwa den
vierten Teil der Baukosten ausmachen (immer die 70 -Quadratmeter-
Wohnung zugrunde gelegt ) . Diese Zahl stimmt zufällig mit der überein ,

die schon im Vorjahre auf der Hagener Wohnungskonferenz Vormbrock , der
Leiter der Westfälischen Heimstätte , als zweckmäßige Grenze für den rentier-
lichen Wert angab . Sie liegt innerhalb der Leistungsfähigkeit eines ge-
nügend großen Teiles der Wohnungsuchenden , si

e erweitert die mit dem
Aufkommen der Wohnungsbauabgabe zu erzielende Bauleistung genau um
ein Drittel , und sie bietet , selbst bei Beleihung mit 100 Proz . , für die lang-
fristige wertbeständige " Hypothek vollkommen ausreichende Sicherheit , zu-
mal seitdem die Brandnotversicherung erfunden is

t
, weil die doch immer dem

Gleichgewicht zustrebenden Wirtschaftskräfte in absehbarer Zeit dahin führen
müſſen , daß wieder nicht ein Zwölftel , sondern mindestens ein Achtel oder
Siebentel des Einkommens in der Wohnung wird angelegt werden müſſen .

"
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Hierfür spricht auch folgende Auslaſſung Englers im Heft 1 der „Sozialiſti-
schen Monatshefte " : „Man muß sich in der Bevölkerung von dem Gedanken
freimachen , daß man einfach von der Gesamtheit eine fertige Wohnung be-
anſpruchen kann, ohne daß man finanziell oder . . . . . etwas Besonderes
leiſtet . . . “ Die Beleihung mit 100 Proz . wird selten in Frage kommen ,
da der Bauherr , beſonders beim Einfamilienhaus , eigenes Geld anzulegen
bereit sein wird , bzw. dies als Bedingung für die Zuſchüſſe verlangt wer
den kann.
Wer kann nun aber Pfandbriefe unter solchen Umständen ausgeben und

Hypotheken ausleihen? Die Hypothekenbanken , deren größter Teil dem
Ehrgeiz sozialen Fortschrittes nicht nachhängt , sicher nicht . Aber die neue
Preußische Pfandbriefbank ſollte es wirklich versuchen , wenn auch die Ver-
waltungskosten , die mit der Umrechnung der schwankenden Werte ver-
bunden sind , sich noch nicht übersehen lassen. Die Pfandbriefe bedürfen bei
der Sicherheit nur der normalen Verzinsung von 3%½ bis 4 Proz . und eine
den Verwaltungskosten angemessene höhere Festsetzung des Hypothekenzins-
fußes wird nicht ins Gewicht fallen . Die aufzubringende Summe würde im
ganzen etwa ein Drittel des Aufkommens der Wohnungsbauabgabe sein ,
also zwischen 30 und 40 Milliarden liegen müſſen . Sie liegt zweifellos im
Bereich der Möglichkeit . Die letzte Frage is

t

noch die nach dem Index für
die Wertumrechnung . Baber schlägt a . a . D

.

eine Zahl vor , die aus dem
Verhältnis der jeweiligen Baukosten für den Kubikmeter umbauten Raumes

zu denen der Vorkriegszeit berechnet wird . Es geht noch einfacher zu

machen . Die Art , wie in den Verhandlungen von Organiſation zu Organi-
ſation der Tariflohn z . B. der Berg- oder Bauarbeiter festgelegt wird , läßt
ihn als geeignete Grundlage erkennen , zumal von der Lohnhöhe ja auch
unmittelbar die Miet- oder Zinszahlung abhängt , die den Ertrag der Pfand-
briefe gewährleisten .

Es is
t zum Schluß vielleicht nicht überflüssig , noch darauf hinzuweisen ,

daß nach dem BGB . die Form der eigentlichen Hypothek für dieſe Art von
Realkredit nicht in Betracht kommt , da im Grundbuch eine feste Summe
eingetragen werden muß . Die Eintragung muß alſo als Reallaſt erfolgen
oder aber die Gesetzgebung hätte eine neue Form dafür zu schaffen . Da
also immerhin doch vielerlei zu bedenken und zu ordnen ist , ehe die wert-
beständige Hypothek ins Leben treten kann , so wäre eine beschleunigte Be-
faſſung der verantwortlichen Stellen mit diesem Gegenstande ſehr am Plaze .

Das Ende der Thüringer Kleinſtaaten
Von Herm . Leber .

Am 29. März 1923 find die Thüringer Kleinſtaaten endgültig verschwunden .

Das Gesetz über „Die Vermögensauseinandersetzungen des
Landes Thüringen mit den ehemaligen thüringischen
Freistaaten " wurde nämlich in der Sitzung des Thüringer Landtages am
29. März in namentlicher Abstimmung gegen fünf kommunistische Stimmen an-
genommen . Damit sind die letzten Reste der Thüringer Kleinstaaterei beseitigt .

Die Einigungsbestrebungen der Thüringer Sozialdemokratie , die schon lange
vor Ausbruch des Weltkrieges begonnen hatten , und die in den Landtagen der
Thüringer Kleinſtaaten und auf den Konferenzen unterſtüßt wurden , find alsbald
nach der Revolution von neuem in Angriff genommen worden . Auch hier war
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- -

es die Sozialdemokratie beider Richtungen , die sich mit äußerster Energie für
den Zusammenschluß einseßte . In Betracht famen die Freistaaten : Sachsen-
Weimar , Sachsen- Meiningen , Sachsen - Altenburg , Sachsen-
Gotha , Sachsen - Coburg , Reuß jüngere und ältere Linie und
die Fürstentümer Schwarzburg - Rudolstadt und Schwarzburg =
Sondershausen . Mit nicht weniger als neun Kleinstaaten mußte in Ver=
handlungen eingetreten werden . Unsere Parteigenossen in Reuß hatten sofort
nach der Revolution in ihrem Volksrat den Zuſammenſchluß der beiden Reußen-
länder vollzogen , Reuß jüngere und ältere Linie bildeten fortan den Freistaat
Reuß, und das 75 000 Einwohner zählende Ländchen Sachsen -Coburg suchte
Anschluß an Bayern , ſo daß nur noch sieben Staaten für den Anschluß in Frage
kamen . Aber dennoch mußte ein sehr mühevoller Weg zurückgelegt werden , bis
der Zusammenschluß der ehemaligen Thüringer Kleinstaaten - seit dem
1. April 1921 Gebiete genannt zu einem Einheitsstaat erfolgen konnte .

Der Genosse Arthur Hofmann -Saalfeld , der im Meininger Landtage mit seinen
Parteifreunden die Kräwinkelei der Thüringer Kleinſtaaten genau wie die
Genossen in den Parlamenten der anderen Kleinſtaaten heftig kritisiert hatte ,
gab im Jahre 1906 eine Broschüre heraus : „Thüringer Kleinstaaten =
jammer" betitelt, die nicht nur in den Kreisen der Parteigenossen , sondern
auch in rein bürgerlichen Kreisen einen tiefen Eindruck hinterließ . Im
Jahre 1907 gaben dann die reußischen Landtagsabgeordneten , die Genossen
Vetterlein und Leven , in Gemeinschaft mit dem Genossen Leber , den Anstoß zur
Einberufung einer Konferenz , in der die Thüringer Verkehrs- ,
Finanz- und Steuerfragen" behandelt werden sollten . Da diese
wichtigen Fragen - hinzu kamen noch die Schulfragen und die mit den Fürsten
getroffenen Domänenabkommen auch von den Bürgerlichen als Verhandlungs-
gegenstände in den Vordergrund gestellt wurden , so konnte das Ergebnis einer
selchen Konferenz , die auch am 29. Dezember 1907 stattfand, nicht zweifelhaft sein .
Bei dieser Konferenz is

t

es jedoch nicht geblieben . Nachdem nun der Stein
ins Rollen gekommen war , wurden die beiden Genoſſen Baudert und Leber
beauftragt , weiteres Material für die Vereinheitlichung der Ver-
waltung herbeizuschaffen und auch weitere Konferenzen einzuberufen . Bis
zum Ausbruch des Weltkrieges wurden nicht weniger als sechs Konferenzen
abgehalten , die immer ſtärker besucht und deren Beſchlüſſe in den Parlamenten
der Thüringer Kleinſtaaten von unseren Genossen energisch vertreten wurden .

Auch die alten Perücken der thüringischen Staatsminister kamen in den einzelnen
Kleinſtaaten ins Wanken , denn nach langen Verhandlungen wurden , wenigstens
einige der größten Kräwinkeleien beseitigt . Durch Staatsvertrag wurden Gebiets-
austausche damit die Landesgrenze nicht mehr mitten durch die Wohnstube durch-
ging zwischen Sachsen -Weimar und Sachsen -Meiningen vorgenommen .

-

Während der ersten Jahre des Weltkrieges konnte die Vereinigungsarbeit der
sozialdemokratischen Thüringer Landtagsabgeordneten sich nicht genügend entfalten ,

weil ein Teil der Genossen zum Heer eingezogen war und die anderen alle
Hände voll auf anderen Gebieten zu tun hatten . Aber gerade bei den getroffenen
Kriegsmaßnahmen : „ Zwangswirtschaft , Herbeischaffung von Lebensmitteln und
Verteilung derselben “ wurde immer und immer wieder darauf hingewiesen ,

wie die vielen Grenzpfähle hinderlich im Wege ständen .

Endlich kamen am Sonntag , den 11. November 1917 , wiederum in Jena mehrere
Landtagsabgeordnete zusammen . Die während der Kriegszeit gemachten Er-
fahrungen sollten ausgetauscht und zur „Neuorientierung in Thürin -

gen " Stellung genommen werden . Nach längeren Verhandlungen hielt man an

der im Jahre 1907 angenommenen Resolution die eine Vereinheitlichung der
Verwaltung forderte fest und fügte noch eine weitere Resolution folgenden
Wortlauts hinzu :

-
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„Die Konferenz erblickt in der politischen Zerriſſenheit Thüringens und in
der dadurch bedingten Vielregiererei einen nicht unwesentlichen Grund , daß die
Verwaltungsausgaben unverhältnismäßig hohe ſind . Es is

t

deshalb seitens der
ſozialdemokratischen Abgeordneten in den Einzellandtagen darauf hinzuwirken ,

daß auf den verschiedenen Gebieten der Gesetzgebung und der Verwaltung eine
Zentraliſierung und damit in politiſcher Hinsicht für das gesamte Thüringen
einheitlichere Grundsäße zur Einführung gelangen . "

Nach dem Zusammenbruch des alten Obrigkeitsstaates im November 1918
und dem Verschwinden der Großherzöge , Herzöge und Fürsten lag nichts näher ,

als die in der Reſolution verlangte Vereinheitlichung in die Tat umzusehen . Der
inzwischen für den Freistaat Sachsen -Weimar zum Volksbeauftragten ernannte
Genosse Baudert berief in Gemeinschaft mit dem inzwischen verstorbenen Genossen
Paul Reißhaus für den 10. Dezember 1918 eine Konferenz der Thüringer
Arbeiter und Soldatenräte in den Stadtverordneten -Sigungssaal nach Erfurt
ein . Nach längerer Verhandlung , in welcher immer wieder „eine das ganze
Deutsche Reich umfassende Einheitsrepublik " gefordert wurde ,

wurde mit 68 Stimmen gegen eine folgende Entschließung angenommen :

„Im Rahmen der ungeschmälerten Einheit des Reichsgefüges soll auch das
Ziel : das Streben von Generationen nach einheitlicher Gestaltung Thüringens ,

Wirklichkeit werden . Die Vertreter der Arbeiter- und Soldatenräte des

36. Wahlbezirks zur deutschen Nationalversammlung , der thüringiſchen Staaten ,

des Regierungsbezirks Erfurt und des Kreises Schmalkalden schlagen deshalb
vor , das von ihnen vertretene Gebiet zu einer Provinz Thüringen alsTeil der Einheitsrepublik Deutschlands zusammenzufassen .

Alles Weitere soll ein aus Vertretern der thüringischen Staaten und Preußens

zu bildender Ausschuß sobald als möglich vorbereiten . Die Obliegenheiten der
Uebergangszeit sind schon vor dem verfassungsmäßigen Ausbau von dem Aus-
schuß in Angriff zu nehmen , die Uebernahme der sonstigen Aufgaben is

t mit
tunlichster Beschleunigung vorzubereiten . “

Der Ausschuß wurde zwar sofort zusammengesetzt , doch is
t

es anders gekommen ,
als die übergroße Mehrheit der Thüringer Einwohner wünschte . Die preußische
Regierung erließ zur selben Zeit eine Bekanntmachung , die folgenden Wortlaut
hatte :

„ Die in verschiedenen Gegenden des preußischen Staates gemachten Versuche ,

Teile von Preußen loszutrennen , gaben uns Veranlassung , darauf hinzuweisen ,

daß solche Bestrebungen das Gemeinwohl gefährden und deshalb mit allen zu

Gebote stehenden Mitteln bekämpft werden müssen . Sämtliche preußischen

Behörden werden angewiesen , sich nach diesen Vorschriften unweigerlich zu

richten . Allen den zuwiderlaufenden Eingriffen is
t

unnachsichtlich entgegen-
zutreten . "

Also , weil der Stadt- und Landkreis Erfurt und die übrigen preußischen Teile
Thüringens es kommen ungefähr 500000 Einw hner in Frage
von Preußen losgetrennt und dem Freistaat Thüringen einverleibt werden sollten ,

damit ein wirkliches Groß -Thüringen gebildet werden konnte , erließ die preußische
Regierung solche „Warnung “ . War es denn ein Wunder , daß nun alles ,

was einigermaßen Einfluß in der preußischen Verwaltung hatte , ein Ober-
präsident , Regierungspräsidenten , Landräte usw. , mit allen Mitteln das Zustande-
kommen eines Landes Thüringen mit eigener Selbstverwaltung ver-
hinderte . Unsere Parteigenossen , die damals in Preußen an maßgebender Stelle
standen , haben die Hauptschuld , daß nun ein Land „Thüringen “ geschaffen werden
mußte mit einer Bevölkerung von nur 1600 000 Köpfen . Denn zum Anschluß
der einzelnen thüringiſchen Kleinstaaten an Preußen war nirgends Neigung
vorhanden .
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Zur Gründung des Thüringer Freistaates mußte zunächst ein Gemeinschafts-
Bereits amvertrag geschaffen werden ; doch wurde rasch gearbeitet !

6. Dezember 1919 wurde dem Thüringer Volksrat , dem damaligen Vorparlament ,
welches aus 42 Vertretern sämtlicher Thüringer Landtage zusammengesetzt war ,
der Gemeinschaftsvertrag vorgelegt. Grundlegend war der Inhalt des Artikels 13 .
Er lautet :

„Die Gemeinschaft regelt ihre Verfassung und Organisation , das Verhältnis
zum Deutschen Reich und zu den Ländern des Reiches . Insbesondere kann

fie auch die Verfassung des Staates Thüringen selbst beschließen . "

Dieser Gemeinschaftsvertrag wurde unter den sieben Thüringer Staaten
1919/20 abgeschlossen . Es folgte am 30. April 1920 das Reichsgefeß ,

das die sieben Länder vom 1. Mai 1920 ab zu einem Lande
Thüringen zusammenschloß . Inzwischen war auch die Verfaſſung
beraten worden , die dann als vorläufige Verfaſſung im Volksrat
Thüringen Annahme fand . Später wurde si

e einer sorgfältigen Reviſion im erſten
Thüringer Landtag unterzogen und am 11. März 1921 endgültig festgelegt .

Don

Nachdem nun der Thüringer Volksrat ſeine Hauptaufgabe erledigt hatte , wurden
die Wahlen zum ersten Thüringer Landtag angesetzt . Als Wahltag wurde der
20. Juni 1920 beſtimmt . Während im Volksrat eine sozialistische Mehrheit vor-
handen war , brachten die Wahlen zum ersten Thüringer Landtag eine bürgerliche
Mehrheit . Die beiden sozialdemokratischen Parteien hatten 26 Abgeordnete , diesen
standen 25 Abgeordnete der Rechtsparteien und 4 Demokraten gegenüber . Da
das Thüringer Landtagswahlgeſetz bestimmt , daß auf 12 000 abgegebene Stimmen

1 Abgeordneter in Frage kommt , so bestimmte die Wahlbeteiligung die Stärke
des Parlaments . Die Regierungsbildung machte unter dieser Zusammensetzung
außerordentliche Schwierigkeiten und gelang erst am 10. November 1920 , ob-
gleich die erste Sißung des neugewählten erſten Landtages schon am 20. Juli 1920
stattfand . Die Regierung wurde gebildet aus Sozialdemokraten und Demokraten .

Sie konnte sich nur bis zum 30. Juli 1921 halten , weil an diesem Tage die
Kommunisten durch Ablehnung des Grundsteuergesetzes ein Weiterarbeiten
unmöglich machten . Der Landtag wurde aufgelöst und die Wahlen auf den
11. September 1921 festgelegt . Die Wahl zum 2. Thüringer Landtag brachte in
Gemeinschaft mit den Kommunisten eine sozialistische Mehrheit und damit auch
eine rein sozialistische Regierung . Nun konnte mit aller Energie am Aufbau
Thüringens gearbeitet werden . Doch ging die Verschmelzung langsamer von =

statten , als man gehofft hatte .

Der weiteste Termin , mit dem das Uebergangsgesetz vom 9. Dezember 1920
gerechnet hatte , war der 1. April 1922. Um die Verwaltungskosten zu verringern
und zu gleicher Zeit eine weitere Zersplitterung der Gesetzgebung zu verhindern ,

beschränkte dasselbe Gesez das Gesetzgebungsrecht der ehemaligen Freistaaten und
verkleinerte ihre Regierungen und Volksvertretungen . Aber die schwierigen poli-
tischen Verhältniſſe in Thüringen und der Kampf der Reaktionäre gegen die ſozia-
listische Regierung verzögerten die Verschmelzungsarbeiten . So machte sich ein
neues Gesetz nötig , das die Geltungsdauer des Uebergangsgesetzes bis zum 31. März
1923 ausdehnte und an die Stelle der mehrköpfigen Gebietsregierungen einen Ge-
bietsleiter ſezte . Diese Gebietsleiter standen in inniger Zusammenarbeit mit der
Thüringer Regierung und haben so ein volles Jahr am Aufbau des Thüringer
Staates mitgearbeitet .

Besondere Schwierigkeiten brachten die Vermögensauseinandersetzungen mit
den ehemaligen Thüringer Freistaaten . Rechtsstehende Landtagsabgeordnete waren
sogar der Meinung , der Zusammenschluß dürfe nicht früher erfolgen , bis die lette
Mark zwischen dem Lande Thüringen und den ehemaligen Freistaaten aufgerechnet
sei . Dagegen wendete sich die sozialistische Regierung und auch die sozialistische
Landtagsmehrheit , weil dann noch viele Jahre vergangen wären , bis der Zusam-
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menschluß erfolgen konnte . Es wurde vom Thüringer Landtage ein Ausschuß
eingesetzt , der die Vorarbeiten leisten und die Schwierigkeiten überwinden sollte.
Das Ergebnis dieser Ausschußarbeiten sowie der Verhandlungen zwischen der
Thüringer Regierung und den einzelnen Gebietsleitungen bestand in verschiedenen
vorgelegten Verträgen , von denen ich an dieser Stelle nur den Mantelvertrag :
Gefeß über die Vermögensauseinanderseßung des LandesThüringen mit den ehemaligen thüringischen Freistaaten
vom 29. März 1923 “ erwähnen möchte .

"

Er lautet :
Das Land Thüringen hat folgendes Gesetz beschlossen :
§ 1. Die ehemaligen thüringischen Freistaaten Sachsen -Weimar -Eisenach ,

Sachsen -Meiningen , Reuß , Sachsen -Altenburg , Sachsen -Gotha , Schwarzburg -Rudol-
stadt und Schwarzburg -Sondershausen hören vom 1. April 1923 an auf , als Kom-
munalverbände zu bestehen und verlieren gleichzeitig das Recht der Selbstver =
waltung .
§ 2. Mit demselben Zeitpunkt geht das Vermögen der sieben ehemaligen thürin-

gischen Freistaaten als Ganzes mit allen Rechten und Pflichten auf das Land
Thüringen über .
§ 3. Mit Wirkung vom 1. April 1923 an werden folgende Geseze aufgehoben :
a) Das sachsen-altenburgische Gesetz vom 5. Mai 1920 über die Errichtung einer

Landesanstalt für Volksbildung (Gef.-S. S. 33 ) ,
b) das sachsen -gothaische Gesetz vom 15. Januar 1920 , betreffend Errichtung

einer Landesstiftung (Ges.-S. S. 9),
c) die schwarzburg -rudolstädtische Höchste Verordnung vom 22. November 1918 ,

betreffend die Errichtung einer Günther -Stiftung (Geſ.-S. S. 83 ) ,

d) die schwarzburg -rudolstädtischen Geseze vom 15. März 1919 , betreffend die
Ergänzung und Erweiterung der durch Höchste Verordnung vom 22. No-
vember 1918 errichteten Günther -Stiftung , vom 17. März 1919 , betr . die
Verfassung der Günther -Stiftung für die Oberherrschaft und die Unterherr-
schaft des Freistaates Schwarzburg -Rudolstadt (Gef.-S. S. 61, 67 , 71 ) , vom
21. Januar 1921 , betreffend eine Abänderung des Gesetzes vom 15. März
1919 (Gef.-S. 1921 , S. 20 ),

e) das schwarzburg -ſondershäuſiſche Gesetz vom 22. April 1919 , betreffend Er-
richtung einer Musik- und Theaterstiftung für Sondershausen (Geſ.-S.
S. 117 ) in der Fassung des Gesetzes vom 28. Dezember 1919 (Bef.-S. 1920 ,
6. 7).

§ 4. Mit Wirkung vom 1. April 1923 an werden folgende Stiftungen und An-
stalten aufgehoben :

a) die „Weimar -Stiftung “ in Weimar ,
b) die Stiftung für Volkswohlfahrt " in Meiningen ,

c) die Volkshochschule Reuß " in Gera ,"
d) die Altenburger Landesanstalt für Volksbildung " in Altenburg ,"
e) die Landesstiftung in Gotha ,

"f) die Günther -Stiftung für die Oberherrschaft des Freistaates Schwarzburg-
Rudolstadt " in Rudolstadt ,

g) die Günther -Stiftung für die Unterherrschaft des Freistaates Schwarzburg-"
Rudolstadt " in Frankenhausen ,

h) die „Muſik- und Theaterſtiftung für Sondershauſen “ in Sondershauſen .

§ 5. Mit dem 1. April 1923 geht das Vermögen der im § 4 genannten Stif-
tungen je als Ganzes auf das Land Thüringen über . Der Grundbesitz der
Stiftungen is

t

im Grundbuch auf das Land Thüringen zu überschreiben .

§ 6. Die Aufgaben dieser Stiftungen werden vom 1. April 1923 an vom Lande
Thüringen nach den im § 7 genannten Verträgen erfüllt .
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§ 7. Die in den Anlagen A- G enthaltenen vom Lande Thüringen mit den ehe-
maligen Freistaaten abgeschlossenen Verträge bilden einen wesentlichen Teil dieſes
Gesetzes .
§ 8. Reichen die ſtaatlichen Mittel nicht aus , um die nach den Verträgen (An=

lagen A-G) vom Lande Thüringen übernommenen Aufgaben zu erfüllen , so
müssen die bereitgestellten Mittel für den Bereich aller bisherigen Gebiete in dem-
ſelben Verhältnis eingeſchränkt werden , soweit dies durchführbar is

t und nicht eine
besondere Vereinbarung entgegensteht .

§ 9. Bei Streit über die Ausführung der Vorschriften im § 8 hat unter Aus-
schluß des Rechtsweges der Staatsgerichtshof von Thüringen endgültig zu ent =

scheiden , wenn es von mindestens einem Drittel der gesetzlichen Zahl der Landtags-
abgeordneten oder vom Kreisrat (Stadtrat ) eines Kreiſes verlangt wird , in deſſen
Verwaltungsbezirk Vertragsanstalten oder einrichtungen bestehen .

Sollten die vorhandenen staatlichen Krankenhäuser den Kreisen oder
Zweckverbänden überwiesen werden , so verpflichtet sich das Land Thüringen , zur
weiteren Erhaltung der Krankenhäuser angemessene Zuschüsse zu leisten .

Entsprechendes gilt für den Fall , daß Staatsstraßen den Kreiſen überwiesen .

werden .

§ 11. Mit dem 1. April 1923 gilt die Vermögensauseinandersetzung zwischen
dem Lande Thüringen und den sieben ehemaligen Freistaaten im Sinne des § 64

der Verfassung des Landes Thüringen vom 11. März 1921 (Geſ.-S. S. 57 ) , ver-
glichen mit Artikel 3 des Gemeinschaftsvertrages über den Zusammenschluß der
thüringischen Staaten vom 4. Januar 1920 (Gef.-S. S. 1 ) als erfolgt .

§ 12. Solange der Staat Theater und Orchester in Sondershausen selbst unter-
hält , is

t die Stadt verpflichtet , nach dem Anfall des Vermächtnisses aus dem Teſta-
ment des Fürsten Karl Günther die Zinsen des Theaterfonds von 100 000 Mk . und
des Lohnfonds von 200 000 Mk . an den Staat abzuführen .

§ 13. Für Aenderung und Aufhebung dieses Gesetzes gelten die Vorschriften ,

die jeweilig für eine Verfassungsänderung bestehen .

§ 14. Dieses Gesez tritt mit dem 1. April 1923 in Kraft . Die Ausführungs-
vorschriften zu diesem Gesez werden vom Staatsministerium erlaſſen .

Mit Annahme dieses Mantelvertrages und mit der Annahme der sieben weiteren
Verträge , die sich auf Grund des § 64 der Thüringer Verfaſſung mit der Ver-
mögensauseinandersetzung zwiſchen dem Lande Thüringen und den ehemaligen
Freistaaten befassen , is

t

der Schlußstein zur Einigung Thüringens gelegt worden .

Was vor zehn Jahren noch in weiter Ferne lag , is
t am 29. März 1923 im

Thüringer Landtag zur Tat geworden . Möge die Thüringer sozialistische Regie-
rung in Gemeinschaft mit der Mehrheit des Thüringer Landtages in den folgenden
Jahren am inneren Aufbau des neuen Thüringens in derselben Weiſe weiter
arbeiten wie es bisher geschehen is

t
. Nichts wäre hinderlicher für das Gedeihen

des neuen Staates , als wenn die Aufbauarbeit durch innere Krisen gelähmt und
gehemmt würde .

Thüringiſche Wohlfahrtspflege
Von Henni Lehmann .

In Thüringen is
t

die Arbeit der Wohlfahrtspflege dem Wirtschaftsministerium
eingegliedert . In der Stadt Weimar hat der Leiter des Wohlfahrtsamts gleich-
zeitig das Dezernat für Wirtschaftsangelegenheiten . Diese Verbindung iſt günstig ,

denn die Wohlfahrtsarbeit wird wesentlich durch wirtschaftliche Maßnahmen
bedingt . Sowohl die Leitung des Wirtschaftsminiſteriums als auch die staatliche
und die Weimarer städtische Wohlfahrtspflege liegen in den Händen von Partei-
genossen . Diese Tatsache is

t

bei Prüfung der geleisteten Arbeit von Wert .
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Zunächst trat mit dem 1. April 1923 das unter dem 22. Juni 1922 erlaſſene Wohl-
fahrtsgesetz in Kraft . Die Zwischenzeit war kurz und die Vorbereitung der Aus-
führung teilweise noch nicht zum Abſchluß gediehen . Das schnelle Inkrafttreten
des Gesetzes wird indes die Arbeit vorwärts treiben, da Beiräte der Wohlfahrts-
ämter und Ortspflegeausschüſſe ſich nach den Ausführungsbestimmungen vom
30. Januar und 10. März 1923 bereits innerhalb eines Monats nach Inkrafttreten
des Gesetzes versammeln sollen . Die Ausführungsbestimmungen sind zum Teil sehr
eingehend , und die niedergelegten Grundsätze dürften auch anderwärts zur Geltung
gelangen . Wesentlich sind die Beſtimmungen über die Qualifikation der die Wohl-
fahrtsarbeit leitenden und ausführenden Personen , denn wenn irgendwo , is

t in der
Wohlfahrtsarbeit alles von der Persönlichkeit abhängig . So is

t von Bedeutung ,

daß für den Geschäftsführer des Wohlfahrtsamts besondere Kenntnis der Jugend-
wohlfahrt und mindestens einjährige praktische Arbeit darin vorgeschrieben is

t
.

Weiter is
t für die Kreisfürsorgerin Vorschrift , daß sie in der Regel mindeſtens

25 Jahre alt sein muß und den erfolgreichen Besuch einer staatlich anerkannten
Wohlfahrtsschule oder eines vom Wirtschaftsministerium anerkannten Lehrganges
sowie ferner zweijährige praktische Arbeit in der Wohlfahrts- und Jugendpflege
aufzuweisen hat . Ferner is

t als unbedingter Fortschritt zu bezeichnen , daß eine
gewisse Biegsamkeit der Vorschriften vorhanden is

t und neben dem Prüfungs-
abschluß der anerkannten Wohlfahrtsschule die Einrichtung andersartiger aner =

kannter Lehrgänge ins Auge gefaßt is
t
. Dies wird Wohlfahrtsarbeitern breiterer

Schichten den Zugang zu dem Beruf ermöglichen .

Noch wichtiger is
t

die Bestimmung des § 4 , nach dem bei den Gemeindefürsorge-
rinnen für eine „ dauernde Fortbildung “ Sorge zu tragen is

t
. Die Anstellung soll

auf dem Wege des Privatdienstvertrages geschehen und den so Angestellten nach
fünfjähriger Bewährung bei Vollendung des 65. Lebensjahres oder bei Erwerbs-
unfähigkeit ein Ruhegehalt zustehen . Ich vermag nicht einzusehen , warum man ,

da ohnehin eine Bewährungsfrist und Ruhegehalt vorgesehen is
t , das Angestellten ,

verhältnis nicht in ein unkündbares Beamtenverhältnis umwandelt .

Als Uebergangsbestimmung gilt , daß innerhalb von drei Jahren nach Inkraft-
treten des Gesetzes , falls nicht genügend qualifizierte Personen vorhanden sind ,
andere angestellt werden können , die ohne besondere Ausbildung erfolgreich wohl-
fahrtspflegerisch gearbeitet haben .

Unter den einzeln aufgeführten Aufgaben der Wohlfahrtsämter is
t

Mutterschutz ,

Kinder- und Jugendfürsorge an erste Stelle gerückt . Sehr wichtig is
t

die Regelung
der Beziehungen zwischen Armenpflege und Wohlfahrtspflege . Wenn die Armen-
pflege , deren Umfang durch Landesgesetz geregelt is

t , ausreichende Hilfe gewährt ,

so is
t das Wohlfahrtsamt nicht verpflichtet zuzugreifen , ſoll jedoch zur Durchführung

besonderer , der Wohlfahrtspflege eigentümlicher Maßnahmen über die Armenunter-
stügung hinaus Hilfe gewähren . Auch steht es bei ihm , ob es unter Umständen
einen Fall selbst behandeln oder ihn der Armenpflege überweisen will und ob es

über die Leistungen der Armenpflege hinaus helfen will .

Ebenso grundlegend is
t die Regelung des Verhältnisses der öffentlichen zur

privaten Wohlfahrtspflege . Es is
t als Grundsatz ausgesprochen , daß sich die frei-

willige Liebestätigkeit „ unbeschadet ihrer Selbſtändigkeit , in die behördliche Organi-
sation der Wohlfahrtspflege eingliedert " . Weiter sollen ihr Unterstützungen zuteil
werden , wenn ihre Arbeit als „notwendig und für die Allgemeinheit nußbringend "

erkannt wird und den zuständigen Behörden ein Mitbestimmungsrecht an
der Verwendung der Mittel eingeräumt wird . Gegen lettere eigentlich
selbstverständliche Forderung der Behörden , die ja doch die Verantwortung tragen
für die in ihrer Hand befindlichen öffentlichen Gelder , is

t von beſtimmten Wohl-
fahrtsverbänden , insbesondere solchen kirchlicher Natur , wiederholt leidenschaftlicher
Widerspruch erhoben worden .
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Weiter is
t

von Bedeutung , daß dem Wirtſchaftsminiſterium ausdrücklich die Auf-
gabe zugewiesen wird , die „Ausbildung und Fortbildung beruflicher und ehrenamt =

licher Kräfte für die Wohlfahrtspflege zu regeln und zu unterstüßen " . Bisher
lag , abgesehen von dem Erlaß von Prüfungsverordnungen , die Initiative auf dieſem
Gebiete wesentlich in der Hand von Privatſtellen . Ebenso is

t

der Forderung wissen-
schaftlicher und statistischer Beobachtung der Wohlfahrtspflege Beachtung zu

schenken .

Der Landesausſchuß wird nach den Vorschriften ein kleines Parlament sein .

Außer den Vertretern der verschiedenen Ministerien sollen dem Beirat desselben
Aerzte , Krankenkassenvertreter , Vertreter verschiedener Intereſſenverbände der von
der Wohlfahrtspflege Erfaßten , Kriegsbeschädigte und Hinterbliebene , der Sozial-
und Kleinrentner , der Frauenvereine , der Schule , der Elternbeiräte angehören . Dazu
kann das Wirtschaftsministerium weitere geeignete Persönlichkeiten berufen . Die
Hauptarbeit dürfte hier geleistet werden in den vom Landesbeirat zu bestellenden
Fachausschüssen , die auch das Miniſterium bei grundsätzlichen Fragen beraten sollen .

Dem Wohlfahrtsamt liegt außer der Förderung vorhandener Einrichtungen ob ,

neue anzuregen , zu fördern oder selbst auszuführen , soweit die notwendigen
Einrichtungen über die Leistungsfähigkeit der Gemeinden hinausgehen .

Es wird noch einmal ausgesprochen , daß es nicht angängig is
t , wichtige Aufgaben

„Personen ohne jede soziale Vorbildung “ zu überweisen . Das kann gar nicht oft
genug gesagt werden . Es gibt gerade gegenwärtig viel zu viele , die meinen , das
gute Herz genügt . So gewiß es nicht ohne Warmherzigkeit geht , ebenso gewiß geht

es nicht ohne Vorkenntnisse und Erfahrungen . Wahllos gewährte Hilfe schadet
meist mehr als sie nüßt .

Zu den Vorschriften über Organisation des Wohlfahrtsamtes , das aus Vorſtand
und Beirat besteht , is

t

nicht viel zu sagen . Vielleicht is
t

die Bestimmung , daß es

„meist zu empfehlen is
t
“ , die in den Vorstand entsandten Mitglieder der Kreis-

behörde zu Vorsitzenden zu wählen , nicht unbedenklich . Wer in Preußen erlebt
hat , zu welch grotesken Verzerrungen die vom Landrat zu organisierende Wohl-
fahrtsarbeit der Kreise teilweise geführt hat , der wird Scheu tragen , mit einem
Amt andersartiger Natur die Aufgaben der Wohlfahrtspflege zu verbinden . Die
größte Ortskrankenkaſſe des Kreiſes hat jeweilig ein Mitglied zu wählen . Auch
beim Wohlfahrtsamt find nach Bedarf Fachausschüſſe zu bilden .

Es werden dann die Aufgaben der Kreisvertretung geregelt . Diese hat für die
Arbeit des Wohlfahrtsamts einen besonderen Geschäftsführer und eine staatlich
anerkannte Kreisfürſorgerin anzustellen , ebenso die Gemeindefürsorgerin ; doch kann
fie dies dem Kreis- oder Stadtdirektor übertragen . Der Geschäftsführer unterſteht
wie die Kreisfürsorgerin dem Vorsitzenden des Wohlfahrtsamts , das übrige Per-
ſonal dem Geschäftsführer . Die Seele aller Arbeit is

t

schließlich die Kreisfürsorgerin ,

der in großen Kreiſen Hilfskräfte zur Verfügung stehen sollen .

Weiter werden die Arbeiten der Ortspflegeausschüsse und deren Organisation
geregelt . Auch si

e sollen für Ausbildung und Fortbildung ihrer Helfer sorgen . Von
der Gemeindefürsorgerin wird geſagt , daß ſie niemands Vorgesezte is

t und nur
durch Anregung und Belehrung zu wirken versuchen soll . Ob sich das
bewähren wird , is

t außerordentlich zweifelhaft . Die Erfahrungen insbesondere bei
den Waisenpflegerinnen haben ergeben , daß Personen , die nicht mit eigener Auto-
rität ausgestattet ſind , oft nicht erfolgreich arbeiten können . Diese Vorschrift wird
wahrscheinlich ebenso wie die Anstellung der Gemeindefürsorgerin durch Dienst-
vertrag später einer Revision zu unterziehen sein . Solche einzelnen Ausstellungen
hindern jedoch nicht , daß allgemein den Ausführungsbestimmungen zuzugestehen is

t ,

daß sie fachkundig und zweckmäßig sind .

Aus der praktischen Wohlfahrtsarbeit der Thüringer Regierung sei insbesondere
die Förderung der Waldschulen genannt , für die größere Mittel zur Verfügung
gestellt werden . Daß man die Kinder im Unterricht von der Schulbank befreit ,
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is
t

vielleicht die beste Art der Schulreform . Endlich sei der Einrichtung eines Be-
obachtungsheims für schwer erziehbare Kinder , das unter der ärztlichen Leitung
des Direktors der thüringischen Landesheilanstalten stehen soll , gedacht . Es soll
eine Durchgangsstation mit durchschnittlich sechswöchiger Aufenthaltszeit sein .

Danach soll die Ueberweisung in ein geeignetes Erziehungsheim oder Familien-
pflege erfolgen . Sehr gründliche Personalpapiere sollen die Beobachtung des Falls
erleichtern . Die Schaffung solcher Heime is

t

eine unerläßliche Vorbedingung für
die Durchführung des Jugendgerichtsgesetzes . Nur dadurch kann es gelingen , end-
lich die Fürsorgeerziehung zweckmäßig auszugeſtalten . Endlich will das Wirtſchafts-
ministerium Erholungskuren von Kindern in großzügiger Weise dadurch fördern ,

daß es ein Viertel der Kosten für Verflegung , Bäder , Kurtaxe und ärztliche Behand-
lung übernimmt . Auch diese Maßregel sollte an anderen Orten zur Nachahmung
anregen .

-

Zur Beurteilung Nietzſches
Von Karl Quenzel

Um die Mitte der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts begann ein Teil
der begeisterungsfähigen Jugend in Nietzsche ihren Führer zu sehen ; die Schul-
philosophen dagegen standen ihm noch verſtändnislos gegenüber : die akademischen
Lehrer verfolgten ihn mit Stichelreden und suchten ihn ihren Hörern auf jede Weise

zu verleiden . Männer , die sich ehrlich um ein Verständnis seiner Anschauung
bemühten , wie Georg Simmel , blieben vereinzelt .

-Einige Jahre später und jüngere Gelehrte , wie der Leipziger Dozent Raoul
Richter , fingen zum Entfeßen ihrer älteren Kollegen an , Nietzsche ernst zu nehmen .

und ihm Vorlesungen zu widmen . Doch kam es nur selten zu einem wirklichen
Verständnis . Befangen in der Ansicht , ein Philosoph müsse Systematiker sein , be-
handelten sie ihn als Geist zweiten , dritten Ranges und ließen ihn nur als Dichter
und geistreichen Aphoristiker gelten . Wie manche Literarhistoriker immer noch hinter
Goethe einen dicken Strich machen und die spätere Entwicklung des deutschen
Schrifttums gleichsam nur als Anhängsel zu der sogenannten klassischen Epoche
betrachten , so sahen auch diese Gelehrten nach Kant oder allenfalls nach Schopen-
hauer keinen Philosophen mehr für voll an . Immer noch im Intellektualismus
befangen , den doch schon Schopenhauer bekämpft hatte , bekamen sie die eigentlichen
Probleme Nietzsches gar nicht zu Gesicht . Mit Beharrlichkeit brachten sie immer
wieder Argumente vor , die Nietzsche längst widerlegt hatte . Man konnte sich immer
noch nicht entschließen , den großen Immoralisten mit derselben Gründlichkeit zu

durchforschen wie ältere Philosophen .

Inzwischen gewann Nietzsche bei den Nichtzünstlern immer mehr Boden . Mit
richtiger Witterung erkannten die Laien , daß Nietzſche etwas zu geben hatte , was

ſie bei anderen Philosophen vergeblich suchten . Es war die charaktervolle Ent-
ſchiedenheit , was sie immer wieder zu ihm hinzog . Von dieser Seite brachte man
ihm viel guten Willen entgegen , verstand ihn aber , da man keine rechte Anleitung
halte , vielfach falsch . - -Die Zünstler dagegen wurden mit wenigen Ausnahmen immer verstockter .

Sie rechneten Nietzsche zu den Sophisten , den Sensualisten oder den Materialiſten
und glaubten , ihn damit gründlich diskreditiert zu haben . Schließlich gingen sie so

weit , zu behaupten , er ſei widerlegt und werde bereits von der Wiſſenſchaft zu

den Toten geworfen . Und das zu einer Zeit , wo Nietzſche sich außerhalb der Schul-
philosophie bereits so weit durchgesetzt hatte , daß er eine Macht im Leben der
Menschen geworden war . Die Welt läuft eben schneller als die Schulphilosophie .

Neuerdings hat sich die Taktik der Zünftler abermals geändert . Man erkennt
seine Bedeutung mit füßſaurer Miene an , aber man macht kräftige Vorbehalte .

Man zwängt ihn in ein Prokrustesbett ; man macht ihn univerſitätsfähig . Ein
Plaffisches Zeugnis dieser Bestrebungen is

t das im Jahre 1918 erschienene Buch
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Ernst Bertrams „Nietzsche . Versuch einer Mythologie " . Dieses bestechende , aber
mit falschen Methoden arbeitende Werk hat in den Kreiſen der Gelehrten einen
förmlichen Jubel hervorgerufen . Warum? Nietzsche war hier auf bekannte For-
meln zurückgeführt , seiner Fremdheit und Unheimlichkeit entkleidet , zum Roman-
tiker, zu einem zweiten Hölderlin gemacht .
Leider is

t
die Schwester des Philoſophen , Frau Elisabeth Förster -Niezsche , dieſen

Bestrebungen , deren Gefährlichkeit si
e offenbar nicht erkannte , entgegengekommen .

Das hat ihr denn auch den Ehrendoktor der Univerſität Jena eingetragen . Eucken ,

der Philosoph dieſer Univerſität und sicherlich ein Mann von Verdiensten , hat dieſe
an sich berechtigte — Ehrung angeregt und befürwortet . Aber wie soll man es

sich erklären , daß derselbe Eucken in dem Vorwort von Otto Ernſts unqualifizier-
barer Schrift gegen Nietzsche (1914 ) gewiſſermaßen als Eideshelfer des Verfaſſers
angerufen werden kann ? Hat sich Euckens Meinung über Nietzsche von 1914 bis
1921 so gründlich geändert ?

―

"

Aber weiter ! Das Nietzsche -Archiv , das doch berufen is
t , Nietzsches Geist zu

pflegen , hat Arbeiten preisgekrönt , deren Tendenz sich mit Nietzsches Bestrebungen
nur schwer vereinigen läßt : Bertrams Nietzsche -Buch , Vaihingers Philosophie des
Als ob “ , Spenglers „Untergang des Abendlandes “ . Von Bertram habe ich bereits
gesprochen . Vaihingers Fiktionen , mit deren Hilfe man jeden Aberglauben ver-
teidigen kann , und die sich mit Nietzsches schroffem Wahrheitsmut auf keine Weise
reimen lassen , hätten als lezte , freilich aussichtslose Versuche , das sterbende Christen-
tum zu retten , zu äußerster Vorsicht mahnen müssen . Spenglers Modebuch endlich
hätte schon durch seine dilettantischen Verallgemeinerungen abschrecken sollen .

Es scheint mir an der Zeit , einmal ohne falsche Rücksicht auszusprechen , daß das
Nietzsche -Archiv auf dem besten Wege is

t , vom Geiste seines Schuhpatrons ab-
zuirren . Nietzsches Schwester soll dabei am wenigsten ein Vorwurf gemacht werden .

Sie wurde sicherlich immer von den besten Absichten geleitet . Außerordentlich schwer
war es für sie , Ende der neunziger Jahre geeignete Herausgeber zu finden , da es

zu jener Zeit gründliche Kenner Nietzsches , die zugleich geschulte Philologen waren ,

kaum gab . Wenn mich mein Gedächtnis nicht täuscht , hat es damals jogar das
Goethe -Schiller -Archiv in Weimar abgelehnt , Nietzsches Nachlaß seinen Schäzen
einzuverleiben . Nietzſches Schwester war also gewarnt . Sie wußte , was ſie von der
Schulphilosophie und von den auf Goethe (das heißt auf ihren Goethe ) schwören-
den Philologen zu erwarten hatte . Sie wußte , daß die Vertreter der offiziellen
Wissenschaft als Hüter der Reaktion Nietzsches Lehren feindlich gegenüberſtanden .

Und doch hielt sie sich die Zünftler nicht zehn Schritt vom Leibe . Hat sie wirklich

in den Büchern eines Riehl und anderer akademischer Lehrer das Bestreben ,

Nietzsche zu verkleinern , übersehen können ?

Neuerdings tut man so (die neugebildete Nietzsche -Gesellschaft in ihrem Aufruf ) ,

als müßte man den Philosophen davor bewahren , zum Parteigötzen gemacht zu

werden . Aber is
t

denn diese Gefahr überhaupt vorhanden ? Soviel ich sehen kann ,

fällt es niemand ein , Niezſche für eine politische Partei in Anspruch zu nehmen .

Niemand hat je behauptet , daß er Sozialiſt gewesen sei . Und gegen links wendet
sich doch wohl die Nietzsche -Gesellschaft . Tatsache dagegen is

t

es , daß man sich in

den offiziellen Nietzschekreisen bemüht , den Philosophen der bürgerlichen Gesell-
ſchaft , die in religiösen Dingen zum Kompromiß neigt , annehmbar zu machen .

Da is
t

es unabweisbare Pflicht , immer wieder mit aller Entschiedenheit auf
Nietzsches Radikalismus hinzuweisen . Und ic

h freue mich , bei dieser Bestrebung
einen Bundesgenossen gefunden zu haben . In seinem soeben in der Reclamschen
Universalbibliothek (Nr . 6342–6344 ) erschienenen Buche „ Niezsche . Sein Leben und
seine Lehre “ schreibt Karl Heckel : Der schwesterlichen Liebe seiner Biographin
dürfen wir es ohne Zögern nachsehen , daß sie zu vermitteln strebte , daß sie seine
Güte als Mensch der Unerbittlichkeit als Kämpfer beimischte , die Härte seiner
Angriffe zuweilen in der Beurteilung euphemistisch abschwächte : wir aber dürfen

"
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nicht davor zurückschrecken , die notwendige Ungerechtigkeit gegen seine typischen
Feinde Schopenhauer , Wagner , Sokrates , philiströses Deutschtum und moraliſtiſches
Christentum ohne jede unangebrachte Beschönigung, wenn auch von hoher Warte
aus, zuzugestehen , wir müssen getreu seinem Hasse gegen jedes feige Kompromiß ,
getreu seinem unentwegten Radikalismus uns um der unerbittlichen Wahrheit
willen dazu verstehen , ihn in seiner charakteristischen Einseitigkeit als Kämpfer und
Führer zu erschauen ."

—
-

Heckel , dessen Schrift als volkstümliche Einführung in Nietzsches Lehre zu emp
fehlen is

t , hätte diesen Radikalismus noch weit stärker betonen sollen . Glaubt man ,

Nietzsche hätte umsonst geschrieben : „Ich bin kein Mensch , ich bin Dynamit “ ?

Glaubt man , ein Geiſt wie Nietzsche , der die Ergebnisse seines Denkens nur zögernd

zu Papier brachte , hätte seine Anklagen aus einer Augenblicksstimmung heraus in

die Welt hineingerufen ? Er wußte ganz genau , welche Verantwortung auf ihm lag ,

und er hat seine schneidendsten Säße mit schwerem Herzen geschrieben . „Man muß
rechtschaffen sein in geistigen Dingen bis zur Härte , “ sagt er einmal , „um auch nur
meinen Ernst , meine Leidenschaft auszuhalten . " Wer diesen Ernst und diese Leiden-
schaft nicht aushält , wer die Partei einer zum Untergang verurteilten Gesellschaft
nehmen möchte , der tut besser , er meidet Nietzsche . Wozu leben große Menschen ,

wenn wir alles tun , ſie unſerer Kleinheit und Bequemlichkeit anzupassen ! Gewiß
soll man die Lehre eines Philoſophen nicht blindlings annehmen , gewiß soll man
sich stets seine geistige Selbständigkeit wahren , aber wenn man gerade das ablehnt ,

was ihn zu dieſem einzigartigen Menschen macht , warum iſt man dann nicht so

ehrlich , ihn ganz abzulehnen ?

Literarische Rundſchau
Weber , Dr. Adolf , Depositenbanken und Spekulationsbanken . Ein Vergleich
deutschen und englischen Bankwesens . Dritte Auflage . München und Leipzig
1922. Verlag von Duncker u . Humblot . 400 S.

---

Das Problem , mit dem sich dieses Buch hauptsächlich beschäftigt , is
t folgendes :

Soll es nur einen Typ von Großbanken geben , und ſollen ſich dieſe Banken gleich-
zeitig mit der Annahme von Spareinlagen (Depoſiten ) und mit induſtrieller Kredit-
gewährung sowie mit dem sogenannten Emissionsgeschäft (Uebernahme von Aktien
neugegründeter Geſellſchaften und ihre Unterbringung im Publikum ) befaſſen ,

oder , erscheint es zweckmäßiger , wenn eine Arbeitsteilung stattfindet : Ein Teil der
Banken nimmt Depositen an und verwertet sie in denjenigen Anlagemöglichkeiten ,

welche die jeweilige Flüssigkeit der Mittel und die Zahlungsfähigkeit am besten
sicherstellen , vor allem im Wechselkredit ; ein anderer Teil übernimmt die Emiſſion
und damit zusammenhängende Kursregulierung von Industrieaktien . Das erste
Syſtem der Vereinigung beider Aufgaben is

t

das deutsche , das zweite Syſtem , die
Arbeitsteilung " , das englische ."
Weber gibt dem deutschen Syſtem im ganzen den Vorzug , und er hat damit

recht . Die Mitwirkung von Banken an der Aktienemiſſion iſt im kapitaliſtiſchen
System unumgänglich . Solche Banken aber , die teine Emissionsbanken , fogen .

„Gründerbanken “ , ſind , werden durch die Unſtetigkeit der Gewinne und den ganzen
spekulativen Charakter ihrer Tätigkeit erfahrungsgemäß zur Annahme unsolider
Geschäftsgrundsätze verleitet . Finden dagegen die Institute in der Verwertung
von Depositen eine Grundlage für regulären Gewinn und betreiben sie nur daneben
das Emissionsgeschäft , ſo werden si

e

bei diesem spekulative Ausschreitungen ver-
meiden , um nicht das Vertrauen ihrer Depositengläubiger zu verlieren . Tatsächlich
haben , wie Weber zutreffend feststellt , die deutschen Großbanken sich seit der
berüchtigten „Gründerzeit “ 1871/73 im großen und ganzen von den in England
beobachteten üblen Formen der Emiſſionstätigkeit ferngehalten .

Aber auch Weber hält keineswegs das Geschäftsgebaren der großen deutschen
Aktienbanken für völlig tadelfrei . Er wirft ihnen vor , daß si

e ihre Geschäfts-"
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politik zu sehr vom privatwirtschaftlichen und zu wenig vom volkswirtſchaftlichen
Gesichtspunkt aus orientieren , daß si

e
. . . zu ſehr disponieren nur unter dem Ge-

sichtspunkt , möglichst wenig Zinsverluft zu erleiden " . Troßdem weist er alle Vor-
schläge gesetzgeberischen Eingreifens zurück . Das entspringt bei ihm seiner allge-
meinen Ueberzeugung , daß die Selbstheilungskraft der Verkehrswirtſchaft mehr
leisten könne als irgendwelche planmäßigen Eingriffe des Staates .

Dieser grundsägliche Standpunkt is
t natürlich eine Verneinung alles Sozialis-

mus ; aber trotzdem wird man der speziellen Folgerung , auf die es im
Rahmen des vorliegenden Buches ankommt , im allgemeinen nicht widersprechen
können . Denn die Börſe und das Bankweſen ſind dasjenige Gebiet , auf dem die
Figuranten des kapitalistischen Mechanismus die größte Anpassungsfähigkeit an

alle Situationen befizen , und deshalb läuft der Staat gerade hier in besonders
hohem Maße Gefahr , daß er mit gesetzgeberischen Eingriffen „ die geraden

Straßen verschüttet , um auf unverfolgbare Abwege zu drängen “ . Carl Landauer
Arnold Uli , Die Bärin . München , Verlag Albert Langen .

-

"

"

Der schlesische Dichter , der in seinem bekannten Buche „Ararat " den besten Bol-
schewiſtenroman schuf , legt unter obigem Titel seinen zweiten Roman auf den
Büchertisch . Er fängt mit einer peinvollen Geburt an , wie das so is

t , wenn eine

"Bärin " zur Welt kommt . Allerlei geheimnisvolle Anzeichen “ ereignen sich bei
der Ankunft der neuen Erdenbürgerin . Der Ofen stürzt ein . Eine Feuersbrunst
bricht aus . Der hünenhafte Vater holt sich dabei den Todeskeim . Der Leser erlebt
eine Kindtaufe , wie sie unter Tausenden nur einmal gefeiert wird . Mutter und
Vater find Prachtmenschen . Die beiden Großväter ein deutscher und ein tsche-
chischer geben ihnen nichts nach . Alles verliebt sich in Ursula , die Bärin . Am
stärksten die Mutter , die zur Sklavin der Tochter wird . Nach des Mannes Lode
läßt sie ihre beiden Söhne bei dem deutschen Großvater . Sie geht mit der Bärin
zum Vater nach Böhmen , der im Walde wohnt . Ein Stück romantiſche Märchen-
welt is

t

dieser böhmische Wald , in dem Ursula wie Tier und Pflanze heranwächſt .

Am liebsten tollt sie nackt umher . Da kommen die im Jünglingsalter ſtehenden
Brüder auf Besuch . Sie entdecken die künstlerischen Fähigkeiten der Bärin . Sie
soll Malerin werden . Der Drang nach der Stadt erwacht . Die Mutter geht mit .

Auch Harald , der Hund . Nach der Ankunft des Waldkindes in der Stadt , noch am
Bahnhof , als man der ersten Elektrischen “ begegnet , findet Harald den Tod . Das

is
t ein beiläufig hineingeflochtenes Erlebnis , und doch versteht der Dichter , mit seiner

Schilderung dieses Hundeunglücksfalls die Gemüter zu packen . Ursula gibt sich allem
Neuen , das in ihren Gesichtskreis kommt , voll und ganz hin . Sie besucht nach der
Schule die Akademie . Unter Wandervögeln und Künstlern vergehen die Lage .

Zwischen Frohsinn und Wissensdrang erblüht die Bärin zur Jungfrau . Da kommt
ihr eines Tages — als die Liebe erwacht war das Bewußtsein , daß sie nicht so

is
t

wie die Kameraden . Sie hat keine einzige Freundin . Man versteht sie nicht .

Auch der Bildhauer , der ſie modellierte und zu dem sie in Liebe entflammte , läßt
jedes tiefere Gefühl vermissen . Ein trauriges Erlebnis versezt sie in den Glauben ,

daß ihr Glück für immer versagt sei . Und während die Mutter in wilder Sehn-
sucht nach dem Töchterchen in die Stadt eilt , weil auch der steinalte Großvater nach
der Enkelin verlangt , zerbricht die Lebenskraft der Bärin . Sie geht mit Vorbedacht
von dieser Welt . Die Mutter findet ihre Ursula im Sarge vor . So wandeln die
Individuen , die eines Dichters Phantasie geschaffen , wie Fremdlinge auf der Erde .

Etwas Mythisches weht durch die Handlung , genau so wie in der wunderbaren
Novellensammlung „Die ernsthaften Toren " , in der Ulig verschrobenes
Volk , verrückte Soldaten und feltſame Mädchen zeichnet . So wie „Ararat “ und „Die
ernsthaften Loren " wird auch dieses starke und eigenartige Lebensschicksal der

„Bärin “ viele Herzen in seinen Bann zwingen . William Bromme

- -

Zür die Redaktion verantwortlich: H
.

Cunow , Berlin -Friedenau , Albestraße15
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Markſtabiliſierung und Markvernichtung
Von Artur Heichen

Als die Reichsbank Anfang Februar mit ihrer Stüßungsaktion für die
Reichsmark einsetzte , und als es ihr innerhalb weniger Tage gelang , den
Dollarkurs bis auf ca. 20 000 herabzudrücken , da mußte es den Einsichti-
gen von vornherein klar sein , daß eine solche politische Markſtüßungs-
aktion , die von vornherein als ein Teil des Ruhrabwehrkampfes gedacht
war , nicht auf eine sehr lange Dauer berechnet sein konnte . Jede Stüßungs-
aktion, die nicht gleichzeitig die innere Inflation abſtoppt und die
von vornherein die Produktion zusätzlicher Kaufkraft des Staates und der
Privatwirtschaft einfach zur Unmöglichkeit macht , is

t zur Erfolglosigkeit ver-
urteilt . Zum mindeſten muß bei einer solchen Stüßungsaktion der Abbau
der inneren Inflation ( d . i . die Emission von Noten seitens der Reichsbank
und die Diskontierung von Schazwechseln des Reiches ) nach einem sachlich
feſt umgrenzten Plan vor sich gehen , so daß der endgültige Abbau nach Ab-
lauf einer bestimmten Uebergangsfrist von nur wenigen Monaten sicher-
gestellt is

t
. Davon konnte ſelbſtverſtändlicherweise bei dieſer politiſchen

Markstützungsaktion keine Rede sein . Ohne eine starke staatliche
Inflation war der Ruhrabwehrkampf nicht zu führen . Früher oder später
mußte also der Damm der Markstabilität von den wachsenden Fluten des
Noten- und Schatzwechselmeeres durchbrochen werden . Er is

t

aber früher
durchbrochen worden , als es notwendig war , weil man die Inflationswirt-
schaft hat allzusehr ins Uferlose wachsen lassen . Man hätte -ſchon Dämme
aufrichten können , wenn man nur gewollt oder wenigstens die not-
wendige Einsicht in den Zusammenhang der Dinge gehabt hätte .

--
Wenn einstmals der Kampf an der Ruhr nicht so ausgeht , wie das im

Interesse der Einheit , der Selbſtändigkeit und der Würde unſeres Volkes

zu wünschen gewesen wäre , wenn der Widerstand vorzeitig wenn auch
hoffentlich mit Anſtand — liquidiert werden und die letzte Waffe des deut-
schen Volkes , der paſſive Widerstand , wohl oder übel beiseite gelegt werden
muß , oder wenn gar , was wir nicht hoffen wollen , noch schlimmere Er-
eignisse eintreten sollten , dann bleibt eine ungeheure Verantwort =

lichkeit derer festzustellen , die die Finanzmißwirtschaft haben solche
Dimensionen annehmen laſſen . Und das is

t allein die Schuld der Regierung
Cuno und der sozialen Kräfte , die diese Regierung tragen .

-Dieser Dolchstoß denn auch eine Summe von Unterlassungs-
sünden kann als Dolchſtoß , als Preisgabe wirken — is

t

keine Legende ,

ſondern eine bittere Tatsache . Bei diesem Dolchstoß haben freilich die brei-
teſten Kreiſe des Bürgertums von Helfferich bis Gothein aſſiſtiert . Es iſt uns
wahrlich nicht um irgendwelche billigen , gerade heute ſo billigen agitatorischen
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Floskeln zu tun . Aber was hat , ſo muß man fragen , und so haben schon
vor vielen Wochen unabhängige volkswirtschaftliche Kritiker wie Dr. Gustav
Stolper , der Herausgeber des „Desterreichischen Volkswirts ", gefragt, was
hat diese Regierung unternommen oder nur versucht zu unternehmen , um
der finanziellen Zerrüttung zu steuern . (Die Quote der regulären Ein-
nahmen an Steuern , Zöllen usw. gegenüber den Ausgaben hat in einzelnen
Finanzdekaden bis zu 7 Proz . herab betragen !) Hat man auch nur ein
einziges Mal versucht , durch Sonderſteuern für das unbesetzte Gebiet , durch
Ausschreiben einer Zwangsgoldanleihe oder ähnliche Maßnahmen Geld in
die Reichskassen zu bringen und dadurch die Ruhrabwehrfront ſicherlich
beſſer zu stützen als durch eine billige Pathetik ?

-
Statt dessen hat man die schwebende Schuld des Reiches und den Noten-

umlauf ins Ungeheuerliche gesteigert und hat dadurch dem Ausland weithin
sichtbarlich dokumentiert , wie innerlich mürbe die deutsche Währung — trog
der trügerischen Decke der vorübergehenden Markſtabilität bereits ge=
worden war. Daß auf diese Weise schließlich der Boden für die Währungs-
katastrophe geschaffen wurde , deren Zeuge wir heute (bei einem Dollarkurs
von 150 000) sind , is

t

selbstverständlich . Der Durchbruch durch die Mark-
stüßungsfront is

t diesmal weit mehr von der inneren Inflations-
front her als von der äußeren Zahlungsbilanz front aus erfolgt ,

das muß all denen entgegengehalten werden , die diesmal wieder das
Zahlungsbilanzdefizit für den Marksturz verantwortlich machen möchten .

Es is
t gewiß zuzugeben , daß nicht nur die Verschlechterung der Handels-

bilanz als Folge der Ruhrbesetzung , sondern auch verschiedene andere
internationale Momente gegen die Reichsmark ſtanden , wie z . B.
die Verdrängung der Markwährung aus dem Saargebiet , aus Ober-
ſchlesien und dem Memelland . Auch die Räubereien der Franzosen am
Reichsbankgeld mögen in der letzten Zeit manches zur Verstärkung des
Stoßes gegen die Mark beigetragen haben . Aber die Hauptantriebskraft
für den Markverfall is

t doch in erster Linie von der Pumpwirtſchaft des
Reiches ausgegangen . Verstärkt wurde die Inflation noch durch die Pump-
wirtschaft der Privatwirtſchaft mit Hilfe der Handelswechſeldiskontierung
auf Papiermarkbaſis .

=

Die Reichsbank , die immer mehr beweist , daß sie die am allerwenigsten
geeignete Instanz im Deutſchen Reiche für die Regulierung unserer Wäh-
rungsverhältniſſe iſt , läßt es auch heute noch immer zu , daß die private
Wirtschaft auf ihre Kosten Geldentwertungsdifferenzgewinne im größten
Stil erzielt . Sie diskontiert noch immer Privatwechsel und läßt sich den
Nominalbetrag zuzüglich von Zinsen , die gegenüber der Geldentwertung
überhaupt nicht ins Gewicht fallen , in Geld mit geringerer Kauf

k r af t zurückzahlen . Der Gegenwert für dieſe Subventionen , die die Reichs-
bank der privaten Wirtschaft gewährt , erscheint natürlich in einer Erhöhung
des Notenumlaufs . Darüber hinaus scheinen aber namentlich die Ruhr-
kredite in allzu liberaler Weise gehandhabt worden zu sein , ob-
gleich sich natürlich exakte Beweise für eine mißbräuchliche Verwendung
dieser Gelder in großem Stil werden nur schwer erbringen lassen . Ebenso
fest steht es , daß die Reichsbank als Kreditquelle und zwar als billigste
Kreditquelle schon seit langer Zeit von der Privatwirtſchaft in zu ſtarkem
Umfang in Anspruch genommen worden is

t
. Die Reichsbank hat weder das

·
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Mittel der Diskonterhöhungen noch das der Kreditrestriktionen in solcher
Form angewandt , daß si

e

solche übermäßigen Ansprüche von sich aus von
vornherein hat abwehren können . Im Gegenteil . Havenstein hat früher
einmal ſelbſt darauf hingewieſen , daß sich heute Ansprüche , die von Rechts
wegen an den Kapitalmarkt gehören , an das Zentralnoten =

institut wenden , das doch nur für Zirkulationskredit vorzu-
sorgen hat .

Die Reichsbankpolitik hat denn auch in dem „Unterſuchungsausschuß über
die Ursachen des Marksturzes “ als auch in der Preſſe die nötige Kritik ge-
funden . Völlig irre ging der Unterſuchungsausschuß jedoch in dem Be-
ſtreben , das anfänglich zu erkennen war , nämlich „Schuldige “ für den Mark-
sturz in den Apriltagen zu finden . Daß man Stinnes , den Inflationskönig ,

gern einmal in flagranti ertappt hätte , iſt begreiflich . Aber diese Methode ,

nach schuldigen Einzelpersonen zu suchen , war von vornherein falsch . Es

is
t wirklich ziemlich gleichgültig , ob und von wem an diesem oder jenem

Lage Kaufaufträge für Devisen in dieser oder jener Höhe gegeben worden
find . Der Durchbruch durch die Markstüßungsfront zujener Zeit (das zeigte schon das feine Barometer der Kurse für Termin-
devisen in jenen Tagen ) war bei der Finanzwirtschaft der
Regierung einfach eine ökonomische Notwendigkeit .

Wenn also der Untersuchungsausschuß nach Schuldigen suchen will (wir
selber halten bestimmte Personen überhaupt nicht und die Reichsbank
viel weniger schuldig als die Reichsregierung ) , ſo muß er sich not-
wendigerweise den finanzbols chewistischen Methoden der Re-
gierung Cuno zuwenden . Diese Regierung hat das glorreiche Beispiel
Helfferichs im Kriege in allen Stücken getreulich kopiert : Ausgaben zu

machen , ohne für entsprechende Einnahmen zu sorgen . Eine Regierung ,

die den Namen „Regierung “ wirklich verdient , hätte dafür sorgen müſſen ,
daß der Ruhrabwehrkampf auch finanziert worden wäre , selbst unter
großen Opfern der Bevölkerung des unbesetzten Gebiets . Außerordentliche
Maßnahmen wie der wirtschaftliche Abwehrkampf rechtfertigen auch eine
außerordentliche Steuerpolitik , eine Steuerpolitik , die nicht hätte davor
zurückschrecken dürfen , daß vielleicht vorübergehend in die Subſtanz der Ver-
mögen hätte eingegriffen , daß die Wirtschaft durch Kreditnot beengt , die Be-
triebe hätten zeitweilig eingeschränkt werden müſſen und die Arbeitslosigkeit
gewachsen wäre . Gesunde und normale Steuergrundsätze sezen normale
Zeiten voraus . Kein Krieg , auch kein Wirtſchaftskrieg , is

t ohne Opfer

zu führen . Die Regierung Cuno hat dieſen Grundſay wohl für die Aus -

gabenseite des Reichsetats gelten lassen , nicht aber für die Ein-
nahmenseite . Statt dessen hat sie den Ruhrkrieg durch das bequeme ,

wenn auch verderbliche Mittel der Inflationssteuer finanziert . Sie
hat der Privatwirtschaft und namentlich den tragfähigen Schultern des
Hinterlandes kein Opfer zugemutet . Sie hat die Grundſäße eines Kriegs-budgets wohl für den Reichsetat , nicht aber für die Privatwirtschaften
gelten lassen . Sie hat nichts dagegen unternommen , daß im Rücken der
Front die Stimmung und die Marime aufkamen : Business as usual . Die
Grundsäge einer geſunden Finanzpolitik ſind von keiner Regierung ſo mit
Füßen getreten worden wie von der Regierung Cuno . Ihr Bestreben war
es , niemand zunahe zu treten , niemand im Hinterland Opfer zuzu-

6 *
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muten , namentlich nicht den Mächtigen dieser Republik , die sich selber „die
Wirtschaft “ nennen . Vielleicht is

t

die Einsicht dageweſen , jedenfalls nicht die
Kraft , gegen die Wirtschaft “ die Notwendigkeiten des Staates durch-
zudrücken .
Soweit die retrospektiven Betrachtungen . Sie ſind nüßlich , bringen

aber nicht weiter . Was is
t positiv zu tun ? Ist gegen den Verfall der

Währung überhaupt noch anzukämpfen ? Und welches poſitive Programm ,

welche Einzelforderungen sind für die Zukunft aufzustellen ? Davon soll in

einem folgenden Artikel die Rede ſein .

Proletariat und Geburtenrückgang
Von Alfred Grotjahn .

Bis in die neueſte Zeit wurde es als ſelbſtverſtändlich angeſehen , daß
die minderbemittelten Bevölkerungsschichten kinderreicher sind als die
höheren , und daß sie weit mehr Nachkommen haben , als zu ihrem
Ersatz nötig sind , so daß alle sozial übergeordneten Schichten nötigenfalls
aus ihnen wie aus einem großen Menschenreservoir ihren Bestand auffüllen
können . Schon das Wort Proletarier deutet in seiner sprachlichen Ableitung
auf dieſe bevölkerungspolitische Eigentümlichkeit hin . Bedeutete doch Pro-
les bei den alten Römern das , was heranwächst , das Kind , die Nach-
kommenschaft . Als Proletarias bezeichneten sie die Gesamtheit der
Proletarii , d . h . jener Bürger , die vermögenslos waren und dem
Staate nicht als Steuerzahler , ſondern dadurch nüßten , daß sie ihm Nach-
kommen lieferten . In Deutschland findet sich das Wort Proletarier im An-
schluß an den franzöſiſchen Sprachgebrauch ( z . B. bei I. I. Rouſſeau ) zuerſt
bei Lessing , um dann durch die Saint -Simonisten und weiterhin durch die
deutschen Sozialisten im Laufe des neunzehnten Jahrhunderts die uns ge-
läufige Bedeutung als Bezeichnung des von der ländlichen Scholle oder dem
städtischen Handwerk losgelöſten Lohnarbeiters anzunehmen .

Diese als selbstverständlich angesehene „proletarische " Fruchtbarkeit , die
nach Malthus nur durch Not , Krieg , Teuerung und Laster in einer be-
völkerungspolitisch erträglichen Weise gelöst werden kann , is

t bei den Völkern
des westeuropäischen Kulturkreises ins Wanken geraten . Das bedeutet etwas
ganz Neues in der Weltgeschichte und wird voraussichtlich von einer un-
geheuren Tragweite sein . Um so verwunderlicher is

t
, daß diese Tatsache

bisher von den Bevölkerungspolitikern noch nicht in hinreichendem Maße
gewürdigt worden is

t
. Leider is
t die amtliche Bevölkerungsſtatiſtik_im

Gegensatz zur Wirtſchaftsſtatiſtik sehr vernachlässigt worden , so daß wir
über den Geburtenrückgang innerhalb der proletarischen Schichten uns nur
unzureichend unterrichten können . Aber das wenige , das an Zahlen-
material vorliegt , dürfte doch bereits genügen , um zu beweisen , daß ſehr
bedeutungsvolle Wandlungen vor sich gegangen sind und noch immer vor
sich gehen .

I.
Bereits der Umstand , daß der Geburtenrückgang , berechnet auf große

Länder und Völker , zahlenmäßig sich so deutlich zu erkennen gibt , zeigt ,

daß auch die minderbemittelten Bevölkerungsschichten an ihm ihren Anteil
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nehmen . Denn wenn nach einer als besonders zuverlässig geltenden Berech =
nung von Newsholm und Stevenson¹ ) die Fruchtbarkeit sich schon in den
Jahren von 1880 bis 1903 in Schweden und Norwegen um 6 v . H. , in
Deutſchland um 14, in Frankreich um 16 , in Dänemark um 18 , in England
um 22 und in Belgien um 31 v. H. verminderte , so is

t

es undenkbar , daß
nur die nichtproletarischen Schichten von ihr befallen sein könnten , zumal
gerade die Länder mit starker industrieller Lohnarbeiterschaft in diesen
Jahrzehnten die Erscheinung des Geburtenrückganges besonders deutlich
erkennen laſſen , während sie in Frankreich bereits in früheren Jahrzehnten
aufgetreten war .

Aehnlich wie die sie sozial überlagernde mittelständische Schicht zeigt die
großstädtiſe Arbeiterschaft offenbar das Bild einer bedeutungsvollen
Uebergangszeit : es mischt sich der alte naive Typus , der die Kinder
kommen läßt , wie es Gott gefällt , mit den Anfängen eines allerdings gegen-
wärtig lediglich von privatem Intereffe geleiteten rationellen
Typus . Wie die Geltungskreise dieser beiden Fortpflanzungstypen sich
heute untereinander abgrenzen , läßt sich allerdings aus den ohnehin spär-
lichen Daten der Bevölkerungsſtatiſtik nur ſehr unvollkommen ersehen .

Eine überaus lehrreiche Erhebung über die generative Rolle der Arbeiter-
familie verdanken wir dem Berliner Augenarzt C. Hamburger² ) , der von
mehr als tausend Arbeiterfrauen aus dem Norden Berlins feſtſtellte , wie oft
jede von ihnen geboren , wieviel Fehlgeburten , Totgeburten und lebende
Kinder sie zur Welt brachten . Frauen mit kürzerer als zehnjähriger Ehedauer
wurden nicht berücksichtigt . Es ergab sich , daß die durchschnittliche Zahl der
Konzeptionen , die auf eine Mutter kam , sieben betrug . Weiterhin ermittelte
Hamburger , wie viele Kinder das erwerbsfähige Alter , nämlich das
15. Lebensjahr , erlebten . Es zeigte sich , daß das nur bei 50 v . H

.
aller

Konzeptionen der Fall war , während 33 v . H
.

durch vorzeitigen Tod und

17 v . H
.

durch Fehlgeburt ausfielen .

Ein ganz anderes Bild boten die wohlhabenden Frauen , von denen
Hamburger 119 beobachten konnte . Hier erreichten das 15. Lebensjahr
82 v . H. aller Konzeptionen , während nur 10 durch Tod und 8 durch Fehl-
geburt ausfielen . Bei den meisten Frauen war die am häufigsten vor-
tommende Kinderzahl 2 , während sie bei den Arbeiterfrauen 5 betrug .

Der zehnte Teil der reichen Frauen konzipierte überhaupt nur einmal , was
bei den Arbeiterfrauen zu den Seltenheiten gehörte . Die durchschnittliche
Fruchtbarkeit war nur halb so groß wie bei den unbemittelten Frauen ,

während die Verluste umgekehrt dreimal ſo groß waren wie bei jenen .

Da Hamburgers Erhebungen aus einer Zeit stammen , in der sich inner-
halb der meist aus dem Osten zugezogenen Arbeiterbevölkerung des Ber-
liner Nordens die Beschränkung der Geburten noch nicht in dem Maße ein-
gebürgert hatte wie gegenwärtig , dürften seine Ergebnisse noch im wesent-
lichen als bezeichnend für die oben als naiven Fortpflanzungstypus

1 ) Newsholm and Stevenson , The decline of human fertility in the
United Kingdom and other countries , as shown by corrected birth -rates .

Journal of the Statistical Society . London 1906 .

2 ) C. Hamburger , Ueber den Zusammenhang zwischen Konzeptionsziffer
und Kindersterblichkeit in großstädtischen Arbeiterkreisen . Zeitschrift für soziale
Medizin . Herausgegeben von Grotjahn u . Kriegel . B. 3. 1908 .
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charakterisierte Art anzusehen sein . Es geht aus seinen Ermittlungen deut-
lich hervor , daß Beſtand und Wachstum der Bevölkerung vorwiegend durch
die Fruchtbarkeit der proletarischen Mütter gewährleistet , diese Leistung je=
doch durch einen unverhältnismäßig hohen Aufwand an überflüssigen Kinder-
todesfällen, Geſundheitsſtörungen , Schmerzen und Kosten erzielt wird .
Bevölkerungspolitisch lebt aber die Nation von den Gebärleistungen der
Arbeiterfrauen , ohne daß sie ihnen diese Leistung erleichtert oder sie auch nur
anders als selbstverständlich einschäßt . Das mag seit Jahrtausenden so ge-
gangen sein : in Zukunft dürfte das zum Selbstbewußtsein erwachte Prole-
tariat diese Funktion kaum ſo gedankenlos und danklos fortſeßen .

II.
Die ursprüngliche Gleichgültigkeit gegenüber den Folgen des Geschlechts-

verkehrs is
t denn auch tatsächlich innerhalb der handarbeitenden Bevöl-

kerung im raschen Schwinden begriffen . Nahm doch nach Silbergleit , dem
Direktor des Statistischen Amtes der Stadt Berlin , in den wenigen Jahren
von 1906 bis 1911 die Zahl der Lebendgeborenen in den Arbeitergegenden
Berlins folgendermaßen ab : im äußeren Königstadtviertel um 30 v . H

. ,

in der Tempelhofer Vorstadt um 27,9 , im Stralauer Viertel um 25,9 , am
Wedding um 24,4 , in Moabit um 22,8 , in der Luisenstadt um 20,9 v . H

.

Aehnlich liegt es in anderen Großstädten und in den Industriegegenden .

In nicht allzu ferner Zukunft dürfte namentlich unter dem Drucke der
Teuerung und Wohnungsnot der Nachkriegszeit überall weniger die natür-
liche Fruchtbarkeit , als derWille zum Kinde die Kinderzahl ausschlag-
gebend beeinflussen . Denn der Arbeiterschaft könnten auf die Dauer die
neuzeitlichen Präventivmittel nicht unbekannt bleiben .

Als Ursache des Geburtenrückganges etwa ein phyſiologiſch begründetes
Nachlaffen der natürlichen Fruchtbarkeit infolge hoher Kultur anzunehmen ,
was man immer noch in den Werken mancher Volkswirte lesen kann ,
widerspricht jeder naturwiſſenſchaftlichen Erfahrung . Denn diese lehrt auf
das zweifelfreieste , daß die auf Erbanlagen beruhenden Fähigkeiten des
menschlichen Körpers sich nicht in wenigen Jahrzehnten ändern können . Es
handelt sich vielmehr beim Geburtenrückgang der westeuropäischen Völker
um eine von den Eltern absichtlich herbeigeführte Beschränkung der Kinder-
zahl , die durch mancherlei ungefährliche und einfache Mittel der heuzeit-
lichen Sanitätstechnik im hohen Maße erleichtert worden ist¹ ) . Es gibt sich

in dieser Erscheinung nichts andres zu erkennen als das berechtigte Be =

streben , die Fortpflanzung des Menschen endlich dem durch Ueberlegung
geleiteten Willen zu unterstellen und ihn nicht mehr wie bisher dem Triebe
und dem Zufall zu überlassen . Bedenklich is

t nur , daß diese „Rationali-
sierung " des Geschlechtslebens zur Zeit entsprechend unserer Wirtſchafts-
form nach privatwirtſchaftlichen Gesichtspunkten erfolgt , ohne Rücksicht
darauf , ob dadurch Gemeinschaftsbelange vernachlässigt oder gar gefährdet
werden .

1 ) Vgl . A. Grotjahn , Geburtenrückgang und Geburtenreglung im Lichte der
individuellen und sozialen Hygiene . Zweite , mit einem Nachwort versehene Aus-
gabe . Berlin 1920 .
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Unter der Herrschaft des Feudalismus dürfte bei den oberen Schichten
der Wille zum Kinde sehr stark gewesen sein , da Lehen, Erbrecht und Erb-
gerechtsame in der graden Linie der Blutsverwandtschaft übertragen zu
werden pflegten . Die ungeheure Sterblichkeit namentlich im Kindesalter ,
die in diesem überaus unhygienischen Zeitalter auch auf die Bessergestellten
übergriff , hielt jedoch die Menge der Bevölkerung in enge Schranken .
Unter der Herrschaft des Kapitalismus und Liberalismus is

t der Wunsch
nach zahlreichen Nachkommen durch die Furcht der Verminderung des
Kapitals der Kinder bei der vom Liberalismus geforderten gleichen Erb-
teilung sehr herabgemindert worden . Als nun gar die Entwicklung der
Präventivtechnik einen besonderen Verzicht auf den sexuellen Genuß über-
flüssig machte , eroberte das französische Zweikindersystem sich den Geltungs-
bereich der liberalen Bourgeoisie überall dort , wo die alttestamentlichen
Ueberlieferungen der Kirche verblaßten . Daß beim Zweikinderſyſtem , wie
sich rechnerisch feststellen läßt , eine Bevölkerungsschicht , in der es wirklich
durchgeführt wird , schon in etwa 80 Jahren auf die Hälfte ihres Bestandes
zurückgeführt wird , kümmerte um so weniger , als man ja die Bevölkerungs-
vermehrung durch die als selbstverständlich angesehene Ueberfruchtbarkeit
der proletarischen Schichten ohnehin ſichergestellt wähnte .

III .

Das Erwachen der proletarischen Schichten zum Selbstbewußtsein auch

in dieſen Dingen hat schon jetzt die Sachlage von Grund aus geändert und
wird es in naher Zukunft noch mehr tun . Um so notwendiger is

t

es , daß
auch die geistige Vertretung dieses Selbstbewußtseins , wie si

e der Sozialis-
mus darstellt , über diese Fragen ins klare zu kommen sucht und sich so

deutlich darüber ausspricht , daß die Maſſen auch hier ein Ziel vor Augen
haben . Leider is

t das bisher nur in unzureichendem Maße der Fall , wie
denn überhaupt die bevölkerungstheoretischen Ansichten der Sozialisten
wohl von jeher zu ihren schwächsten Seiten gehört haben¹ ) . Ueber den
Kampf der Meinungen für und wider den von einem Jahrhundert der
Präventivtechnik überholten Malthus , den man endlich ruhig ſchlafen laſſen
sollte , sind die Diskussionen der sozialistischen Theoretiker über die Be-
völkerungsfrage kaum hinausgekommen . Es dürfte daher an der Zeit sein ,

auch hier sich vom Kampf der Dogmen der nüchternen Sprache der Er-
fahrungen zuzuwenden und allein von ihnen sich leiten zu laſſen . Neben
den Ergebnissen der Bevölkerungsstatistik müssen dabei aber auch die Re-
ſultate der medizinisch -hygienischen Forschung , namentlich die der noch
jungen Wissenschaft der Fortpflanzungshygiene (Eugenik ) herangezogen
werden . Die Anwendung der Präventivmittel is

t aus dem Volke selbst
hervorgegangen . Aber jetzt is

t

es angesichts des wachsenden Geburten-
rückganges höchste Zeit , daß die Wissenschaft die Führung übernimmt .

Das gilt im besonderen Maße für unser Volk , das für absehbare Zeit unter
den schwierigsten Verhältnissen innerhalb eines ſtark beſchränkten Nahrungs-
spielraumes seinen Bestand zu erhalten gezwungen is

t
.

¹ ) Vgl . R. Lewinsohn , Die Stellung der deutschen Sozialdemokratie zur
Bevölkerungsfrage . Schmollers Jahrbuch für Volkswirtschaft und Staatswissen =

schaften . 1922. Heft 3 und 4 .
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Die vor dem Ausbruch des Weltkrieges innerhalb der deutschen Sozial-
demokratie gepflogenen Erörterungen über die Geburtenfrage ließen eine
Beeinflussung durch wiſſenſchaftliche Erfahrungen noch verneinen und be
wegten sich um Schlagworte herum . Gegen Schlagworte is

t an sich nichts

zu sagen . Denn es gibt tatsächlich solche , die bligartig eine verwickelte
Sachlage erhellen oder so klärend wirken , daß sich langatmige Auseinander-
sezungen erübrigen . Aber es gibt auch Schlagworte , die die Verſtändigung
erſchweren , weil si

e den genannten Tatsachenkomplex in eine falsche Be-
leuchtung rücken . Zu diesen gehört das Wort Gebärstreik , das in

den Erörterungen über den Geburtenrückgang in der sozialdemokratischen
Preſſe vor dem Kriege eine wenig erfreuliche Rolle gespielt hat . Es handelt
sich bei dem Rückgang der Geburten innerhalb der großstädtischen und
induſtriellen Arbeiterschaft um nichts anderes als um die Wirkung der
Anwendung jener Geburtenprävention , die nach dem Vorgange aller
anderen Bevölkerungsschichten schließlich auch die Arbeiterschaft , die sich
keineswegs in Lebensweise und Sitte von der übrigen Bevölkerung so sehr
unterscheidet , wie manche behaupten , ergriffen hat . Diese begreifliche Er-
ſcheinung mit einem gefährlich klingenden , klaſſenkämpferiſch anmutenden
Namen zu belegen , erinnert ein wenig an Zeiten , in denen politiſche Ohn-
macht sich hinter großen Worten verbergen mußte . Von einem wirklichen
Gebärstreik könnte doch nur geredet werden , wenn ausdrücklich die Streik-
parole ausgegeben werden könnte : es dürfen keine Kinder mehr geboren
werden ! Wer es dennoch tut , macht sich des Streikbruchs schuldig . Daß
nach dem gegenwärtigen Stande der Präventiotechnik ein solcher Streif
technisch möglich wäre , soll nicht bestritten werden , wohl aber seine maſſen-
psychologischen Voraussetzungen . Aber auch angenommen , si

e wären ge-
geben und der Gebärſtreik ginge vor sich , so würden sich seine Wirkungen
auf der Gegenfeite erst nach Jahrzehnten geltend machen , was ihn schon
von vornherein jeder Stoßkraft berauben würde . Aber auch wenn nur der
gegenwärtige Geburtenrückgang , wie vorgeschlagen worden ist¹ ) , als
Kampfmittel gegen den Kapitalismus eingesetzt werden soll , so müßte er

in einem solchen Umfange durchgeführt werden , daß er sich zunächſt in
ungleich gefährlicherer Weise gegen den Beſtand des Proletariats wenden
würde . Denn dieses würde mit unfehlbarer Sicherheit zahlenmäßig ins
Hintertreffen geraten und allein dadurch schon empfindliche Einbuße an
Macht erleiden , während die Gegenseite durch Zuzug kulturell tief ſtehender
und politiſch zurückgebliebener Landarbeiter des Inlandes und weiterhin
des Auslandes den gegen sie geplanten Schlag ohne Schwierigkeit abzu-
wenden vermöchte .

Die ernsthafte sozialdemokratische Presse hat sich damals mit Recht von
den Erörterungen über den Gebärſtreik zurückgezogen und geraten , die
Frage der Geburtenprävention aus den Gegenständen , die „Parteisache "

wären , überhaupt auszuschließen . Tatsächlich is
t

es das ja auch nicht , aber

es is
t

eine überaus kulturelle und fortpflanzungshygienische Sache , mit
der sich auseinanderzusetzen auch die Parteiinstanzen , die wie die Partei-
presse von der Arbeiterschaft als Berater angesehen werden , die Pflicht
haben .

¹ ) Biophil , Die Ehe als Kampfmittel des Proletariats . Nürnberg 1912 .
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IV .

Nach dem Weltkriege hat sich für Deutschland die Sachlage insofern ge-
flärt, als der militärische und imperialistische Gesichtspunkt bei der Beur-
teilung der Gefahren , die der Geburtenrückgang mit sich führt , vollkommen
ausscheidet und damit auch der früher begreifliche Vorwurf aus den Reihen
der Sozialdemokraten verſtummen muß , man wolle den Geburtenrückgang
nur deshalb bekämpfen , um möglichst zahlreiche Rekruten aus der Bevöl-
kerung ausheben zu können . Es bleibt aber doch immer noch übrig zu er-
örtern , ob nicht der Geburtenrückgang ganz unabhängig von seinen Be=
ziehungen zur Wehrkraft gewiſſe Gefahren sowohl für die Gesamtbevölkerung
als auch namentlich für die Arbeiterſchaft, die von ihm bereits in ſtatiſtiſch
erfaßbarer Weise betroffen is

t
, in Zukunft mit sich bringt . Da iſt zunächſt

nochmals mit Nachdruck hervorzuheben , daß die politische und
wirtschaftliche Macht des Proletariats im hohen
Maße von ihrer numerischen Stärke abhängig ist . Die
im Verhältnis zu den minderbemittelten Schichten zahlenmäßig ſchwachen
oberen Klaſſen können , wie die Geschichte aller Zeiten und Länder lehrt ,

schließlich aus den unteren jederzeit so viele Perſonen aufrücken laſſen , wie
fie zur Erhaltung ihres Bestandes brauchen . Die unteren Schichten sind
dazu nicht imſtande , ſondern werden durch einen allgemeinen , auch ihre
Reihen lichtenden Geburtenrückgang an Zahl und damit an Kraft einbüßen .

Welche Verschiebungen innerhalb der Bevölkerungsgruppen eines Volkes
allein durch Unterschiede in der Geburtenzahl hervorgerufen werden können ,

lehren beispielsweise folgende Zahlen : Die Anzahl der Schulkinder stieg in

Preußen von 1886 bis 1911 um 35,8 Proz . , aber dieser Zuwachs verteilte sich
insofern ungleichmäßig , als die evangelischen Volksſchüler infolge des bei
der evangelischen Bevölkerung größeren Geburtenrückganges nur um
26,4 Proz . , die katholischen dagegen um 53,2 Proz . zugenommen haben . Der
Anteil der Katholiken an der Gesamtmenge der Schulkinder stieg von
35,5 Proz . im Jahre 1886 auf 40,7 Proz . im Jahre 1911 , während der An-
teil der Evangeliſchen von 66,3 Proz . auf 58,9 Proz . ſank . In gar nicht ferner
Zeit dürfte das Verhältnis der Katholiken zu den Protestanten in Deutsch-
land allein durch den ungleichmäßigen Geburtenrückgang halb zu halb be-
tragen , nachdem es jahrhundertelang ein Drittel zu zwei Drittel betragen hat .

Man kann sich diese Verſchiebung auch sehr wohl vorſtellen als eine solche
zugunsten der unaufgeklärten , politisch wenig regsamen Landarbeiterschaft
im Gegensatz zu der ſozialdemokratischen Arbeiterſchaft der Großstädte . In
diesen werden jetzt nur noch 15 Lebendgeburten auf das Tausend der Bevöl-
kerung jährlich gezählt gegen etwa 30 bei der Landbevölkerung . Bei weiter
fortschreitendem Geburtenrückgang kann es auf die Dauer nicht ohne Ein-
fluß auf die politische Haltung des Gesamtvolkes bleiben , wenn die politiſch
regsamen Arbeiter der Großstädte und Induſtriebezirke im Regierungs-
bezirk Düsseldorf fiel innerhalb zweier Jahrzehnte die Geburtenzahl auf die
Hälfte - sich nicht durch ihre eigenen Nachkommen , die schon als Sozialisten
aufwachſen , ergänzen , ſondern durch Zuwanderung von Landarbeitern , die
immer erst frisch agitatorisch bearbeitet werden müſſen .

-

Gewiß is
t
es richtig , daß eine ungehemmte Fruchtbarkeit für das Deutsch-

land der Gegenwart kein Segen wäre . Denn wir müssen froh sein , wenn es

uns gelingt , die 60 Millionen unserer Bevölkerung durchzubringen . Aber
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der unaufhaltsam wachsende Geburtenrückgang läßt uns mit Gewißheit er-
kennen , daß wir diese Gefahr nicht laufen . Umgekehrt würde aber auch
eine Verminderung unserer Bevölkerungszahl unter den gegenwärtigen Be-
ſtand für die Leiſtungsfähigkeit Deutschlands als Induſtrieſtaat bedenklich
sein . Denn diese beruht auf einer gewissen Bevölkerungsdichte , die allein
eine weitgehende Arbeitsteilung und Anwendung von Maschinen ermöglicht .
Würden wir uns wirklich, wie unser Freund Clemenceau es wünscht und
öffentlich ausgesprochen hat, auf 40 Millionen vermindern , ſo würden wir
dadurch nicht etwa reicher und produktionsfähiger werden , sondern wir
würden als Industrievolk verkümmern und aus der Weltwirtschaft aus-
scheiden, damit aber auch das deutsche Proletariat seine Rolle als der Haupt-
träger einer sozialiſtiſchen Zukunft ebenfalls ausgespielt haben . Keineswegs
darf sich also das induſtrielle Proletariat , auf deſſen Schultern der Induſtrie-
ſtaat ruht und das verantwortlich für deſſen Umbildung in die Wirtſchafts-
form des Sozialismus is

t
, der Frage des Geburtenrückganges gegenüber

gleichgültig verhalten .

. .
Die Kinderarmut iſt jedoch nicht nur auf die Menge der Bevölkerung von

Einfluß , ſondern auch auf ihre Beschaffenheit . Es is
t

nämlich eine Beob-
achtung , deren Allgemeingültigkeit sich immer mehr aufdrängt , daß gehobene
Schichten und sozial aufsteigende Individuen ihren Aufstieg mit Kinderarmut
bezahlen und dadurch bei der Fortpflanzung des Volkes ins Hintertreffen
geraten , um schließlich ganz auszufallen .

Nach P. Fahlbeck ' ) erloschen seit 1626 in Schweden von 2474 Familien
des einfachen Adels 1965 , also 80 Proz . , und von den 559 Grafen- und
Freiherrnfamilien 359 , alſo 64 Proz . Nach L. Flügge² ) zählte 1913 der
Adel Deutschlands 64 000 Köpfe mit einer Geburtenziffer von 13,7 auf das
Tausend , während die Ziffer 20 betragen müßte , wenn er stationär bleiben
foll . Was sich vom Adel zahlenmäßig nachweiſen läßt , spielt sich auch inner-
halb der bürgerlichen Familien ab ; nur läßt es sich mangels statistischer
Abgrenzung nicht mit so durchschlagender Deutlichkeit zum Ausdruck bringen .
Namentlich bilden die Beamten eine Bevölkerungsgruppe , in die unzählige
rüſtige und begabte Individuen aufsteigen , um dort kinderlos oder kinder-
arm zu werden . So hatten 1911 92 000 preußische Lehrer nur 159 000 Kin-
der . Nach einer Erhebung aus dem Jahre 1913 blieben von 22 264 Lehrern
höherer Lehranstalten nicht weniger als 70 Proz . hinter der normalen Frucht-
barkeit zurück , denn 4778 , alſo 21 Proz . , waren ledig , 2994 kinderlos , 3259
hatten nur ein , 4699 nur zwei Kinder . Erst der Rest hatte drei und mehr
Kinder , was dazu gehört , um den Bestand zu erhalten . Im Jahre 1912
waren von 191 000 deutschen Postbeamten 19,3 Proz . ledig ; hinreichenden
Nachwuchs hatten bei den höheren Postbeamten nur 25 Proz . , bei den mitt-
leren 27 und auch bei den unteren , die doch der Arbeiterſchaft nach Herkunft ,

Einkommen und Lebensweise nahestehen , auch nur 39 Proz .

Nach dem statistischen Jahrbuch für Frankreich betrug im Jahre 1906 die
Kinderzahl der abgeschlossenen Ehen bei den Aerzten 1,9 , den Rechts-
anwälten 2 , den Bankbeamten 2,2 , den Monteuren 2,3 , den Metall-

¹ ) P. Fahlbeck , Der Adel Schwedens . Jena 1905 .

2 ) L. Flügge , Die raffenbiologische Bedeutung des sozialen Aufsteigens . 1920 .



Otto Albrecht : Landwirtschaftliches Bodennutzungsrecht 171

arbeitern 2,8 , den Erdarbeitern 3,0 und den Textilarbeitern 3,4 . Auch inner-
halb der Arbeiterklasse haben die gehobenen Schichten weniger Kinder , als
zu ihrem Ersatz erforderlich sein würde . Denn nach der gleichen Quelle
hatten von je 100 Familien die Spinner 344 Kinder , die Weber 344 , die
Kalk- und Ziegelbrenner 308 , die Brücken- und Wegwärter 312 , die Erd-
arbeiter 304 , die Metallarbeiter 285 , die Grobschmiede 282 , die Zeug-
schmiede 268 , die Maschinenbauer 244 , die Monteure 231 , die Goldschmiede
214 , die Graveure 199 und die Elektrotechniker 189 Kinder , während etwa
350 Kinder auf je 100 Familien die Zahl darstellen würde , bei der sie sich
noch gerade aus ſich ſelbſt ergänzen würden . Man braucht sich ja auch nur
in seinen Bekanntenkreisen umzusehen , um feststellen zu können , daß die
sich besonders auszeichnenden Parteigenossen , Sekretäre , Redakteure und
Abgeordneten nur ausnahmsweise eine Kinderzahl von drei oder mehr er-
reichen , in der Regel jedoch unter dieſer bleiben , wenn sie nicht gar über-
haupt ehe- oder kinderlos find . Stellen wir uns diesen Vorgang über Jahr-
hunderte hinaus dauernd innerhalb einer Bevölkerung wirksam vor , so kann
es keinem Zweifel unterliegen , daß die Qualität der Gesamtbevölkerung durch
das Zurückbleiben der Fortpflanzung der befähigsten und aufgestiegenen In-
dividuen beeinträchtigt werden muß . Also auch aus diesem Grunde verdient
der Geburtenrückgang die Beobachtung der sozialistischen Kreiſe ; denn auch
hier bewahrheitet sich das Marrsche Gesez , daß Veränderungen der Quan-
tität in solche der Qualität umschlagen . (Schluß folgt .)

Landwirtſchaftliches Bodennußungsrecht
Vorschläge für ein ſozialdemokratisches Agrarprogramm .

Von Otto Albrecht .
I.

Alle bisherigen Bemühungen , im Rahmen des sozialdemokratischen
Parteiprogramms besondere Forderungen aufzustellen , die das Gebiet der
Agrarpolitik programmatiſch erfaſſen¹ ) , ſind geſcheitert . Ebenso is

t
es nicht

gelungen , im Anschluß an das allgemeine Programm ein besonderes Agrar-
programm zu entwickeln . Die Versuche auf dem Görlizer Parteitag haben

zu einem völlig unzulänglichen Ergebnis geführt . Dasselbe gilt von dem
von der früheren Unabhängigen ſozialdemokratischen Partei aufgestellten
Programm .

Der zur Ausarbeitung eines besonderen Agrarprogramms eingesezte
Arbeitsausschuß hat seiner Gründung nicht in der Oeffentlichkeit ver-
lauten laſſen , ob er schon zu irgendwelchen Beratungsergebniſſen gekommen

is
t

. Die heutigen politischen Verhältnisse fordern jedoch von Tag zu Tag
gebieterischer einen vorläufigen , weg- und zielweisenden Abſchluß der
Beratungen . Die politischen und wirtschaftlichen Zeitereignisse zwingen uns ,

zu den auftauchenden agrarischen Anträgen Stellung zu nehmen , und
unsere Parteiorgane ſind dabei vielfach auf Eigenentſcheidungen angewieſen .

Daß die sich ergebenden Stellungnahmen eine allgemeine Uebereinstimmung

1 ) Der Verfasser legt Wert darauf , mitzuteilen , daß sein Auffah bereits längere
Zeit vor Bekanntgabe der von der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion auf-
gestellten Richtlinien zur Bodenreform der „Neuen Zeit " eingesandt worden is

t und
fachliche Aenderungen später nicht mehr am Text vorgenommen sind .
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oft genug vermiſſen laſſen , kann nicht verwundern . Das hat aber die
schlimme Folge , daß auch die verantwortlichen Parteigenossen in den
Landes- , Provinzial- , Kreis- und Gemeindeparlamenten in den an fie

herantretenden Agrarfragen zu Entschließungen und Entscheidungen
kommen , die nicht einheitlich gerichtet sind und jede planmäßige Aktion von
vornherein lähmen . Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß bei derartigen
Zuständen auch die günstigsten Gelegenheiten , sozialistisch gerechtfertigte und
praktisch durchführbare Agrarreformen durchzusetzen , oft ungenußt vorüber-
gehen .

Ein Schulbeispiel is
t das von dem Reichsbund für Siedlung

und Pachtung eingeleitete Volksbegehren zur Abänderung des
Reichssiedlungsgesetzes.¹ ) Dieses Volksbegehren is

t

durchaus nicht gründlich
durchdacht . Es enthält empfindliche Mängel und manche Unmöglichkeiten ;

läßt aber den sehr starken Drang landloser und landarmer Volksschichten
nach Wirtschaftsland deutlich erkennen und offenbart gewisse Ziele , die man
vom sozialdemokratischen Standpunkte nicht einfach ablehnen kann , ja die
man sogar anerkennen muß . Beteiligt an der Aufstellung dieses Volks-
begehrens waren Angehörige der verschiedensten Parteien , a u ch Sozial-
demokraten , Rechts- und Ganzrechtsstehende wie Kommunisten und
politisch Parteiloſe . Da wäre es doch Sache unserer beteiligten Partei-
genossen gewesen , einen Antrag herausbringen zu helfen , mit dem man sich
ſehen lassen konnte , etwas , das wirklich zur Volksabstimmung geeignet ge =

wesen wäre . Statt deſſen dieſe Mißgeburt .

Die öffentliche Listenauflegung zur Einzeichnung für den obigen Antrag
war behördlich für die Zeit vom 18. April bis 1. Mai 1923 form- und frist-

1 ) Der in Frage kommende Antrag , der in der Zeit vom 18. April bis 1. Mai
1923 zur Unterschriftseinzeichnung öffentlich ausgelegt werden sollte , hat folgenden
Wortlaut :

Entwurf eines Gefeßes zur Ergänzung des Reichssiedlungsgesetzes .

Der Reichstag hat auf Volksbegehren das folgende Gesetz beschlossen , das mit
Zustimmung des Reichsrats hiermit verkündet wird :

Dom§ 1. 3u einer Ackernahrung im Sinne des Reichssiedlungsgesetzes
11. August 1919 (RGBI . S. 1329 ) gehören bei Bodenklasse I , 50 Morgen , bei
Bodenklasse II , 60 Morgen , bei Bodenklasse III , 70 Morgen , bei Bodenklasse IV ,

80 Morgen , bei Bodenklasse V , 100 Morgen , bei Bodenklasse VI , 120 Morgen ,

bei Bodenklasse VII , 160 Morgen , bei achter und noch geringerer Bodenklasse
200 Morgen .

§ 2. Wer an Land , Wiesen und Wald mehr als zwei volle Ackernahrungen be-
sigt , is

t verpflichtet , ein Drittel der die zweite Ackernahrung überſteigenden Fläche
an das Land , in welchem der Grundbesitz fich befindet . ohne Entschädigung abzu-
treten .

§ 3. Die Länder haben diese von den Großgrundbesitzern übernommenen Flächen
bis zum Umfang einer Ackernahrung an solche Familien in Erbpacht zu vergeben ,

die noch kein Land oder noch keine volle Ackernahrung beſizen .

§ 4. Die Höhe der Erbpacht beträgt fünf Prozent des Wertes der Grundstücke
im Jahre 1914. Die Einziehung der Erbpacht erfolgt durch die Verwaltungs-
behörden .

§ 5. Soweit auf Grund des § 2 Waldflächen an die Länder abgetreten werden ,

sind sie zur Gewährleistung einer ordnungsmäßigen Bewirtschaftung vom Staate
zu verwalten .

§ 6 . Solange keine Familien auf Uebertragung der Grundflächen antragen ,

kann das Land die Grundflächen in größerem Umfange an die bisherigen Beſizer ,

oder an andere Landwirte in Zeitpacht überlassen . Die Zeitpacht is
t in solchen

Fällen nach § 4 zu berechnen .
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gerecht angeordnet worden , und alle sehr umfangreichen und kostspieligen
Vorbereitungen waren in den Gemeinden schon getroffen . Die Antragsteller
verzichteten dann aber im leßten Augenblick (durch Erklärung im „Siedler =
bote " vom 13. April 1923 ) auf Durchführung des Antrages . Gleichzeitig
ist aber ein neuer Antrag bekanntgegeben worden , der , sobald er die
notwendige Zahl von Unterschriften (5000 Wahlberechtigte ) erreicht hat,
dem Reichsminister des Innern zu einer neuen Einleitung des Volks-
entscheides eingereicht werden soll . Dieser neue Antrag unterscheidet sich
von dem ersten dadurch , daß im § 1 die Morgenzahlen in Hektar
umgewandelt sind , daß im § 4 der Satz hinzugefügt wird : „Die Erbpacht-
erträge sind zur Urbarmachung von Dedländereien zu verwenden “, und daß
der § 5 lauten soll : „Soweit auf Grund des § 2 Waldflächen an die Länder
abgetreten werden, erfolgt die Nutzung und Verwaltung durch eine von
den Gemeinden des Bezirks zu bildende Waldgenossenschaft ."
Ein weiteres Schlaglicht auf die unhaltbare Lage wirft die bisherige

Haltung zu dem von Dr. Adolf Damaschke veranlaßten sogenannten
Bodenreform - Gesezentwurf¹ ), zu dem sich schon vor drei
Jahren auch der Allgemeine Deutſche Gewerkschaftsbund unterſchriftlich be-
fannt hat .
Ein bestimmtes Gebiet der Agrarfrage , nämlich die Bodenrechts-
frage , is

t fast ohne jedes Zutun unserer Partei von selbst ins Rollen ge-
kommen . Diese Bewegung läßt sich gar nicht mehr aufhalten . Wir sind
heute gezwungen , zu ihr allerschnellstens Stellung zu nehmen , sollen
die Wogen nicht über unsere Partei hinweggehen . Diese Wogen würden
ſonſt entweder Wirkungen hervorrufen , die wir nicht wollen können , oder
aber zur Folge haben , daß sie letzten Endes zerschellen . Ein Ausgang ,

der in beiden Fällen unsere eigene Kraft auf diesem Gebiete aufs bedenklichste
lähmen würde . Aehnlich steht es mit der Frage der Bodenbewirt-
fchaftung . Beide Sonderfragen zuſammengefaßt bilden zu einem erheb-
lichen Teil das Problem der landwirtschaftlichen Siedlung . Sie finden ihre
verfassungsrechtliche Grundlage in dem Artikel 155 der neuen Reichsver-
fassung . Diese Verfassungsbestimmung agrarprogrammatisch auszuprägen ,

sollten wir uns ſchnellstens zur Aufgabe machen und damit die schon vor-
handenen bodenreformerischen Flüſſe und Bächlein in einen gemeinsamen
sozialistischen Strom leiten in einen Strom , der allen neuen Quellen
dieser Art von vornherein ihre Zielrichtung weist und so stark anschwellen
könnte , daß er das Vertretbare in kurzer Zeit zu erreichen vermöchte . Wenn
nicht alles täuscht , können ſchon die nächſtjährigen Reichstagswahlen das
Volk vor eine Entscheidung in großen Bodenrechts- und Bodenwirtſchafts-
fragen stellen . Aus diesen Gründen is

t

jetzt für uns keine Zeit mehr zu ver-
lieren . Wir müssen endlich zu programmatischen Agrarforderungen kommen .

Die nachfolgenden Vorschläge möchten dazu anregen .

¹ ) „Entwurf eines Gesetzes über den erleichterten Erwerb und besseren Gebrauch
des deutschen Bau- und Wirtschaftslandes (Bodenreform -Gesez ) . “ Abgedruckt nebſt
Begründung in der Schrift Land für Heimstätten " ; herausgegeben vom Aktions-
ausschuß der deutschen Gewerkschaften für das Reichsheimstättenamt . Berlin-
Grünau 1921. Ferner abgedruckt in : „Richtlinien zu einem Gesetz über die gemein-
wirtschaftliche Regelung des Wohnungswesens “ . Verlag der Verlagsgesellschaft
des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes , Berlin 1921 .
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Was fordert die VSPD . vom landwirtſchaftlichen Bodennutzungsrecht ?
Der landwirtſchaftlich (einschließlich forstwirtſchaftlich und gartenbaulich )

nugbare und nußbar zu machende Boden is
t unter ein Recht zu stellen und

so zu bewirtschaften , daß er nach dem jeweiligen Stande der Fachtechnik in

Masse und Güte höchstmögliche Erträge liefern kann . Die Inhaber und
Bewirtschafter des Landes als des kostbarsten Nationalgutes - sollen
sich jederzeit bewußt ſein , daß sie Treuhänder der Volksgesamtheit sind , der
sie über ihr bodenwirtschaftliches Tun und Lassen Rechenschaft schulden .

-
Höchstmaße landwirtschaftlicher Leiſtungen sind nur zu erreichen , wenn

die Gesetzgebung , die behördliche Verwaltung und die Organe der Selbst-
verwaltung diesem Ziel nach Möglichkeit dienstbar gemacht werden . Die
zurzeit noch bestehenden Hinderniſſe ſind auf der Grundlage des Artikels 155
der Reichsverfassung hinwegzuräumen . Ohne Verzug sollten Bestimmungen
und Einrichtungen geschaffen werden , die dem Wirtschaftsziele höchstmög-
licher Leistungen bestens zu dienen geeignet sind .

Es is
t

demnach zu fordern :

1. Zur Feststellung des Bodennußungswertes ,

a ) Der Nutzungswert des zum Deutschen Reiche gehörenden Bodens is
t

alsbald neu einzuſchäßen . Die Neueinschätzung muß nach einem reichs-
gesetzlich genau zu umschreibenden Maßstabe erfolgen , der nach Bodengüte-
klassen gebildet wird .

b ) Solange die amtliche Neueinschätzung noch aussteht , is
t

durch die ein-
zelnen Bodeneigentümer eine vorläufige Selbſteinſchätzung vorzunehmen .

c ) Die bisherigen Eintragungen im Grundbuchamte werden auf Grund
der nach Absatz a und b erfolgten Neueinschätzungen sofort berichtigt . Etwa
unterlaufende Irrtümer und spätere Veränderungen des Nußwertes von
Grundstücken und Grundstücksteilen müſſen laufend berichtigt werden .

d ) Der amtlich ermittelte oder der durch Selbsteinschätzung festgestellte
Nuzungswert dient als Unterlage für alle Rechtsvorgänge und Rechtsver-
bindlichkeiten , die zu den in Frage kommenden Böden und Bodenteilen in
Beziehung stehen . Im besonderen bemißt sich danach das Recht der Be-
leihung , die Steuerveranlagung und die Auferlegung sonstiger öffentlicher
Abgaben und Lasten sowie die Kaufpreisermittlung im Falle eines der
öffentlichen Hand zustehenden Vorkaufs- oder Ankaufs- oder Enteigungs-
rechts .

2. Zum Begriffe „Selbſtändige Ađernahrung “ .

Der Begriff „Selbständige Ackernahrung “ is
t für den allgemeinen Rechts-

und Wirtschaftsverkehr reichsgesetzlich bestimmt zu umschreiben . Diese Um-
schreibung hat sich auf die Bodengüteklaſſen zu stüßen . Es sollen gehören

zu Bodenklasse I 10 Hektar , zu Bodenklasse II 12 Hektar , zu Bodenklasse III

15 Hektar , zu Bodenklaſſe IV 18 Hektar , zu Bodenklasse V 20 Hektar , zu

Bodenklasse VI 25 Hektar , zu Bodenklasse VII 30 Hektar , zu Boden-
klasse VIII 40 Hektar , zu Bodenklasse IX 50 Hektar , zu Bodenklasse X

60 Hektar .

3. Zur Steigerung der Bodenergiebigkeit ,

a ) Wer sich als Eigentümer , Erbpächter oder Pächter im Besize vor
landwirtschaftlich , forstwirtschaftlich oder gartenbaulich nußbarem Boden
befindet , is

t verpflichtet , diesen Boden so zu bewirtschaften oder durch bes
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fähigte Vertreter bewirtschaften zu laſſen, daß höchstmögliche Erträge ge =
wonnen werden können .

b) Beharrliche Vernachlässigung dieser Pflicht , desgleichen berufliche Un-
fähigkeit des Besizers berechtigt die dafür zuständigen Aufsichtskörper-
schaften , dem in Frage kommenden Besitzer das Nutzungsrecht zeitlich oder
dauernd zu entziehen . In milderen Fällen kann die Aufsichtskörperſchaft
durch einen zu diesem Zweck zu bestellenden Fachmann auf Kosten des Be-
fizzers die erforderliche Wirtschaftsberatung und Beaufsichtigung des Be-
triebes ausüben lassen. Sie kann auch einen Fachmann einsetzen , der den
Betrieb auf Kosten des Besizers weiterführt .
c) Die nach Artikel 165 der Reichsverfassung umzugestaltenden Land-

wirtschaftskammern sind so einzurichten , daß sie im Benehmen mit den
freien Organiſationen der Landwirtſchaft , und zwar einſchließlich der An-
gestellten- und Arbeiterverbände , den Gesamtwirtſchaftsverkehr und die
Einzelbetriebswirtschaften nach allen Seiten zu fördern in die Lage versetzt
werden . Besonderes Augenmerk is

t dem Genossenschaftswesen , der Kredit-
hilfe und dem Berufsbildungswesen zuzuwenden . Das im Dezember 1921
aufgestellte und durch die Vollversammlung des Reichsausschusses der
deutschen Landwirtschaft am 11. März 1922 beſtätigte Produktions-
programm der Landwirtschaft “ kann im allgemeinen als Unterlage und
als Richtschnur anerkannt werden .

"

d ) Vertreter der landwirtschaftlichen Unternehmer zu einem , der land-
wirtschaftlichen Arbeitnehmer zum andern und der Leztverbraucher zum
dritten Teil bilden örtliche , bezirkliche , Landes- und Reichsaufsichtskörper-
schaften zur Wahrung von Obliegenheiten , die sich aus Absatz b ergeben .

Diese Selbstverwaltungskörper haben ihre Aufgaben im engſten Zuſammen-
wirken mit den zuständigen Behörden zu erfüllen .

e ) In Betrieben , die nach dem Betriebsrätegesetz Betriebsräte haben
sollen , is

t vor allem dieser Betriebsrat zu befähigen und zu bevollmächtigen ,
im Zusammenwirken mit dem Betriebsinhaber oder Betriebsleiter die für
den Einzelbetrieb erforderlichen Maßnahmen durchzuführen . Die anderen
Stellen sollen erst dann und soweit eingreifen , als diese Einrichtung etwa
versagen und als die Belange über den Einzelbetrieb hinausragen .

f ) Ausdrücklich wird hervorgehoben , daß die Urbarmachung des im

Deutschen Reiche vorhandenen kulturwürdigen Moor- und Dedlandes
überall planmäßig und in vollem Umfange betrieben werden muß , da hier

in verhältnismäßig kurzer Zeit eine große neue Nahrungsmittelquelle und
ein Siedlungsgebiet zugleich erschlossen werden kann , das dem Gewinn
einer neuen Provinz gleichkommt (rund 3 Millionen Hektar ) .

4. Zur Frage der Betriebsgrößen .

Der Streit , ob Groß- , Mittel- oder Kleinbetrieb die zweckmäßigste Größe
eines Landwirtschaftsbetriebes darstelle , muß im einzelnen Fall besonders
beurteilt werden . Maßgebend für die Urteilsfindung is

t

eine sachgemäße
Beantwortung der Frage , welche Größe in gegebener Lage den größten
Produktionserfolg verspricht . Hiernach is

t entweder die Beibehaltung des
zurzeit beſtehenden Betriebsumfanges oder eine Zerlegung oder Zusammen-
legung von Betrieben anzuſtreben .
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5. Zur Frage der Wirtschaftsform .

a) Private , freigenossenschaftliche und öffentlich -gemeinwirtschaftliche Land-
wirtschaftsbetriebe sollen nebeneinander - jede Wirtschaftsform in ihrer
Art wirken und gefördert werden . Alle drei Formen haben im gegen-
seitigen freien Wettbewerb nachzuweisen , welche von ihnen der anderen
überlegen ist .

――

b) Waldnuzung jeder Art is
t den öffentlichen Forstverwaltungen zu un-

terstellen , die für rationellste Bewirtschaftung Sorge zu tragen haben .

6. Privates und öffentliches Bodeneigentum .

a ) Das Privateigentum am Boden wird jedem gewährleistet , der über
solches bereits verfügt . Niemand kann jedoch insgesamt auf mehr Boden
Eigentumsanspruch erheben , als zu einer selbständigen Ackernahrung ge-
hört (vergleiche Ziffer 2 ) . Der dieſen Umfang überſchießende Teil eines Be-
triebes wird Eigentum der öffentlichen Hand , verbleibt aber , unter Be-
rücksichtigung des in Ziffer 4 über die Betriebsgrößenverhältniſſe Geſagten ,

ungestört bei dem bisherigen Betriebe . Der Betriebseigentümer hat für
ſeinen nicht eigentümlichen Boden eine Nuznießungsabgabe , die der sonst
üblichen und angemessenen Pacht entſpricht , zu leiſten .

b ) Forstwirtschaftlich zu nußendes Gelände wird mit Einſchluß des vor-
handenen Waldbestandes Eigentum der öffentlichen Hand . Die Ablösung
der Privateigentümer erfolgt in der Weise , daß die Inhaber von kleinen
und mittleren Landwirtſchaftsbetrieben im Sinne der Ziffer 7c entſchädigt
werden . Inhabern von Großbetrieben wird die Entschädigungssumme ent-
sprechend dem Umfange und dem Werte des Waldbestandes staffelweise
gekürzt .

7. Deffentliche Bodenvorratswirtſchaft .

a ) Die Gemeinden und Gemeindeverbände sowie die Länder und das
Reich sind reichsgesetzlich zu verpflichten , eine für alle Siedlungsbedürfnisse
ausreichende , auf weite Sicht eingestellte , großzügige Bodenvorratswirtschaft

zu treiben . Der Bodenvorrat wird für landwirtſchaftliche Siedlungszweɗe
bei Anwendung der unter Ziffer 6 angeführten Grundsätze gewonnen . Für
wohnwirtschaftliche Zwecke , besonders für solche , die außer Zusammenhang
mit Landwirtschaftsbetrieben zu erfüllen sind , is

t der dafür in zweckmäßiger
Lage benötigte Boden durch die öffentliche Hand anzukaufen oder , wenn
verlangt und möglich , gegen anderen Boden auszutauſchen , nötigenfalls

zu enteignen .

b ) Der in öffentlicher Hand befindliche und in das Eigentum der öffent-
lichen Hand neu übergehende Boden is

t

dauernd unverkäuflich . Er kann
nur in Erb- oder in Zeitpacht abgegeben oder für Austauschzwecke ver-
wendet werden .

c ) Beim Eigentumsübergang in die öffentliche Hand hat die lettere dem
bisherigen Eigentümer verzinslich -tilgbare Schuldverschreibungen zu geben .

Für die abzutretenden landwirtschaftlichen Flächen im Umfange bis zu drei
selbständigen Ackernahrungen is

t

ein nach dem Nußwert zu prüfender , für
Steuerzwecke selbst eingeſchäßter Wert , gegebenenfalls auch der markt-
gängige Preis , dem Ankaufspreis zugrunde zu legen . Steht dieser Preis

in einem erheblichen Mißverhältnis zu der Selbſteinſchätzung zum Wehr-
beitrage 1913 , so erfolgt eine entsprechende Herabseßung . Die den Umfang
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von drei ſelbſtändigen Ackernahrungen überschießenden Flächen sind in
staffelweiser Folge dergestalt billiger abzugeben , daß beim letzten Hektar
der neunten Ackernahrung die Staffel mit Null endet . Für Moor- und an-
deres Dedland wird eine Entschädigung nicht geleistet .
d) In Privateigentum befindlicher Boden darf an Privatpersonen und

an Privatkörperschaften nur nach erfolgter öffentlicher Genehmigung ver-
kauft werden. Die öffentliche Hand hat in allen solchen Fällen ein Vor-
kaufs- und ein Ankaufsrecht ; macht sie davon rechtswirksamen Gebrauch ,

dann wird der angekaufte Boden dem Gesamtbodenvorrat hinzugeschlagen
und mit dieſem rechtlich gleich behandelt .

8. Zur Förderung des Siedlungsweſens .
a) Die gemeinnützige Siedlungstätigkeit is

t
, unter Benutzung des nach

Ziffer 7 zu gewinnenden Bodenvorrats , nachdrücklich und planmäßig zu

fördern . Bei der Bodenabgabe is
t

stets zu berücksichtigen , daß die Gesamt-
ernährungswirtſchaft keinen dauernden Schaden erleidet , durch eine solche

Maßnahme vielmehr gefördert wird .

b ) Alle entwicklungsfähigen Kleinlandwirtschaftsbetriebe sind , wenn da-
von eine Förderung der Gesamternährungswirtschaft erhofft werden kann ,

als Anliegerſiedlungen bis zur Größe einer ſelbſtändigen Ackernahrung auf-
zufüllen .

c ) Für die Errichtung landwirtschaftlicher Neusiedlungen is
t vor allem

das Bodenvorratsland der Latifundien und der sonstigen Großgüter zu

verwenden .

d ) Land- und forſtwirtſchaftliche Arbeiter und Angestellte haben grund-
sätzlich den gleichen Anspruch auf Siedlung wie alle andern Bewerber .

Wo von Gütern Siedlungsland zur Schaffung von Neusiedlerſtellen abge =

trennt wird oder Güter aufgeteilt werden , sind die bisher auf diesen Gütern
tätigen und dafür geeigneten Arbeiter und Angestellten zu bevorzugen .
Anderen landwirtſchaftlichen Angestellten und Arbeitern , die entsprechende
Neigung bekunden , is

t

durch die Gemeinde ihres Wohn- oder Arbeitsortes
regelmäßig so viel Land zur Verfügung zu stellen , daß es für den Bedarf
des einzelnen Haushaltes einschließlich der üblichen Viehhaltung ausreicht .

Hierbei sind nach Möglichkeit auch solche Landſtellen einzurichten , die sich
ſpäter zu landwirtschaftlichen Vollsiedlungen entwickeln lassen .

e ) Familien , deren Ernährer nicht Land- oder Forstwirt , oder Gärtner ,

oder land- , oder forst- , oder gartenbaulicher Angestellter oder Arbeiter is
t
,

haben Anspruch auf Haus- oder auf Kleingartenland , und zwar regelmäßig

in einem Umfange , der zureicht , darauf die Eigenversorgung mit Gemüſen
und mit Obſt durchzuführen . Dieser Anspruch ſteht den nach dieser Ziffer 8

Abf . d und Ziffer 9 Abs . b in Betracht kommenden Familien einſchließlich
oder zusäßlich ihres anderen Landes ebenfalls zu . Das Haus- und Klein-
gartenland is

t im übrigen im Hinblick auf die Gesundheitspflege der garten-
berechtigten Bevölkerung noch einem besonderen Schuße zu unterſtellen .

f ) Siedlungsland jeder Art wird den Siedlern nach einem Pachtrecht
übergeben , das auf dem Rechtsgrundsatz der Unkündbarkeit durch den Ver-
pächter (also der öffentlichen Hand ) beruht . Es soll ein Erbpachtrecht sein ,

das nach den in Ziffer 3 dieser Einzelforderungen sich ergebenden Rechten
und Pflichten ausgebildet wird .
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9. Dauerpachtschutz .

a ) Das zurzeit geltende Pachtschutzrecht is
t zu einem Dauerpachtſchuß zu

er.twickeln , dem unter Ziffer 8 bezeichneten Pachtrecht anzunähern und in

das allgemeine Siedlungsrecht mit einzufügen .

b ) Sogenanntes Deputatland is
t
, unter Berücksichtigung seiner Eigenart ,

dem Pachtland rechtlich gleich zu behandeln .

10. Pachtpreise .

Alle Landpachtpreise sind dem nach Bodenklassen ermittelten Nutzungs-
wert anzupaſſen unter Berücksichtigung der dem Verpächter obliegenden be-
sonderen Aufwendungen .

11. Zum Steuerweſen .

Die Steuer des landwirtschaftlichen Besitzes und Einkommens richtet
fich nach den Bodengüteklassen . Diese Steuern sind von öffentlichem Pacht-
land (Zeitpacht und Erbpacht ) in der Form von Zuſchlägen zu dem Pacht-
pleis , von privatem Bodeneigentum als beſondere Grundwertsteuer zu er-
heben . Pachtsteuer und Grundwertsteuer gelten als Nuznießungsabgabe ,

die die Bodenpächter und Bodeneigentümer dem Volk und dem Staat un-
ablösbar schulden ; si

e bilden das Gegenstück zu den anders geregelten Besitz-
und Arbeitseinkommensteuern der anderen Bevölkerungsschichten .

12. Zum Beleihungswesen .

a ) Privates Bodeneigentum kann mit feſten Hypotheken beliehen werden .

Die Höhe der Beleihungsmöglichkeit richtet sich nach einer gesetzlich festzu-
legenden Verschuldungsgrenze .

b ) Wohn- und Wirtschaftsgebäude , desgleichen Gerätschaften , können
mit Tilgungshypotheken belastet werden . Diese sind dem allmählichen
Verschleiß der betreffenden Gegenstände anzupassen .

c ) Der Personalkredit is
t

besonders zu fördern . Als geeignete Maßregel
hierfür is

t die Sicherung von Ernteerträgen und ähnliches in Betracht zu
ziehen .

d ) Den Bewucherungsgefahren is
t

durch Einrichtung öffentlicher Hypo-
thekenämter und durch gemeinnützig -genoſſenſchaftliche Kreditanſtalten ent-
gegenzuwirken . Die öffentlichen Hypothekenämter übernehmen das gesamte
landwirtschaftliche Hypothekenwesen und widmen sich daneben auch der Per-
sonalkredithilfe , welch lettere im übrigen Sache der gemeinnüßig -genoſſen-
schaftlichen Kreditanstalten is

t
.

13. Zur Sicherung der Gestehungskosten .

Gegen Preisunterbietungen vom Auslande , die sich unterhalb der Grenze
inländischer Gestehungskosten bewegen , sind wirksame Schuhvorkehrungen

zu treffen . Vorkehrungen dieser Art dürfen jedoch keine Herabdrückung der
Lebenshaltung anderer Volksschichten im Gefolge haben .

14. Wiedergutmachung der Vermögensenteignung .

a ) Sämtliche Hypotheken aus der Vorkriegszeit werden wiederhergestellt
und den Sachwerteigentümern zu dem ursprünglichen Goldwert zu Lasten
geschrieben . Eine Herabſegung findet in dem Umfange statt , als bei er-
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folgter Rückzahlung dem Hypothekengläubiger nach dem seinerzeit gelten-
den Kurs an Goldwert ausgezahlt worden is

t
. Gegen die nach Ziffer 7c zu

leiſtende Entschädigung wird aufgerechnet .

b ) Die wiederhergestellten Hypotheken selbst werden Eigentum des
Reiches , an das fortab die Zinsen zu leiſten ſind . Mit den daraus gewon-
nenen Mitteln is

t vor allem die land- und die wohnwirtschaftliche Sied-
lungstätigkeit zu fördern . Im übrigen sind diese Einkünfte zur Steuer-
entlastung derjenigen zu verwenden , die durch die Geldentwertung in ihren
Vermögensverhältnissen geschädigt worden sind .

c ) Die nach Ziffer 7c zu leiſtende Entschädigungssumme wird zugunſten
der Volksgesamtheit um 50 von 100 gekürzt . Damit soll das von dieſem
Vermögen dem Volke geſchuldete , bis dahin aber vorenthaltene , von den
anderen Bevölkerungsschichten , besonders Beamten , Angestellten , Arbeitern ,

Sozial- und Kleinrentnern , viel reichlicher gebrachte Volksopfer als abge =

golten erklärt werden . (Schluß folgt . )

Die Grundgedanken des Jugendgerichtsgesetzes
Von Staatsanwalt Marr -Heidelberg

III .

(Schluß . )

Während das materielle Jugendstrafrecht in der Hauptsache einer mehr
oder minder geübten Justizverwaltungspraxis gesetzliche Form gibt , bringt
das Jugendstrafprozeßrecht , das die Gerichtsverfassung miteinander begreift ,

bis jetzt im deutschen Gerichtswesen nicht bekannte Neuerungen , die der
Gedankenwelt der allgemeinen Strafprozeßreform entstammen .

Jugendgerichte kannte unsere Gerichtsverfassung bisher nicht . Was man

so nannte , waren im Wege der Dienſteinteilung geschaffene Amtsgerichts-
abteilungen , deren Leiter meist zugleich Vormundschafts- und Jugendstraf-
fachen behandelte und ein beſonderes Schöffengericht für Jugendliche abhielt .
Dieses unterschied sich indessen in seinem gesamten Aufbau wie in der Art
seiner Verhandlung in keiner Weise von dem Schöffengericht für Erwachsene .

Es war auch nicht schlechthin für die Jugendstrafsachen zuständig . Deren
Zuständigkeit richtete sich nach den allgemeinen Bestimmungen mit der einen
Ausnahme , daß Jugendliche in der Regel statt vor dem Schwurgericht vor
der Straffammer angeklagt werden mußten . Bis zum Inkrafttreten
des JGG . können also Jugendliche noch als Angeklagte vor dem Reichs-
gericht stehen .

Diesen Zustand ändert das IGG . grundlegend . Es werden in der Form
von Schöffengerichten besondere Jugendgerichte geschaffen , deren Schöffen
nach einer vom Jugendamt aufzustellenden Liste besonders gewählt werden .

Diese Schöffengerichte sind von zweierlei Art . Das eine is
t
, wie sonst das

Schöffengericht auch , mit einem Richter und zwei Schöffen besetzt . Dieses

„kleine " Jugendgericht , wie man es wohl künftig heißen wird , is
t für alle

Vergehen zuständig und außerdem für alle Verbrechen , die nicht nach den
allgemeinen Vorschriften zur Zuständigkeit der Schwurgerichte oder des
Reichsgerichts gehören . Vor den kleinen Jugendgerichten wird , nachdem das
Privatklageverfahren gegen Jugendliche für unzulässig erklärt is

t
, die Staats-

anwaltschaft , falls ein berechtigtes Interesse des Verletzten es rechtfertigt ,

auch die strafbaren Handlungen anzuklagen haben , die ſonſt im Wege der
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Privatklage verfolgt werden können . Für die nach den allgemeinen Vor-
schriften zur Zuständigkeit der Schwurgerichte und des Reichsgerichts ge-
hörenden Sachen wird ein Schöffengericht gebildet mit zwei Richtern und
drei Schöffen, das in dieser Form dem großen Schöffengericht des Entwurfs
eines Gesetzes zur Neuordnung der Strafgerichte (Reichsanzeiger vom
19. 7. 1922 Nr . 157) nachgebildet is

t

und deshalb auch als „großes " Jugend-
gericht bezeichnet werden kann ( § 17 ) . Jugendliche können also künftig nur
noch im Wege des Zusammenhangs mit Straftaten Erwachsener vor der
Strafkammer , dem Schwur- oder Reichsgericht zur Aburteilung gelangen .

Daß das kleine wie das große Jugendgericht als Schöffengerichte im
Sinne des Gerichtsverfassungsgesetzes anzusehen sind , hat prozessual eine
Reihe einschneidender Folgerungen . Für alle Jugendſachen gibt es nunmehr
drei Instanzen . Gegen die Entscheidungen des Jugendgerichts is

t Berufung
an die ordentliche Strafkammer und Reviſion an das Oberlandesgericht mög-
lich . Ferner gibt es in Jugendfachen , soweit nicht der Fall des Zuſammen-
hangs vorliegt , keine Voruntersuchung mehr . Das Verfahren verbleibt viel-
mehr bis zur Erhebung der Anklage in der Hand der Staatsanwaltschaft .

Die Stellung des Staatsanwalts wird dadurch insofern geändert , als ihm

in Jugendsachen zugleich die Rolle des Unterſuchungsrichters zufällt . Um
die Möglichkeit zu beſißen , den Jugendlichen vor Erhebung der Anklage zu

deren Vorbereitung über die vom Amtsgericht nach allgemeinen Vorschriften
verfügbare Haftfrist von vier Wochen in Untersuchungshaft zu halten , is

t

dem
Jugendrichter die Befugnis eingeräumt , die Haftfrist nach Bedarf zu ver-
längern . Er muß aber einen Zeitpunkt beſtimmen , zu dem seine Entschei-
dung über die Fortdauer der Haft von der Staatsanwaltschaft von neuem
einzuholen is

t ( § 28 Abs . 4 ) . Diese Haftfristerstreckung is
t im übrigen noch

beschränkt auf Verbrechen , die nicht bisher schon von den Schöffengerichten
abgeurteilt werden konnten . Um die Interessen des in Haft befindlichen
Jugendlichen unter allen Umständen zu wahren , schreibt das Gesetz vor , daß
dem Jugendlichen für die über vier Wochen hinausgehende Haftzeit von
Amts wegen ein Verteidiger zu bestellen is

t
, falls er einen solchen nicht hat .

Die Verteidigung der Jugendlichen is
t überhaupt wesentlich abweichend

von den bisherigen Bestimmungen geregelt . Das Gericht is
t in der Lage ,

in allen Fällen dem Jugendlichen einen Beiſtand mit den Rechten eines Ver-
teidigers zu bestellen . Die Tätigkeit des Beistandes soll sich , wie die Begrün-
dung zum IGG . ſagt , nicht darin erschöpfen , dem Jugendlichen während des
Strafverfahrens zur Seite zu stehen , er soll vielmehr die Vertrauensperson
werden , die dem Jugendlichen nach Erledigung des Strafverfahrens weiter
hilft , ihn während einer Schußaufsicht oder einer bewilligten Probezeit über-
wacht und auf der rechten Bahn hält . Deshalb soll auch nur ausnahmsweise
der gesetzliche Vertreter als Beistand bestellt werden . Es is

t vor allem daran
gedacht , die beim Jugendamt tätigen oder die von ihm vergeschlagenen Per-
ſonen zu Beiſtänden wählen zu laſſen . Neben dem Beistand kann ſelbſtver-
ständlich auch ein gewählter oder bestellter Verteidiger tätig sein . In den vor
dem großen Jugendgericht zu verhandelnden Sachen muß dem Jugendlichen ,

der keinen Verteidiger hat , mit dem Augenblick der Anklagezustellung ein
solcher bestellt werden . Auch in anderen Fällen , die sachlich oder rechtlich ver-
wickelt sind , soll der Jugendliche von Amts wegen einen Verteidiger erhalten .

Gerade hinsichtlich der Verteidigung war der bisherige Zuſtand höchſt uner-
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freulich. Die jungen Leute waren in der Verhandlung plöglich einem
fremden Richter , der sie in ihrem Leben meist nie gesehen hatte , in einem
fremden Raume gegenübergestellt . Dann wurde ihnen eine häufig in gänz-
lich unverstandenem Juristendeutſch verfaßte Anklageſchrift verlesen , Fragen
vorgelegt , Aussagen vorgehalten . Dem waren nur die wenigſten Jugendlichen
und nicht die beſten Elemente unter ihnen gewachsen . In ihrer Verlegenheit
beharrten sie häufig in Schweigen , das ihnen dazu bisweilen noch falsch aus ..
gelegt wurde . Wohl jeder , der als Richter oder Staatsanwalt in der Ver-
handlung Jugendliche vor sich hatte , wird beim Fehlen der Verteidigung nicht
selten die Empfindung gehabt haben , daß ihm infolge dieſes Umstandes
manche zum Verständnis der Tat wesentlichen Momente vorenthalten blieben .
Dem Zweck , dem Jugendlichen in der Verhandlung möglichste Unbefangen-

heit zu sichern , dient auch die Vorschrift , daß die Verhandlungen in Jugend-
sachen nicht öffentlich find (§ 23) . Dadurch soll zugleich verhütet werden, daß
der Jugendliche , deſſen Verhandlung eine große Zuhörerſchaft bisweilen ge-
rade aus dem Kreise des Jugendlichen mit Intereſſe folgt , sich romanhaft als
der Held einer großen Sache fühlt und der Stolz darüber die Wirkung der
Tatsache , vor einem Strafgericht zu stehen , mehr oder minder wieder auf-
hebt . Die Vorschrift der Nichtöffentlichkeit der Verhandlung gilt natürlich
auch für die Berufungsinſtanz ebenso wie die ähnliche Zwecke verfolgende
Bestimmung des § 33 Abs . 2 , wonach bei Erörterungen , die für den Ange-
flagten ungeeignet erscheinen , der Angeklagte aus dem Sizungszimmer ent-
fernt werden kann .
Für die Begründung der Zuständigkeit des Jugendgerichts entſcheidend iſt

das Alter des Beſchuldigten im Zeitpunkt der Anklageerhebung . Grundfäßlich
soll nur gegen Personen unter 18 Jahren vor dem Jugendgericht verhandelt
werden . Ist indessen ein Beschuldigter , der zur Zeit der Begehung der Tat
noch jugendlich war , im Zeitpunkt der Anklageerhebung zwar über 18 , aber
noch nicht 21 Jahre alt , so kann die Staatsanwaltschaft die Zuständigkeit des
Jugendgerichts dadurch begründen , daß ſie beim Jugendgericht Anklage er-
hebt . Personen über 21 Jahre können überhaupt nicht , auch nicht im Wege
des Zusammenhanges vor dem Jugendgericht angeklagt werden .

Das Jugendgericht is
t ein Erziehungsgericht . Als solches steht es einge-

gliedert in den Kreis all der Einrichtungen , deren Aufgabe es is
t
, eine geistig

und sittlich ertüchtigte Jugend heranziehen zu helfen . Das JGG . bringt des-
halb auch überall den Gedanken der Notwendigkeit eines innigen und orga =

nischen Zusammenarbeitens dieser Stellen zum Ausdruck . Die Geschäfte des
Jugendrichters und Vormundschaftsrichters sollen in einer Hand vereinigt
werden , eine Forderung , die fast überall schon verwirklicht is

t
. Das Bestreben

der Angliederung der Jugendsachen an die Vormundschaftsgerichte wird da

durch noch besonders hervorgehoben , daß zur Aburteilung der Straftaten
Jugendlicher auch das Jugendgericht als örtlich zuständig erklärt wird , in

dessen Bezirk die vormundschaftsgerichtliche Zuständigkeit für den Jugend-
lichen begründet is

t
( § 25 ) . Dieſer Gerichtsstand hat ebenso wie der des Auf-

enthaltsorts des Jugendlichen gegenüber den allgemeinen und besonderen
Gerichtsständen der Strafprozeßordnung den Vorzug .

Außer auf die Verbindung von Jugend- und Vormundschaftsgericht is
t

vom Gesetz besonderer Wert auf die engste Zusammenarbeit von Jugend-
gericht und Jugendämtern gelegt . Mit den Jugendämtern im Sinne
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des IGG . find übrigens nicht die jetzt bereits beſtehenden , meist städtiſchen
Jugendämter gemeint , ſondern die des Jugendwohlfahrtsgefeßes , das aber ,
wie erwähnt , erst am 1. April 1924 in Kraft tritt . Doch können landesrechtlich
die bereits bestehenden Jugendämter oder andere Jugendfürsorgeeinrich-
tungen mit der Wahrnehmung der Rechte und Pflichten der Jugendämter
im Sinne des JWG . betraut werden (§ 51 ) . Es is

t

durchaus nicht in das
Belieben des Jugendrichters gestellt , wieweit er das Jugendamt zur Mit-
arbeit heranziehen will . Dem Jugendamt is

t gewiſſermaßen die Stellung
eines Prozeßbeteiligten eingeräumt . Es is

t vor gewiſſen Anordnungen zuvor

zu hören ( § 8 ) , es is
t von jeder Anklage gegen einen Jugendlichen in Kennt-

nis zu setzen ( § 22 ) , das Jugendamt hat das Recht , mit einem verhafteten
Jugendlichen in gleicher Weise zu verkehren wie ein Verteidiger ( § 28 Abs . 3 ) ,

es muß auf Verlangen als Beiſtand des Jugendlichen beſtellt werden ( § 29

Abs . 3 ) . Damit steht ihm auch ein ſelbſtändiges Beschwerderecht gegen alle
Verfügungen des Jugendgerichts zu , durch die seine Rechte beeinträchtigt
werden . Um beſonders hervorzuheben , daß das Jugendamt nicht erſt dann
mit einer Jugendsache befaßt werden soll , wenn ſie beim Jugendgericht an-
hängig geworden is

t
, wurde dem Gesetz eine dem Entwurf noch unbekannte

Bestimmung des Inhalts eingefügt , daß in allen Abschnitten des Ver-
fahrens in Jugendsachen die Organe der Jugendgerichtshilfe zur Mitarbeit
herangezogen werden sollen ( § 22 ) . Den Rechten des Jugendamtes ſteht die
Verpflichtung zur Jugendgerichtshilfe gegenüber . Es muß das Jugendgericht
bei allen Ermittlungen über die Persönlichkeit und die Verhältnisse des
Jugendlichen , die übrigens möglichst frühzeitig angestellt werden sollen ( § 34 ) ,

bei der Ermittlung der geeigneten Maßnahmen , welche gegen den Jugend-
lichen zu ergreifen sind , sowie bei deren Vorbereitung und Durchführung
unterſtützen . Dabei soll sich das Jugendamt mit den privaten Vereinigungen ,

die sich in freiwilliger Liebestätigkeit mit der Jugendfürsorge befaſſen , in

Fühlung halten ( § 42 ) , damit alle Kräfte , die in gleicher Richtung tätig sind ,

möglichst vollſtändig für die Erreichung des gemeinsamen Ziels verwertet
werden .

IV .

-Mit dem Jugendgerichtsgesetz is
t ein Werk geschaffen , das von allen Rich-

tungen her Zustimmung erwarten darf . Zu dieser Annahme berechtigt schon
die Tatsache , daß das Gesetz im Reichstag — gewiß heute ein seltener Fall —

im wesentlichen einstimmig angenommen wurde . Auf den Erfahrungen einer
wohlerprobten Praxis aufbauend hat es lange schon erhobenen Forderungen
die gesetzgeberische Verwirklichung gebracht und hat damit einen Markstein

in der Entwicklung des deutschen Strafrechts und Strafprozeßrechts gesett ,

der hoffentlich ebenso bedeutsam sein wird für die Entwicklung dieser Rechts-
gebiete wie für die Bekämpfung der Kriminalität der Jugendlichen . Aller-
dings is

t
es hier weniger als auf jedem anderen Rechtsgebiete damit getan ,

ein System wohlerdachter Maßnahmen geſetzgeberiſch festgelegt zu haben .

Es kommt vor allem auf die Persönlichkeiten an , in deren Hände die Aus-
führung gelegt wird . Nicht jeder gute Richter is

t ein guter Jugendrichter .

Es genügt nicht eine noch so ausgezeichnete und lückenlose juristische Sach-
kenntnis . Diese tritt in den Hintergrund gegenüber der Fähigkeit , soziale
Verhältniſſe zu würdigen und den in der Seele der Jugendlichen wirksamen
Kräften in gütiger und liebevoller Weiſe nachzuspüren , eine Fähigkeit , die
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mit der anderen gepaart sein muß , mit Strenge und Unnachgiebigkeit die
für das Wohl des Jugendlichen erforderlichen Maßnahmen anzuordnen und
durchzuführen . Solche Richter sind nicht häufig . Um so verantwortungs-
voller wird der Anteil der Landesjustizverwaltungen an der Durchführung
des Gesezes , die die geeigneten Männer als Jugendrichter auszuwählen
haben .

Die kulturpolitiſche Bedeutung der drahtlosen Telephonie
Von Dr. Victor Engelhardt , Berlin -Friedenau

Wir stehen an der Wiege eines kulturpolitischen Problems von einer Tragweite ,
die der des Kinematographen nichts nachgeben dürfte . Die drahtlose Telephonie , in
England und Amerika bereits ein beliebter Sport , findet wahrscheinlich schon in
den nächsten Monaten auch in Deutschland weiteren Eingang . Die Kinemato =
graphie , ganz den Händen der Privatinduſtrie überlaſſen , hat Blüten gezeitigt , die
alle ernstgesinnten Kulturpolitiker lebhaft bedauern. Einer großen Kapitalmacht
gegenüber , die riesige Zeitungsunternehmen ihren Zwecken dienſtbar zu machen
versteht , sind die Hände gebunden . Jugendfünden lassen sich schwer wieder gut
machen .
Das Schicksal des Kinematographen sei eine Warnung . Staat und Regierung

ſtehen vor Entscheidungen , die regſte Anteilnahme von seiten der Oeffentlichkeit ver-
langen . In stato nascendi einzugreifen iſt leichter , als fertige Produkte umzu-
ändern . Ob die drahtlose Telephonie dem Schicksal des Kino verfällt oder zu
einem bedeutenden Kulturfaktor wird , das hängt zum großen Teil von der Ent-
wicklung der nächsten Monate ab .

- -Die technische Seite der Frage steht hier nicht zur Diskussion . Sie is
t gelöst

und was an Mängeln noch übrig bleibt , wird sicher verschwinden . Tatsache

is
t , daß die Möglichkeit vorliegt , von einer oder von mehreren Stationen zugleich

Nachrichten und künstlerische Darbietungen (Musik , Gesang , Vortrag usw. ) zu ver-
breiten , die jeder , der einen Empfangsapparat beſizt , abhören kann . Wir müſſen
zwei Elemente unterscheiden . Die Sendeſtation , deren Aufstellung und Betrieb
große Mittel erfordert , und den Empfangsapparat , den sich jeder geschickte Bastler
schließlich selbst herzustellen vermag . Diese Zweiheit gibt dem Problem ſein eigen-
tümliches Gepräge , das alle verwaltungstechnischen Schritte weitgehend beſtimmen
muß .

- -

Zunächst is
t

klar , daß die wirtſchaftlich notwendige Nachrichtenübermittlung der
drahtlosen Telegraphie und Telephonie durch den Betrieb für Liebhaberzwecke
nicht gestört werden darf . In Amerika scheinen sich solche Störungen bereits be-
merkbar zu machen . Diese Gefahr gibt dem Staat ein Anrecht , die techniſche Seite
der Ausgabe künstlerischer und unterhaltender Darbietungen zu regeln . Ihre Ab-
trennung vom wirtſchaftlichen Nachrichtenverkehr läßt sich leicht ermöglichen , indem
für ſagen wir einmal kurz kulturelle Zwecke nur ein beſtimmtes Wellen-
längenbereich freigegeben wird . Zuständig für diese Abgrenzung und die Ueber-
wachung derselben is

t

die Post , als Verkehrsbehörde des Reiches . Weiter dürfte
die Befugnis der Postbehörde zunächst nicht gehen . Insbesondere kann sie den Be-
trieb für Liebhaberzwecke nicht ganz verbieten etwa aus dem Grunde , weil der
Abnehmer durch leichte Umänderung ſeiner Apparate in der Lage wäre , auch Ver-
kehrstelegramme zu empfangen und damit das Postgeheimnis zu stören . Geheim-
haltung muß auf andere Weise - durch Shiffrierung und dergleichen
werden .

-
- erzielt

Die Festlegung des freigegebenen Wellenlängenbereiches kann selbstverständlich
nur in internationaler Regelung unter Berücksichtigung der Bedürfnisse des Groß-
funkverkehrs erfolgen . Die technischen Notwendigkeiten desselben gebieten die Art
der Abgrenzung von selbst . Der Staat kann die von ihm zugelassenen Wellen =-
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längen aber nicht einfach freigeben. Ein Chaos , wie es Amerika ſchon erlebte , wäre
die Folge. Zahllose Unternehmer würden Darbietungen liefern und schließlich mit
den benußten Wellenlängen so nahe aneinander geraten , daß ein ungestörter Emp-
fang illusorisch würde . Das Recht der Abgrenzung schließt das Recht in ſich , Kon-
zessionen auf einzelne Wellen zu geben , falls es der Staat nicht vorzieht , das Senden
in eigene Regie zu nehmen . Damit sind wir zum Kernpunkt der ganzen Frage
gelangt.
Die Sendeanlage is

t kostspielig . Sie verlangt Kapital . Wer bringt dieses auf ?

Private Hand nur , wenn es Zinsen abwirft . Wir wollen diese erste Möglichkeit
und ihre kulturpolitischen Folgen betrachten : Eine Unternehmung als G

.
m . b . H
. , Ak-

tiengesellschaft oder dergleichen sei da . Sie hat sich auf der einen Seite mit dem

Staat auseinanderzusetzen , von ihm die Konzeſſion zu erhalten . Dieſe wird si
e

der
Privatunternehmung nur gegen Bezahlung ablassen und ablassen können . Er
macht aus der Konzession eine Einnahmequelle , die er heute notwendig braucht .

Der Unternehmer muß neben Unkosten und Dividenden die staatlichen Abgaben her-
auswirtschaften .

-

Welche Erträgnisse fließen ihm als Ausgleich zu ? Zunächſt wird man an Abon-
nementsgebühren denken , die alle Teilnehmer zahlen . Dieser Gedanke weist sofort
auf die Kluft hin , welche die drahtlose Darbietung von der kinematographischen
trennt . In der Filmindustrie kann der Konsument , der Kinobesucher , ohne weiteres
zur Zahlung herangezogen werden . Er is

t letter und einziger Träger der unge-
heuren Geldsumme , welche die Induſtrie braucht , um lebensfähig zu bleiben . Bei
der drahtlosen Darbietung liegen die Verhältnisse anders . Der Konsument kann ,

wenn er einmal einen Aufnahmeapparat eingebaut hat , jederzeit und unkontrollier-
bar die Darbietungen hören .

-
Die Erhebung von „Abonnements “ gebühren würde eine Kontrolle nicht nur über

den Abnehmer , sondern über alle Bevölkerungskreise bedeuten , eine Kontrolle , die
aus dem unbefugten Abhören einen juriſtiſchen Fall macht . Nur auf dem Wege
neuer Geseze is

t

die Frage zu regeln . Wie diese Geseze auch aussehen mögen ,

eines is
t

sicher , dem Staat verbleibt die ausführende Gewalt . Abonnementsgebühren
von seiten der sendenden Firma haben nur Sinn , wenn die Firma mit der ſtaat-
lichen Konzession zugleich die Garantie staatlichen Schußes gewinnt . Aus dem Kul-
turproblem der drahtlosen Telephonie wird eine polizeiliche Angelegenheit , die stark
an die „Kaffeeriecherei " vergangener Tage erinnert , mit dem einen Unterſchied
nur , daß heimliche Empfangsstationen weder zu riechen noch sonst irgendwie auf-
fällig sind . Wir müßten uns schon auf die Ehrlichkeit unserer Mitmenschen oder
auf Denunziationen verlassen . Das eine is

t

unsicher , das andere häßlich . Die Er-
hebung von Abonnementsgebühren oder das vom Staat der sendenden “ Firma
verliehene ausschließliche Recht , Empfangsstationen in Privathäusern einzubauen ,

werden sich über kurz oder lang als unmöglich erweisen .

-

Als zweite Möglichkeit käme in Betracht , den Verkauf oder die Vermietung der
Aufnahmeapparate in die gleichen Hände zu legen , wie die Ausgabe der Darbietung
und durch Aufschläge auf den Verkaufs- bzw. Leihpreis der Apparate die Sende
fosten zu decken . Auf diese Weise würden , von Selbstbauern und Kunden der
Winkelfirmen abgesehen , die Abnehmer tatsächlich zu Trägern der Sendekosten
gemacht , oder besser umgekehrt , das „Senden “ würde in den Dienst der Verkaufs-
interessen gestellt . Bei völliger Freigabe des zugelassenen Wellenlängenbereichs
dürfte diese Entwicklung die wahrscheinlichste sein . Nimmt der Staat aus kultur-
politischen Gründen aber die Verpflichtung auf sich , den Aether vor einem Chaos
sich störender Nachrichten durch Konzessionen für bestimmte Wellenlängen zu

schützen , so liegt der Fall komplizierter . Es entsteht die Frage , ob sich andere
Firmen die Monopolstellung staatlicher Konzessionäre gefallen laſſen würden , und

ob nicht eine Unzahl Apparate zum Markte gelangt , welche die Firmen unterböten ,

die auf ihre Erzeugnisse auch noch die Sendekosten aufschlagen müſſen . Allerdings
vielleicht is
t

der Betrag nicht so hoch , um bei geeigneter Reklame der „ſendenden “-
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Firma diese konkurrenzfähig zu machen . Dem Verfaſſer fehlen die Unterlagen zu
solcher Berechnung .

-- -
Sie is

t für die kulturpolitische Seite der Frage aber auch ohne Belang , denn
eine irgendwie geartete Verquidung der Sendestationen “ mit dem Apparatevertrieb
würde die Art der Darbietung im selben Sinne beeinfluſſen , wie die Entwicklung ,

welche der Verfasser leider für die wahrscheinliche hält . Da Abonnements-
gebühren kaum eingezogen werden können , würde , bei privatwirtschaftlichem Betrieb ,

die Reklamevermittlung die Hauptrolle spielen . Die Verquickung mit der
Apparateherstellung , soweit wir diese als gesonderten Induſtriezweig betrachten ,

is
t ja auch nichts anderes als ein Spezialfall der allgemeinen Finanzierung der

Sendeunternehmung durch Reklamebetrieb . Diese macht das „Senden “ vom nicht
kontrollierbaren Abnehmer tatsächlich unabhängig und stellt damit in privatwirt-
ſchaftlicher Sphäre bei gegebener Sachlage die einzige Möglichkeit der Lösung dar .

An sich wäre es nun nicht gefährlich , wenn zwischen einem Konzert und einem
Vortrag ein bißchen Reklameanruf ertönte , falls man Auswüchse , die allerdings
nahe liegen , vermeidet . (Es könnte z . B. paſſieren , daß wir einer langen Erzählung
atemlos lauſchen , um am Schluß zu erfahren , daß es sich um ein neues . Zahnwaſſer
handelt . ) Viel gefährlicher is

t die Abhängigkeit vom Inserenten , in welche die
sendende Firma gerät . Dabei iſt es gleichgültig , ob der Inserent die eigene , auch
Apparate herstellende Unternehmung is

t

oder ein anderer Auftraggeber . Immer
wird er das Hauptprogramm so zu beeinflussen versuchen , daß seine Zwiſchenrufe

in ein breites Publikum dringen . Eine Anpassung an den Geschmack der Maſſe ,

statt ihrer Erziehung , greift um sich , und die drahtlose Telephonie wird „ ver-
fintoppt " . Seichte Schlager , Operetten und Tanzmusik und entsprechende Vorträge
werden den Hauptinhalt der Darbietungen bilden . Die kulturelle Gefahr wird zur
politischen , sobald die Nachrichtenübermittlung hinzutritt . Erscheinungen werden
auftreten , die uns aus der Welt der „ Geschäftspreffe “ genügend bekannt sind .

Schäßen wir die Gefahr nicht gering . Wir haben die Niederlage erlebt , die
ernster Kunstwille im Kampf gegen die Kinoinduſtrie täglich erleidet , wir werden
das gleiche Schauſpiel nochmals in verſtärktem Maße erleben , wenn es nicht gelingt ,

die drahtlose Darbietung auf andere als kapitalistische Bahnen zu lenken . Die
Gefahr is

t groß , größer noch als in dem Problem der Kinematographie . Die
elektrische Welle dringt in den einzelnen Haushalt , in die einzelne Wohnung . Nicht
lange wird's dauern und ſie gehört zum täglichen Brot . Welche Möglichkeiten sich
da dem Kulturwillen eröffnen , wird jedermann absehen . Tausende und aber
Tausende werden , von einer Zentralstelle aus , in den gleichen Rhythmus des
Denkens und Fühlens gezwungen . Zu gleicher Zeit erleben sie höchste Erhebung ,

zu gleicher Zeit können sie lachen zu gleicher Zeit wenn sie Lautsprecher "

haben auch tanzen .

-- ―

In unserer Hand liegt es , diese Macht zur Kulturmacht werden zu laſſen . Nur
dann wird es gelingen , wenn wir die drahtlose Darbietung nicht dem Privatkapital
ausliefern . Sie muß unabhängig werden von Profit und Verdienſt , wie die
Museen . Auch der Staat darf nicht verdienen an ihr ; die Postbehörde habe nur
das Recht die Wellenlängen festzusehen , eine Kulturbehörde ( da die elek-
trischen Wellen an Ländergrenzen nicht Halt machen , eine solche des Reichs ) aber
übernehme den kulturellen Betrieb . Man wird einwenden , daß ſtaatliche Kunſt-
pflege auch nicht immer ein Idealbild ergibt . In den Museen wurde viel gesündigt .

Das is
t richtig . Aber öffentliche Organe wie der Reichstag können wachen darüber ,

daß man Fehler möglichst vermeidet und wo sie gemacht werden , ausmerzt . Das

is
t

leichter als bei der Kunst der Muſeen , in denen Fehler Schandmale bleiben .

Die „drahtlose “ Kunſt iſt beweglich . Man kann die Darbietungen ändern Don

heute auf morgen .- statt Verdienst -

-

Allerdings wird hier vom Staat ein nicht geringer Kosten-
aufwand gefordert . Sollte daran die Erfüllung der Verstaatlichung scheitern , so

wäre es ein Schlaglicht mehr auf unsere geistige Not die zweideutige Zeit-
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schriften in Fülle gestattet , wertvolle Bücher aber ungedruckt läßt . Vor endgültiger
Ablehnung mögen die maßgebenden Stellen daher eines bedenken : Der Staat, der
aus Konzeffionen Einnahmen erstrebt , hat kulturpolitisch nicht mehr geleistet als
die Post , wenn sie ihre Wagen mit Reklameſchildern lackiert . Er hat auf neuem

Feld seine Aufgaben verkannt¹ ) .

-

„Adlerismus “ und Marxismus
Von Dr. Walter Israel .

Max Adler veröffentlicht eine neue Arbeit : „Die Staatsauffassung des
Marxismus “ 2) . Er erklärt im Vorwort , daß für ihn „ der Marxismus kein
fertiges System , kein Paragraphenbuch ... is

t , sondern eine grundlegende theore
tische Denkweise "“ . „Daher würde ein Einwand , daß irgendeine der im folgenden
entwickelten Lehren sich nicht ausgesprochen bei Marx und Engels finde , also
höchstens Adlerismus , nicht aber Marxismus sei , den Standpunkt unserer Unter-
suchung überhaupt nicht treffen , sofern nicht zugleich bewiesen wird , daß dieſe Lehre
den Grundvoraussetzungen des Denkens bei Marx und Engels widerspricht . “

(Seite 10. )

Eine Kritik des neuen Adlerschen Buches wird diesen Standpunkt sich zur Richt- •

schnur nehmen müſſen . Sie wird festzustellen haben , ob Adler stets im Geiſte eines
Mary vorwärts zu neuen Erkenntniſſen dringt , sie wird aber auch darauf achten
müſſen , daß Adler seine Ansichten nicht mit denen , die Marx vertreten hat , ver-
mengt . Schließlich wird die Sonde an das Neue , an den eigentlichen „Adlerismus “ ,

mie Adler ihn selbst nennt , zu legen sein .

Versuchen wir zunächst Adlers methodologische Einstellung zu zeigen . „Das
Soziale " is

t bereits transzendental für menſchliche Erfahrung wie die übrigen bisher
als transzendental gekannten Bedingungen des Bewußtseins . Der Mensch is

t

schon
vor aller historisch -ökonomischen Vergesellschaftung bereits in seinem geistigen Sein ,

in seinem theoretischen Bewußtsein vergesellschaftet . Und er findet in dem hiſtoriſch-
sozialen Prozeß nur entfaltet , was bereits an sich in seinem transzendentalen
Subjekt is

t : die unaufhebbare Bezogenheit auf andere , wesensgleiche Subjekte und
In - Einsetzung mit ihnen “ . (Seite 30. ) „Das Erkennen erlebt ſich individuell , iſt
aber von Anfang an so wie in Raum und Zeit auch in Vergesellschaftung . Die
Vergesellschaftung der Erfahrung is

t

der letzte transzendentale Grund des sozialen
Lebens überhaupt . Sie is

t

das Transzendentalſoziale .. " . (Seite 69. ) „Erst
indem das Materielle in den spezifischen ideellen Funktionszusammenhang „des
Menschenkopfes " tritt , das heißt in den Formen der Sozialerfahrung , des Trans-
zendentalfozialen apperzipiert wird , indem es auf die ursprüngliche Verbundenheit
des individuellen Bewußtseins mit einem Bewußtsein überhaupt bezogen wird ,

entſteht eine soziale Natur , entstehen soziale Erscheinungen in den verschiedenen
Formen des sozialen Bewußtseins . “ (Seite 87. ) „Man könnte . . . die materia-
listische Geschichtsauffaffung auch als die Lehre von der soziologischen Motivation
der Wertungen bezeichnen . " (Seite 26. )

Ich habe absichtlich in dieser Zusammenstellung aus Säßen verschiedener Kapitel
ein Bild zu geben versucht , weil ſo ſich das Typiſche am besten zeigen läßt .

¹ ) Dieser Aufsatz kann nur den Zweck haben , auf die Bedeutung des Problems
hinzuweisen . Eine Fülle von Fragen , wie das Verhältnis des Künſtlers zur draht-
losen Telephonie u . a . , kann im kurzen Rahmen eines Artikels nicht ausgeschöpft
werden .

2 ) IV . Band , 2. Hälfte der „Marrstudien " . Herausgegeben von Dr. Max Adler
und Dr. Rudolf Hilferding . Verlag der Wiener Volksbuchhandlung , Wien 1922 .
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Was bedeuten nun die Adlerschen Worte ? Schlicht übersetzt besagen sie, daß
troß seiner Berufung auf Kant , dem er nahe zu stehen glaubt , es für Adler ein
theoretisches Bewußtsein gibt , welches schon vorher “, a priori im Sinne des
Angeborenseins , von einer Vergesellschaftung etwas weiß und sich dieser bewußt

is
t , bevor die historische Tatsache als solche vorhanden is
t
. Und wenn er weiter

sagt , daß in dem tatsächlichen historisch -sozialen Prozeß der Mensch , also das
Bewußtsein dieses Menschen , nur das vorfindet , was das transzendentale Subjekt
bereits is

t , so erinnert dies in frappanter Weise an den Hegelschen Geiſt , der sich
im Volke auslebt , um zur Erkenntnis ſeiner ſelbſt zu gelangen . Denn hier findet
sich ein transzendentales Subjekt " im historisch -sozialen Geschehen , findet das ,

was es selber bereits is
t
: die unaufhebbare Bezogenheit auf andere , wesensgleiche

Subjekte " und (man gedenkt Fichtes , deſſen „Nicht -Ich “ im „Ich “ schon gesezt
gedacht werden muß ! ) . In -Einsetzung mit ihnen . " Hier wird bei dem Begriff

,,transzendental " , der nichts als Wissenschaft begründend im reinen methodologischen
Sinne bedeutet , zwar ein Anklang an seine erkenntnistheoretische Bedeutung beibe-
halten , sonst aber dieser Terminus im unkritiſchen , vorkantiſchen Sinne als „an-
geboren " verwendet . Der Hegelsche Geist wird zum subjektivierten Bewußtsein ,

das schlummernd um all die sozial -hiſtoriſchen Prozesse schon „vorher “ weiß , ſich
selber aber und sein Wissen um seiner selbst erst in der Wirklichkeit findet . Der
Unterschied mit Hegel is

t , daß der Gott , der von außen kommt , in den Menschen
hineingelegt wird , daß bei Adler das menschliche Bewußtsein zum göttlichen all-
wissenden nur noch schlummernden Wesen wird , welches im Erkennen des hiſto-
rischen Seins und Werdens sich selber findet . Und dieser Trieb des „Sich -Aus-
lebens " des Bewußtseins iſt das Wesentliche , das Spezifische , eben das Bewußtsein
und heißt das Transzendentalſoziale . Auf dieser spekulativen und psychologischen

Basis gelangt er dann zu erkenntnistheoretischen Ueberlegungen , die wie der Sag
über das Treten des Materiellen in den „spezifischen ideellen Funktionszusammen-
hang usw. " einen richtigen Kern in der Hülle mystischer Worte zeigen .
Wie Adler treffend (Seite 71 ) fieht , daß die „erkenntniskritiſche Frage auch gar

nicht anders . . . als „ völlig formaler Natur “ sein kann “ , so weiß er auch , daß das
Erkennen stets gerichtet is

t , den Funktionszuſammenhang “ festzustellen . Troz =
dem und hier wird der Mangel eines Zu -Ende - Denkens des erkenntnistheore-
tischen Problems recht deutlich sind ihm (Seite 62 ) Privateigentum , Ware , Lohn ,

Kapital uſw. “ . . . „ ökonomische Kategorien “ , während si
e Subſtanzbegriffe ſind ,

um die ökonomischen Funktionen darstellbar zu machen¹ ) .

― "

Deutlich wird aber die Adlersche Einstellung in der Erklärung der materialiſtiſchen
Geschichtsauffassung als die Lehre von der soziologischen Motivation " . Hier sehen
wir , daß der Weg von Königsberg nach Wien , von Kant zum Wertsoziologen
Othmar Spann führt und daß Adler die Brücken nach rückwärts abgebrochen hat .

Im gleichen Tempo , wie Adlers philosophische Reise ihn von Königsberg entfernt ,

entfremdet er sich auch der Methode der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung , deren
philosophischen Kern ich auch in dieser Zeitschrift des öfteren gezeigt habe .

Nichts aber is
t

bedenklicher , als Kant in bezug auf seine Ethik marxiſtiſch inter-
pretieren zu wollen und zu behaupten : „Für den Sozialismus im marxistischen
Sinne is

t die neue Gesellschaftsordnung gar nicht in erster Linie ein moralisches
Problem , so wie auch für Kant dieses Problem nicht bedeutete „die moralische
Besserung der Menschen " , sondern ein soziales Organisationsproblem , die Frage ,

inwiefern der Mechanismus der Natur " in den Anlagen der Menschen , wie diese
nun einmal sind , benutzt werden könnte , um eine harmonischere Geſellſchaftsordnung
zustandezubringen " . (Seiten 294/95 . ) Kants Leistung liegt in seiner Methodologie .

1 ) Siehe hierüber Walter Israel : Substanzbegriff und Energieproblem in der
modernen Physik , Verlag Collignon , Berlin ; und : Zur wissenschaftlichen Fortbildung
des Sozialismus , Verlag Gesellschaft und Erziehung , S. 30 ff .
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•

Und wenn sich auch gerade in seinen ethischen Schriften Stellen finden , die das
normative Gebiet verlassen , so bleibt er trotzdem der Begründer der wissenschaft-
lichen Ethik und will keine Morallehre begründen¹ ) . Wird er aber irgendwie in
seinen Darlegungen aktuell , moralisch , so is

t

er durchaus ein Kind seiner Zeit , den
Rousseauschen , Gedankengängen nahestehend . Also gerade nicht soziologisch denkend ,

is
t ihm das Sein und Werden der Gesellschaft durchaus „ein moralisches Problem " .

Aerger als von Adler läßt sich Kant eigentlich nicht verkennen und nur noch die
subjektivistische Auslegung der Kantischen Erkenntnistheorie is

t hiermit vergleichbar .

Doch is
t denn Adler , der Marxiſt , ſelbſt von Rousseau soweit entfernt ? Ist sein

Eintreten für den Gildensozialismus , den Hilferding eine Art Wiederbelebung
der marristischen Ideen von Staat und Klassenkampf wie sie aus dem un-
mittelbaren Erleben der Arbeiter selbst hervorgegangen is

t
“ , nennt (Seite 185 ) , nicht

ein modernes „Zurück zur Natur " ? Marxistisch is
t

dieses Hinneigen zum Gilden-
sozialismus keineswegs . Denken wir nur daran , daß Marx auf die Bildung großer
Nationalstaaten als in der hiſtoriſchen Entwicklung bedingt hingewiesen hat . Und
Cunow zeigt treffend , daß „maßgebend für die Berechtigung der staatlichen Zu-
fammenfassung in letter Instanz nach Maryscher Auffassung der fulturelle
Fortschritt " iſt . Trog der mehr im Ton als in der Sache kräftigen
Kritik an Bernſtein , die Adler übt , sei der Hinweis gestattet , daß der
Gildenfozialismus der Züchter von Kirchturminteressen is

t und allein hieran
zerschellen müßte , selbst wenn er ebenso durchführbar wäre wie der ihm geistig

naheſtehende , nur beſſer wiſſenſchaftlich fundierte Utopismus Franz Oppenheimers .

Auch bei Oppenheimer haben wir dieses Zurück zur Natur " , „Zurück zu den seligen

Gefilden der Kleinwirtſchaft “ , wo jeder „ beglückt “ wird . Hier wie dort dieselbe

„Barbarei “ des Zerschlagens des historisch Entwickelten , die Barbarei des Uto-
pismus .

Tief aber sitzt bei Adler der Grund zu all diesem . Ist er doch letzten Endes
ſtark individualistisch eingestellt . Auch ich bin der Ansicht , daß ein recht , d . h . ethisch
verstandener Individualismus und ein recht , d . h . ethisch verstandener Sozialismus
sich nicht widersprechen . Aber die Betonung liegt bei Adler auf dem Begriff
Individuum , und so sehen wir bei ihm auch ein sehr weitgehendes Verſtändnis
für den Anarchismus , dessen föderalistisches Prinzip ihn anheimelt .

Wenn ich bis jezt den ſelbſtändigen Adlerismus ablehnen , wenn ich auf eine
Dissonanz zwischen Marxismus und Adlerismus hinweiſen mußte , ſo bin ic

h leider
auch genötigt , einen dritten Irrtum Adlers aufzeigen zu müſſen . Es handelt sich
um die marxiſtiſche Staatsauffaſſung . Es sei betont , daß hier Adler an sich manches
Gute und auch manches Bekannte ſagt . Wenn er aber seine richtige poſitive Ein-
stellung zum Staatsproblem als die Margens hinstellt , so is

t dies ein Fehler .

Marg is
t negativ zum Staate eingestellt . Die Gründe hierfür sind für den , der sie

sehen will , leicht zu finden und in zeitlicher Beeinfluſſung wie im Marrschen
Denken begründet . Es schadet nicht , Irrungen eines Marx zu zeigen . Einen Marr-
Kult will doch auch Adler nicht treiben . Um so bedauerlicher is

t dies Vermengen
von Adlerismus und Marxismus .

Bei all meiner Kritik ſoll nicht vergessen werden , auszusprechen , daß Ädler zur
Klarstellung des Unterschiedes zwischen juristischer Begriffsbildung und soziologischer
Denkweise Wichtiges beigetragen hat , selbst wenn manche soziologischen Unterschiede
nicht klar durchgeführt sind . Ich denke z . B. an den Gebrauch des Begriffs Prole-
tariat , der ein recht unklarer is

t und dazu leicht (auch bei Adler ) führt , den soziolo-
gischen Charakter einer Klaſſe zu verwischen . Unter anderem : Beamte und freie
Arbeiter sind nicht das gleiche . Aber dies wollen wir übersehen , da Adler weniger
an selbständigem soziologischen Forschen liegt als an dem Aufzeigen des Trennungs-
striches , der zwischen Kelsens juriſtiſchen und dem marxistischen soziologischen
Denken zu ziehen is

t
. *

1 ) „Die Neue Zeit “ , 40. Jahrg . , 2. Bd . , S. 58 ff . , und 41. Jahrg . , 1. Bd . , S. 147 ff .
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Interessant is
t

eine Auseinandersetzung , die Adler mit Laſſalle führt . Adler
erklärt : „Der Begriff der Revolution iſt im Marxismus identiſch mit der ſozialen
Revolution und bedeutet mit einem Worte : Beseitigung des Klaſſengegenſazes als
Ziel , Herrschaft des Proletariats als Mittel dazu . Falls man über diesen historischen
Begriff der Revolution noch nach einem allgemeinen sucht , kann dieser nur sein :

umschaffender gesellschaftlicher Wille auf Grund umwälzender theoretischer Er-
kenntnis “ . „Und inſofern iſt , troß ihrer idealiſtiſchen Faſſung , die berühmte Defi-
nition Lassalles über den Unterschied von Revolution und Reform noch immer
klassisch zu nennen : „Revolution heißt Umwälzung , und eine Revolution iſt ſomit
ſtets eingetreten , wenn , gleichviel ob mit oder ohne Gewalt — auf die Mittel kommt

es dabei gar nicht an ein ganz neues Prinzip an die Stelle des bestehenden
Zustandes gesezt_wird “ . “ ( S. 157. )

Hierzu muß bemerkt werden , daß der Begriff der Revolution in der ersten
Adlerschen Definition rein vorausschauend gefaßt is

t , nur die sozialistische Revolution
geschildert wird . In der zweiten haben wir es mit einer Motivation der Revolution
durch den Willen zu tun . Der Hinweis auf die theoretische Erkenntnis beſtätigt
wiederum , daß Adler nur an die sozialistische Revolution denkt . Denn wohl bedarf
der beurteilende Soziologe theoretischer Einsichten , wenn er eine Revolution ver-
ſtehen will ; keineswegs aber sind sich die revolutionären Klaſſen immer ihrer
Bedeutung vom theoretischen Standpunkt aus bewußt gewesen . Marxistisch eine
Revolution definieren , heißt aber nur die Klassenverhältnisse einer Gesellschaft
untersuchen , die das Revolutionäre bedingen . Von diesem Gesichtspunkte aus is

t

die Lassallesche Fassung keine idealistische , sondern eine formale . Gerade Lasfalles
Verteidigungsrede „Die Wissenschaft und die Arbeiter " und ebenso sein „Arbeiter =

programm " ſind Schulbeiſpiele für eine ökonomische Auffassung der Geschichte und
suchen den Grund des revolutionären Vorwärtstreibens um mit Marx zu reden- in den Produktionsverhältnissen . Und wie um unsere Ansicht zu bestätigen ,

fügt Lassalle (wenige Zeilen nach dem von Adler zitierten Sage ) als angewandtes
Beispiel seiner formalen Definition hinzu : „Die Entwicklung der Induſtrie war
eine in der friedlichsten Weise sich vollziehende totale Revolution , denn ein ganz
neues Prinzip wurde dadurch an Stelle des bis dahin bestehenden Zustandes
gesezt . " Der Zustand is

t ein ökonomischer ; für das Prinzip gilt das gleiche .

Oft geschieht dieses Verlegen der marxistischen Forschung von der gesetzlichen
Erfassung der gesellschaftlichen Zustände , der Produktionsverhältnisse , in adleristische
Wertung psychologiſcher menschlicher Regungen und Wünsche . So gewinnt „eine
Klasse nicht schon durch die ökonomische Situation allein soziologische Realität ,

sondern erst in dem ideologischen Ueberbau , der auf jener möglich wird " . ( S. 110. )

Also die Ideologie wird erst möglich auf der soziologischen Realität . Zu dieser
Realität gehört auch die betreffende Klasse . Trotzdem is

t

diese Realität erſt
Realität , wenn die Klasse oder , besser gesagt , die Mitglieder der Klasse sich ihrer
Klassenlage bewußt werden . Das is

t mir denn doch zuviel . Wenn ic
h allein etwas

erkenne , wird es erst dadurch richtig , daß die andern mir zujubeln ? Man sieht ,

zu welchen seltsamen Behauptungen das Umbiegen des Marxismus in Adlerismus
führen kann . Wie kann die Ideologie einer Klaſſe , das sich Fühlen als Klaſſe not-
wendig sein , um soziologiſch die Klaſſe anzuerkennen ? Wohl bildet sich die Klaſſen-
ideologie , aber si

e

is
t

eine Folge des Vorhandenseins der Klasse , die um ihre Existenz
erst viel später etwas zu wissen braucht , und meiſtenteils weiß , als ein einzelner
Zeitgenosse .

Auf die gleiche irrige Grundeinstellung is
t

die Vermischung der Begriffe von
Klaffe und Partei zurückzuführen . Klasse und Partei werden ( S. 109ff . ) gleich-
gesetzt , weil es nichts ausmacht , daß zu den bürgerlichen Parteien aus Denkfaulheit
und Unwissenheit usw. auch Arbeiter gehören . Daß auch Kapitaliſten zur sozial-
demokratischen Partei gehören können und gehören , is

t Adler unbekannt . Die
psychologische Einstellung , die Bewertung der geistigen Faktoren is

t ihm alles .
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Literarische Rundſchau
Wilhelm Häfner : Motive der internationalen Sozialpolitik . Untersuchungen über
ihre Entwicklung . XIV und 154 S. , Berlin 1922. Vereinigung wiſſenſch.
Verleger .
Die Bewegung zugunsten der internationalen Sozialpolitik ging von äußeren

Reibungsanläſſen aus , insbesondere von den Wirkungen des freien Wettbewerbs
der Waren wie der Arbeiter auf dem Weltmarkt . Späterhin kamen innerliche
Einigungsgründe als Antriebe zur Verbindung internationaler Kräfte zu sozial-
politischen Zwecken hinzu , einmal der subjektive Solidarismus der Regierungen
sowie der Regierten , dann der objektive Solidarismus der Kultur- , Forschungs-
und Arbeitsgemeinſchaft .
Der Verfaſſer legt dar , wie sich im Laufe der Zeit der Gedanke entwickelte ,

durch internationale Regelungen die Bedingungen der Warenproduktion ebenso
wie die Verhältnisse der einheimischen und fremden Arbeiter von Staat zu Staat
anzugleichen , um die sozialrechtlich gebundene nationale Wirtschaft gegen den
Wettbewerb der in dieser Hinsicht minder oder gar nicht belasteten Wirtſchaften
zu sichern . Von den Unternehmern werde die Forderung erhoben : Keine
nationale Arbeitsregelung ohne ein entsprechendes Vorgehen der Konkurrenz-
staaten . Von anderer Seite wurde jedoch bezweifelt, ob die nationale Sozial-
politik wirklich eine einseitige Belastung bilde . Es mangelt nicht an guten Be-
gründungen der gegenteiligen Auffaffung , daß die Konkurrenzfähigkeit einer Volks-
wirtschaft auch durch nationale Sozialpolitik gefördert werden könne . Häfner
kommt zu dem Schluß , daß die internationale Wirtschaftskonkurrenz als Argument
für den internationalen Arbeiterschutz mindestens eine teilweise Geltung habe : Eine
internationale Regelung erleichtert , aber sie bedingt nicht den nationalen
Arbeiterschuß .
Der Wettbewerb der Arbeiter auf dem Weltmarkt is

t ein Reibungsanlaß , der
eine internationale Regelung nahelegt , weil vielfach durch Zuzug ausländischer
Arbeitskräfte die Lebenshaltung der heimischen Arbeiter bedroht wird , um so mehr ,

als die Einwanderer meist anspruchsloser und fügsamer sind als lettere . Der
hierin begründete Interessengegensatz is

t

selbst auf internationalen Gewerkschafts-
kongreffen zur Geltung gekommen . Anderseits is

t

die kapitalistische Wirtschaft
mancher Länder in einem wesentlichen Maße vom Zuftrom fremder Arbeitsfräfte
abhängig . Der schon lange bestehende Interessengegensatz von Ein- und Aus-
wandererstaaten hat durch den Ausgang des Weltkrieges eine weitere Verschärfung
erfahren , denn einige Imperien besigen jetzt den größten Teil der Rohstoffe der
Erde zu monopolartigem Gebrauch , während ihnen nachwuchsreiche Völker als
Unterlegene gegenüberstehen , die der Produktionsmittel zu einem großen Teil
beraubt sind . Daraus können sich neue Abhängigkeitsverhältnisse ergeben , welche
die internationale Regelung des Sozialrechts fremder Arbeiter erschweren .

Für die Regierungen is
t

die Abwehr der Klaſſenbewegung ein Antrieb dazu ,

den Weg nationaler und auch internationaler Sozialpolitik zu beschreiten . Auch
sonst bestehen Anlässe für einen gewissen Solidarismus der Regierungen , doch is

t

die Stärke dieses Antriebes im Verhältnis zu den Hemmungen gering . Auf seiten
der Regierungen , den natürlichen Faktoren der Sozialpolitik , sagt Häfner , werden
sich , trok der Gleichheit ihrer Aufgabe gegenüber Lage und Entwicklung , nur
schwach und selten selbständige Solidaritätsmotive durchsetzen und , soweit das
geschieht , wird kaum je eine Erfassung des Problems um seiner selbst willen in

grundsätzlichem und positivem Sinne erfolgen .

Häfner untersucht weiterhin , in welchem Maße der Sozialismus , die Gewert-
schaften und andere Gemeinschaften den Gedanken der internationalen Sozialpolitik
und die von ihm ausgehenden praktischen Bestrebungen förderten . Den Einfluß
der sozialistischen Bewegung schäßt der Verfaſſer entschieden zu gering ein . Von
den Gewerkschaften befürchtet er einseitige Klaſſen- und Machtpolitik .
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Das größte Hemmnis für die Ausbreitung eines international -sozialpolitischen
Solidarismus bildet zweifellos die in den mächtigen Staaten von heute herrschende
Tendenz der Entwicklung zum sozialpolitischen Imperialismus , die Häfner im
Schlußkapitel des Buches behandelt. Diese Tendenz steht in enger Beziehung zu
dem Streben nach imperialiſtiſcher Autarkie in seiner modern-kapitalistischen
Form . H. Fehlinger .

Aus Conrad Haußmanns politischer Arbeit . Verlag der Frankfurter Sozietäts-
druckerei . Frankfurt a . M. Grundpreis 1,50 Mt. mal Schlüffelzahl des Börsen-
vereins .
Die politischen Freunde des im Vorjahre verstorbenen bekannten füddeutschen

Politikers und Demokratenführers haben auf 192 Seiten eine Reihe Reden und
Auffäße Haußmanns gesammelt . Es sind Gedanken zur inneren und äußeren
Politik des Deutschen Reiches, dazu einige kulturelle geschichtliche Abhandlungen , bei-
spielsweise über Schiller , Ludwig Thoma , Albert Langen , Jean Jaurès- und
schließlich ein halbes Dußend Gedichte . Für den politisch interessierten Zeitgenossen
bringt das Büchlein nichts Neues ; dagegen dürfte es der jüngeren Generation von
Nußen sein , sich ab und zu ein wenig mit Conrad Haußmanns Wesen zu beſchäf-
tigen . Für diesen Zweck gibt die durch Ulrich Zeller zusammengestellte und ein-
geleitete Sammlung einen gutgerundeten Ueberblick , der auch dann willkommen is

t ,

wenn man mit Haußmanns geäußerten Ansichten über die Politik der Sozialdemo-
kratie nicht einverſtanden iſt . Kl .

Levy , Hermann , Die Vereinigten Staaten von Amerika als Wirtſchaftsmacht .

Verlag B. G. Teubner , Berlin 1923. 135 G
.

Wer des Verfassers politische Rolle als Sachverständiger des Reichsmarineamtes
während des Krieges kennt , wird ein Produkt alldeutſcher Ueberheblichkeit er-
warten , die sich in fremde Völker nicht einfühlen und ihre Leistungen nicht gerecht
würdigen kann . Wenn man aber die vorliegende Schrift sich näher ansieht , erkennt
man mit Erstaunen , daß es ſich um die Arbeit eines gründlichen Amerikakenners
handelt , die mit großem wirtſchaftlichen und psychologischen Verständnis geschrieben

is
t
. Die Freude über die feſſelnde und lehrreiche Schrift wird aber übertönt durch

das Bedauern , daß Professor Levy seine Kenntnis des amerikanischen Volkes und
der amerikanischen Wirtschaftskraft nicht besser benugt hat , als er berufen war ,

maßgebende deutsche Stellen hinsichtlich der Folgen des unbeschränkten U -Boot-
Krieges und damit der amerikanischen Kriegsteilnahme zu beraten .Carl Landauer

K. F. Kurz , „Der Mooshof “ . Verlag Albert Langen München .

Der bekannte schweizerische Dichter führt in seinem neuen Roman die Leser

in das Bauernmilieu eines deutschen schweizerischen Kantons . Es is
t

ernſte , feine ,

warme und wohltuende Erzählungskunſt , die in dem Buche geboten wird . Das
Schicksal des Moosbauern Hannes fesselt von der ersten bis zur letzten Zeile .

Dieser Bauernsohn , der eine harte Jugend durchleben muß , is
t

das Gegenteil
seines starrköpfigen Vaters . Um seiner ersten Jugendfreundschaft willen bricht er

ein Bein und wird dauernd lahm . Er entfagt aller Glücksgier und verzichtet auf
den höchsten Lebensgenuß . Von echter Nächstenliebe durchdrungen , opfert er

für Freund und Feind das letzte . Die Leiden eines Tieres , das ungerecht be-
handelt wird , rühren ihn zu Tränen . Troß vielen Enttäuschungen und bitteren
Erfahrungen findet er den Pfad geläuterter Erkenntnis . Sein Lebensziel
erschöpft er in der Sorge um andere . Wärme und Innigkeit ſtrömt in den Zeilen .

Wunderschöne Naturschilderungen entzücken bei der Lektüre . Es is
t

ein Werk von
reicher Lebenswahrheit , das jeden erfreuen wird , der es in die Hand nimmt .

W. Bromme
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Dr. Nigmann , „ Schwarze Schwänke “ . Berlin , Safari -Verlag .
Lustige Bücher aus fremden Erdteilen sind in den letzten Jahren zahlreicher er-

schienen . Wir erinnern nur an Leon Haft's köstliches Buch „Meine schwarzen
Brüder ". Die ehemaligen deutschen Kolonien in Afrika gaben Stoff und Milieu
her . Nigmanns Buch iſt eine neue Gabe auf dieſem Gebiet . Es führt den Leser
nach Ostafrika . Eine Fülle bunter , lebensfrisch gezeichneter Bilder werden entrollt .

Ist auch manches allzuſehr mit den Augen des Soldaten und Kolonialbeamten ge-
ſehen , so spürt man doch einen warmen Hauch von ehrlicher Zuneigung zu der
schwarzen Bevölkerung . Dieses Bestreben , einer fremden Menschenrasse gerecht zu

werden , macht das Buch auch für einen Sozialdemokraten lesenswert , zumal dem ,

der nicht nur oberflächlich zu lesen versteht , immer wieder klargelegt wird , daß das
geistige und kulturelle Niveau des Negers keineswegs so tief steht , wie es europäische
Durchschnittsvoreingenommenheit für gewöhnlich anzunehmen pflegt . Der Text is

t

in recht glücklicher Weise von kleinen , spaßigen , künstlerisch hochstehenden Zeich-
nungen des Malers Kurt Wiese belebt . Die Aufmachung des Buches is

t vornehm
und geschmackvoll . Ethnographisch interessierte Leser seien auf die Schrift Dr. Nig-
manns ganz besonders verwiesen . L.

Adam Müller - Guttenbrunn , Aus herbstlichem Garten . Erzählungen .

292 Seiten . Verlag L. Staackmann , Leipzig .
Diese fünf Novellen erschienen zum 70. Geburtstage des Wiener Erzählers , kurz

nachher rief ihn der Tod aus dieser Welt . Müller , der in Guttenbrunn im
ungarischen Banat geboren is

t , hat sich besonders durch eine Reihe Heimatbücher ,

so den Lenau -Roman „Das Dichterherz der Zeit “ und „Meister Jakob und ſeine
Kinder " einen geachteten Namen gemacht . Darüber hinaus schrieb er noch einige
geschichtliche Romane . Zumeist bewegte sich der Inhalt seiner Bücher in seiner
ungarischen Geburtsheimat . Eine volkstümliche Note is

t ihnen fast immer eigen .

Unter den neu vorliegenden fünf Novellen is
t

es besonders die gut neunzig Seiten
umfassende tragische Liebesgeschichte „Madjarin " , die den Leser packt . Ein farbig
gestaltetes Bild dörflerischer Vorkommnisse aus den Zeiten Ludwig Kossuths . KI .

Hans Richert , Weltanschauung . Ein Führer für Suchende . Leipzig 1922 ,

Verlag Teubner .

Der Verfasser , seit einiger Zeit Direktor der Staatlichen Bildungsanstalt Lichter-
felde , hat ein sehr gebildetes Buch geschrieben . Ausgehend von der Weltanschauungs-
not der Gegenwart , unter der besonders die Jugend leide , bietet er sich als Führer
durch die verschiedenen Gebiete , Methoden und Typen der philoſophiſchen Welt-
anschauung an , um schließlich Wertmaßstäbe zur Orientierung in der Mannigfaltig-
keit der Weltanschauungen aufzuzeigen . Er verfügt für diese Aufgabe über eine
ungewöhnliche Sachkenntnis und Belesenheit . Aber genügt die Kenntnis des Geistes-
lebens , um heute einen Führer für jugendliche Menschen zu schreiben , spricht jenes
Schweben oder Schwelgen im luftigen Reiche der Gedanken jenseits der ſinnen-
fälligen Wirklichkeit zu den bedrängten , kämpfenden Menschen von heute , zu den-
jenigen , die nicht das Glück haben , in behaglich geheizter Studierstube genießend zu

spintisieren ? Ist diese Sprache , die an zahlreichen Stellen die Grenze der Phrase
und des falschen -sogenannten idealistischen ! - Pathos überschreitet , für andere als
den verbildeten Primaner unserer bürgerlichen Kultur überhaupt genießbar ? Ich
glaube kaum . Kennt der Verfasser die Weltanschauungsbedürfnisse der großen prole =

tarischen Masse der deutschen Jugend , die ganz anderer Art sind , überhaupt nicht —

oder will er sich , da die Philosophie nach der Ansicht älterer Denker und der ſeinen
nur eine wirtschaftliche Angelegenheit der wenigen is

t , gar nicht an diese Massen
wenden ? Jedenfalls sagt er ihr in diesem Buche nichts . Karsen―

Für die Redaktion verantwortlich: H
.

Cunow , Berlin -Friedenau , Albeſtraße 15
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Engliſch-franzöſiſche Kompromiſſelei

-

Von Heinrich Cunow

――

41. Jahrgang

Berlin , 5. Juli 1923 .
Am 7. Juni hat die deutsche Reichsregierung den Regierungen von Eng-

land , Frankreich , Belgien , Italien und den Vereinigten Staaten von Ame-
rika durch ihre Botschafter und Geschäftsträger ihr zweites Reparations-
angebot überreichen lassen , während nach Tokio , um die großen Uebermitt-
lungskoſten zu sparen , nur ein kurzer Auszug des Memorandums telegra-
phiert , dem japanischen Botschafter in Berlin aber zugleich der volle Wort-
laut übergeben wurde . Seit der Ueberreichung sind also vier Wochen ver-
gangen, und fast scheint es, als wenn die Regierungen der Alliierten noch
vier Wochen vielleicht auch noch etwas mehr gebrauchen werden, bis
ſie eine gemeinſame Antwort auf die deutſchen Vorſchläge zuſammengeflict
haben . Eine Verzögerung , die um so seltsamer wirkt , als das zweite deutsche
Angebot jeden aggressiven Ton, jede Aeußerung des verletzten Rechts-
gefühls über den französischen Einbruch ins Ruhrrevier vermeidet , die Ent-
ſcheidung über die Reparationsſumme einer allgemeinen Sachverständigen-
konferenz überläßt , auf eine große Auslandsanleihe verzichtet und nicht nur als
Sicherheit für die deutſchen Zahlungsverpflichtungen den verbündeten Mächten
ein Pfandrecht auf die deutschen Reichseisenbahnen zugesteht , sondern ihnen
auch die Erträge eines großen Teils der Zölle und der Verbrauchsabgaben
sowie die Einnahmen aus dem Branntweinmonopol verpfändet . Ferner wird
eine jährliche Abzahlung von 500 Millionen Goldmark angeboten , die durch
pfandrechtliche Eintragung von zehn Milliarden Goldmark auf den gewerb-
lichen, landwirtschaftlichen und städtischen Grundbesit sichergestellt werden
soll . Bietet der deutsche Vorschlag auch nicht die ganze Jahresleiſtung , die
vor einigen Monaten von dem damaligen englischen Ministerpräsidenten
Bonar Law gefordert wurde , so berücksichtigt er doch in weiteſtem Maße die
Ratschläge der englischen , aus der Downing Street inspirierten Presse und
überläßt die Feststellung aller wichtigen Einzelheiten einer gemeinsamen
Konferenz .
Zweifellos war dadurch der Boden für einen gegenseitigen Gedanken-

austausch und eine gemeinsame Beratung des Reparationsproblems gege-
ben. Dennoch dauerte es mehrere Tage , bis die englische Regierung und
ihre Presse herausfand , daß das Angebot eine geeignete Grundlage zur
Beratung des Reparationsproblems biete , während die französische und
größtenteils auch die englische Preffe alsbald nach altem Rezept erklärte ,

das zweite deutsche Angebot wäre fast ebenso ungenügend wie das erste .

Die Poincaréſche Regierung zeigte denn auch nicht wenig Neigung , dieſes
zweite Angebot allein oder zuſammen mit Belgien ebenfalls kurzweg ab-
zulehnen ; doch ein solches einseitiges Vorgehen wäre eine Brüskierung Eng-
lands gewesen und hätte nicht nur den Kreis der engliſchen frankophilen

1922-1923. Bd . 2. 7
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Ententefreunde verſchnupft , ſondern auch im franzöſiſch-patriotischen Lager
den Widerspruch jener Gruppen hervorgerufen , die der Meinung sind , daß
Frankreich seine imperialistischen Pläne nur mit Unterſtüßung oder wenig-
stens wohlwollender Duldung Englands zu erreichen vermag , und die des-
halb einen Bruch der Entente cordiale, wenn es irgend geht , vermieden
wissen wollen . Zudem aber schien nicht ausgeschlossen zu sein , daß sich die
italienische Regierung mit einigen Vorbehalten der Auffassung des Bald-
winschen Kabinetts anschließen werde .

Noch weniger als die franzöſiſche wollte es jedoch die engliſche Regie-
rung auf einen plötzlichen Bruch des Herzensbundes mit dem Kriegs-
gefährten , dessen Söhne , wie es hieß , „gemeinſam “ mit den engliſchen , auf
den Schlachtfeldern zum Wohle Europas geblutet hätten , ankommen lassen.
Weder die konservative , noch die Asquithſche und die Lloyd Georgeſche
Partei möchten die eingegangene Intereſſengemeinschaft auffliegen laſſen ,
wenngleich sie — was ja auch bei manchen induſtriellen und finanziellen
Fusionen vorkommen soll - längst bemerkt haben , daß sie und der fran-
zösische Partner zum Teil recht ungleiche Interessenwünsche in die Gemein-
schaft eingebracht haben . So schickten sich denn beide an, den Versuch einer
gemeinsamen Antworterteilung auf das deutsche Memorandum zu verſuchen
und zu diesem Zweck den Weg der Kompromiſſelei zu betreten .

-

Als der Geschicktere , Gewandtere und zugleich Robustere auf diesem Wege
erwies sich bald der in allen taktischen Advokatentricks erfahrenere fran-
zösische Ministerpräſident , Herr Poincaré . Noch vor kurzem hatte er als Ziel
seiner Politik bezeichnet , Deutſchland zur Einhaltung seiner Reparations-
leiſtungen zu zwingen , und darauf , als die Ruhraktion diesen Zweck nicht
erreichte , die Sicherung Frankreichs vor der Rache der Barbaren in den
Vordergrund der Diskussion geschoben , nun verlangte er, daß die Bald-
winsche Regierung den franzöſiſchen Ruhreinbruch als berechtigt anerkenne
und Deutſchland bewegen solle , ſeinen paſſiven Widerstand aufzugeben .
Das war ein Anſinnen , das die engliſche Regierung beim beſten Willen

nicht erfüllen konnte . Ihre Vorgängerin , die konservative Regierung Bonar
Laws wie auch der größte Teil der konservativen und liberalen Blätter
Englands hatten immer wieder erklärt, daß ſie den Ruhreinbruch der fran-
zöſiſchen Truppen nicht zu billigen vermöchten und ihn für ein zweckloſes ,

das Wirtschaftsleben Mitteleuropas noch mehr zerrüttendes Abenteuer hiel-
ten , die Fügung in Poincarés Forderung hätte daher nichts anderes bedeutet
als einen Schlag ins eigene Geficht , als eine öffentliche Bloß-
stellung der Schwäche des neuen Baldwinschen Kabi-
netts . Die engliſche Regierung ſah ſich deshalb genötigt , das Poincaréſche
Ansinnen zurückzuweisen ; aber si

e tat das nicht mit kurzer nachdrücklicher
Entschlossenheit , die in Paris keinen Zweifel daran ließ , daß sie jede der =

artige Forderung als völlig unannehmbar betrachte und versuchen werde ,

mit Italien und Japan allein zu einer vorläufigen Verständigung über die
Reparationsfragen zu kommen , um dann zuſammen mit dieſen , ohne Rück-
sicht auf die französischen Spezialwünsche , das deutsche Angebotsmemoran-
dum zu beantworten . Aus der Befürchtung heraus , daß eine derartige
scharfe Zurückweisung die Entente mit Frankreich gefährden und zu einem
offenen Bruch führen könne , ſchwächte die englische Regierung ihre Ableh-
nung der Poincaréſchen Forderung möglichſt ab , indem sie in Paris zu
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verſtehen gab , daß sie nicht abgeneigt ſe
i

, der deutſchen Regierung in Berlin
Nachgiebigkeit gegen das franzöſiſche Anfinnen zu empfehlen , wenn ander-
seits die französische Regierung sich zu dem Zugeſtändnis verstehe , die Mili-
tärherrschaft im besetzten Gebiet zu mildern und , sobald die deutsche Regie-
rung den Widerstand der Ruhrbevölkerung dämpfe , nach und nach die fran-
zösischen Truppen zurückzuziehen .

Diese schwächliche Haltung der Baldwinſchen Regierung wurde sofort von
Poincaré dazu ausgenußt , die von England aufgegebene Stellung zu be =

ſezen , indem er seine Forderungen verschärfte . Er ließ in London wiſſen
und zugleich durch die ihm gefügigen Pariſer Blätter verkünden , die uner-
läßliche Vorbedingung einer gemeinsamen Antwort der Alliierten an die
deutsche Regierung und der Eröffnung von irgendwelchen Reparationsver-
hardlungen se

i

der klare deutsche Verzicht auf jeden Widerſtand im beſeßten
Ruhrgebiet . Erforderlich se

i

daher zunächst , daß England gemeinsam mit
den übrigen drei verbündeten Mächten eine Note nach Berlin richte , in der
der bedingungsiofe Verzicht Deutſchlands auf jeglichen paſſiven Widerſtand
gefordert werde . Zugleich definierte Poincaré genauer , was er unter
solchem Verzicht verstehe . Nicht nur müſſe die deutsche Regierung offiziell
zur Beendigung des paſſiven Widerstandes auffordern und ihren Einfluß

in dieser Richtung geltend machen , indem sie jede Hergabe von Geld zur
Unterſtüßung von ſtillgelegten Werken , Streiks , Arbeitsverweigerungen uſw.
einſtelle , ſondern ſie müſſe auch die Behörden und Beamten in den besezten
Gebieten des Rheinlandes und Westfalens anweisen , den Anordnun -

gen der französischen und belgischen Behörden unbe =dingt Folge zu leisten . Ferner müßten alsbald die früheren Kohlen-
und Kokslieferungen an Frankreich und Belgien wieder aufgenommen
werden .

Die Antwort der englischen Regierung auf diese Forderungen bestand
darin , daß sie zunächst in Ergänzung der verschiedenen Kabinettsrats-
fizungen , die sie in lezter Zeit abgehalten hatte , eine neue Sizung veran-
staltete , die wiederum zu dem Ergebnis kam , daß der Meinungsaustauſch
unter den Alliierten , richtiger mit Frankreich , in jedem Falle aufrecht-
erhalten und deshalb nochmals versucht werden müsse ,

mit der französischen Regierung zu einer Verſtändigung zu kommen . Dazu
ſei aber nötig , genau zu erfahren , welche Bedingungen und Forderungen
die französische Regierung stelle . Es ſe

i

daher zur Aufklärung des Verhand-
lungsterrains vorerst eine Reihe präziſer Fragen an die Pariſer Regierung

zu richten . Die schriftliche Beantwortung dieser Fragen durch die franzöſiſche
Regierung würde sicher eine feste Grundlage liefern , auf der weiter verhan =

delt werden könne .

Bereits am 13. Juni spät abends ließ der engliſche Premierminiſter dem
französischen Botschafter in London durch das Foreign Office einen ausführ-
lichen Fragebogen zustellen . Herr Poincaré hatte jedoch weni -

ger Eile . Es paßte ihm nicht , sich zu binden und sich auf bestimmte Ver-
handlungspunkte festlegen zu lassen ; doch konnte er nicht gut die Beantwor =

tung der Fragen kurzweg ablehnen . So erklärte er also , daß diese Fragen
natürlich erst genau geprüft werden und vor ihrer Beantwortung , da Bel-
gien an der Ruhrbefeßung ebenso interessiert sei wie Frankreich , mit der
Brüsseler Regierung ein Einvernehmen über verschiedene Punkte hergestellt

7 **
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werden müſſe . Zugleich ließ er in London wiſſen , daß ſeines Erachtens der
schriftliche Verkehr zu umſtändlich se

i
, praktischer se
i

es , durch die Bot-
schafter in London und Paris , den Lord Crewe und Grafen de St. Aulaire ,

mündlich zu verhandeln . Und um das Foreign Office an das Beschreiten
dieses angeblich „praktischeren " Weges zu gewöhnen , der jederzeit die
Möglichkeit bot , von Mißverständnissen zu reden und
Nebenfragen aufzuwerfen , ließ er gleich den franzöſiſchen Bot-
schafter in London mit den mündlichen Verhandlungen beginnen und nach
dem Bericht Pariser Blätter Herrn Baldwin auf die im englischen Memo-
randum enthaltene Frage : „Welche Milderung der Besatzungsmethode darf
nach dem Aufhören des paſſiven Widerstandes erwartet werden ? “ die „un -

verbindliche " Auskunft erteilen , die Besetzung des Ruhrgebiets müſſe
seiner Ansicht nach andauern , bis Deutschland alle Leistungsverpflichtungen
erfüllt habe , doch sei Frankreich bereit , sogleich nach dem Aufhören des
Widerstandes seine Truppen im Ruhrrevier zu verringern und dieſes ent-
sprechend der Höhe der eingegangenen Zahlungen nach und nach in Etappen

zu räumen . Essen und einige andere wichtige Punkte des Ruhrgebiets

(welche , wird nicht gesagt ) müßten freilich in allen Fällen bis zur völ-
ligen Regelung unter französisch - belgischer Kontrolle
bleiben . Auch se

i

Frankreich bereit , eine Anzahl der Ausweisungen und
Strafverfügungen zurückzunehmen , behalte sich aber vor , jeden einzelnen
Fall selbständig zu prüfen und die betreffenden Personen nach Verdienst zu

behandeln .

Begünstigt wurde die französische Verzögerungstaktik durch den Rücktritt
des belgischen Kabinetts Theunis am 14. Juni wegen der Wiederumwand-
lung der Genter Hochschule in eine flämiſche Univerſität ; denn ſie lieferte
der Pariser Regierung den billigen Vorwand , sie müsse die Beantwortung
der englischen Fragen hinausschieben , da zurzeit keine Verhandlungen mit
Belgien möglich seien . Nun is

t zwar seit dem 28. Juni die belgische Mi-
niſterkrise beendet ; aber auch nach dieser Beendigung fühlte sich Herr Poin-
caré nicht bewogen , sich mit der Antwort zu beeilen , obgleich jeden Tag ,
manchmal auch mehrmals am Tage , der englische Botschafter in Paris ,
Lord Crewe , bei Herrn Poincaré persönlich oder im franzöſiſchen Miniſte-
rium des Auswärtigen vorsprach und sich dort am Quai d’Orſay von Herrn
Peretti della Roca , dem Amtsdirektor , mit diplomatischer Höflichkeit auf das
demnächstige Erscheinen der Antwort vertröſten ließ .

Fast schien es , als gestatte sich Herr Poincaré das Vergnügen , das eng-
lische Kabinett vor den Augen aller Welt ein wenig zu foppen . Das sah
auch allmählich , soweit sie sich nicht verpflichtet fühlte , die Geschicklichkeit des
Foreign Office zu bewundern , die engliſche Preſſe ein ; aber nur ein Teil der
Oppoſition drängte das Baldwinſche Kabinett zu energiſcherem Auftreten ,

die meisten der großen Blätter fanden heraus , daß die Entscheidung ja gar
nicht dränge und jeder Schritt genau überlegt werden müsse , damit nicht
der Bestand der Entente gefährdet werde . Sie predigen Geduld ihren eige-
nen Lesern wie auch dem deutschen Volke . Schließlich werde ja doch Eng-
land ſeinen Willen durchſeßen . Notwendig ſe

i

nur , daß die deutſche Bevöl-
kerung Ruhe und Nerven bewahre , das heißt , sich von den französischen
Gewaltpatrioten troß der zunehmenden Verelendung des deutschen Wirt-
schaftslebens widerstandslos weiter malträtieren lasse .
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Endlich schien es vor einigen Tagen , als wenn nun doch die engliſche Re-
gierung der französischen „Mockery " (Verspottung ) überdrüffig geworden
sei und sich zu einem energischeren Vorgehen entschlossen habe . Lord Crewe
erhielt die Anweiſung , in Paris einen ſchärferen Ton anzuschlagen , und zu-
gleich brachten die mit der Downing Street in Verbindung ſtehenden eng-
lischen Blätter, ſogar die franzosenfreundliche „Daily Mail“ , die Ankündi-
gung, die englische Regierung sei willens , falls Frankreich nicht bald den
englischen Fragebogen beantworte, allein mit Deutschland zu verhandeln
und mit diesem eventuell ein Sonderabkommen abzu-
schließen . Vereinzelt wurde sogar angedeutet , England werde von Frank-
reich die Rückerstattung der dieſem gewährten Kriegsvorschüſſe fordern .
Lange hat freilich diese Energie des Herrn Baldwin nicht angehalten .

Schon am Montag , den 2. Juni , brachte das Reutersche Telegraphenbureau
wahrscheinlich auf Forderung Poincarés folgendes Dementi :-

„In offiziellen Kreiſen Londons iſt man überrascht über die Andeutung ,

die britische Regierung ſe
i

entſchloſſen , eine ſofortige Regelung mit Frank-
reich zu erzwingen . Von ermächtigter Seite wird festgestellt , daß es

durchaus voreilig wäre , von einem gesonderten Vorgehen
Englands Deutschland gegenüber zu sprechen . “
Wie einst Herr Lloyd George , weicht auch das Ministerium Baldwin einen

Schritt nach dem andern vor der drohenden Geberde Poincarés zurück , und
zwar , obgleich es den größten Teil der öffentlichen Meinung Englands in

der Beurteilung des französischen Ruhreinbruchs hinter sich hat und über-
dies die jüngste Kundgebung des Papſtes Baldwins Poſition wesentlich ge-
stärkt hat . Treffend ſchrieb jüngst der „Daily Herald “ , das einzige ſozia-
listische Tageblatt Englands , Poincaré behandle Baldwin genau wie einst
Lloyd George in Boulogne am Vorabend der Genueser Konferenz . Lloyd
George habe damals vor Poincaré kapituliert und sich dessen Forderungen
gefügt , faſt ſcheine es , als wolle Baldwin dasselbe tun .―
Wer allerdings Englands Stellung in der heutigen weltpolitischen

Machtkonstellation näher betrachtet , wird die Scheu des englischen Kabinetts
vor einem offenen Bruch mit Frankreich bis zu einem gewissen Grade be-
greiflich finden . Es is

t

verkehrt , wenn uns deutsche Anglomanen immer
wieder aufs neue versichern , der Weltkrieg habe Englands Macht in der Welt
gewaltig gesteigert . Selbst wenn man das veränderte Verhältnis des eng-
lischen Mutterlandes zu seinen Kolonien und die in einzelnen dieser Ko-
lonien , wie z . B. in Kanada und Südafrika , sich zeigenden Lostrennungs-
bestrebungen außer Betracht läßt , ergibt sich bei einem Vergleich der
Stellung Englands im Mächtekonzern der Jahre 1913/14 und 1922/23 für
lezteres ein wesentliches Manko . Die Kriegs- und Friedensvertragspolitik
Lloyd Georges , der noch heute manchem deutschen Zeitungspolitiker als
staatsmännisches Genie gilt , hat zwar England von einem Teil der deutschen
Handelskonkurrenz und von der Flottenrüstungsrivalität befreit , ihm den
größten Teil der ehemaligen deutschen Kolonien eingetragen und große
Landgebiete am Euphrat und Tigris verschafft , aber anderseits hat sie auch
eine Art Hegemonie Frankreichs auf dem europäiſchen Kontinent begründen
helfen , Belgien zur Anlehnung an Frankreich bewogen und diesem durch
Errichtung einer Reihe europäischer Kleinstaaten , der sogenannten kleinen
Entente , eine treue Gefolgschaft gesichert . Sie hat ferner England die
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Feindschaft Sowjetrußlands zugezogen , die Türkei in die Arme der ruffiſchen
bolschewistischen Regierung getrieben und dem Britischen Reich den Groll
der Welt des Iſlams zugezogen , nicht nur der Angora -Osmanen , sondern
auch der Mohammedaner Aegyptens , Mesopotamiens und Nordindiens . Sie
hat ferner durch ihr Verhalten.gegenüber den Ansprüchen der nordameri-
kanischen Union das Mißtrauen Japans geweckt, deſſen maßgebende politiſche
Kreise heute den Nußen einer englischen Bundesgenoſſenſchaft ganz anders
beurteilen wie ehemals .

-

Vor allem aber hat sich England durch seine Kriegspolitik in Uncle Sam
einen induſtriellen und finanziellen Konkurrenten großgezogen , wie Deutsch-
land kaum in den nächsten Jahrzehnten hätte werden können , einen Kon=
kurrenten, der Südamerika in stetig steigendem Maße unter ſeinen politi-
ſchen und wirtſchaftlichen Einfluß bringt und dieſes zukunftsreiche , rieſige
Wirtschaftsgebiet immer mehr dem dort einſt fast konkurrenzlos herrschenden
englischen Kapital entzieht .
Wohl haben sich seit dem Ende des Weltkriegs England und der nord-

amerikanische Freistaat meist über die auftauchenden weltpolitiſchen Fragen
schnell geeinigt , doch iſt es grundverkehrt , daraus auf eine Intereſſenſoli-
darität und ein stetes zukünftiges Hand - in -Hand -Gehen beider Mächte zu

schließen . Neben gleichen Interessen bestehen mannigfache , heute freilich noch
teilweise gebundene Interessengegensätze , und wenn beide in den letzten
Jahren verhältnismäßig gut miteinander ausgekommen sind , liegt das vor-
nehmlich daran , daß die engliſche Regierung in richtiger Einſchäßung der
amerikanischen Menschen- und Wirtſchaftskräfte sich den amerikaniſchen
Wünschen und Ansprüchen angepaßt hat .

Jedenfalls machen sich die weiterblickenden politischen Kreiſe Englands
kaum ein Hehl daraus , daß es um die weltpolitiſche Machtstellung Englands
keineswegs so günſtig beſtellt is

t
, wie dies nach außen erscheint ; sie möchten

deshalb auch um die Ruhr- und Rheinfrage , die für England doch
nur eine unter vielen seiner Interessenfragen ist , nicht
ohne weiteres einen Bruch mit Frankreich vollziehen , der zugleich eine be-
trächtliche Schwächung des engliſchen Einfluſſes auf Belgien und die Staaten
der kleinen Entente bedeuten und Frankreich zum offenen Widerpart aller
englischen Bestrebungen im östlichen Mittelländischen Meer , ja im ganzen
Orient machen würde .

Damit rechnet auch Poincaré , wenn er die Wünsche der englischen Re-
gierung bezüglich der Zurückziehung der franzöſiſchen Truppen aus dem
Ruhrgebiet und der Aenderung der Reparationsſagungen mit einer ge =

wissen Nonchalance behandelt . Er weiß , daß er ſchließlich , wenn er feſt
bleibt , doch einen wesentlichen Teil seiner Absichten durchsetzen wird . An
den deutschen Reparationsleistungen is

t ihm im ganzen nur insofern etwas
gelegen , als sie ein vortreffliches Mittel bilden , Deutſchlands Wiedererſtarkung

zu hindern und es unter Frankreichs Diktatur zu stellen . Sein eigentliches
Ziel is

t die Vorschiebung der französischen Grenze bis
zum Rhein , und , wie erſt jüngst wieder der Machhaus -Fuchs -Prozeß in
München und die Enthüllungen des „Observer " bewiesen haben , die Er-
richtung eines von Frankreich abhängigen rechts-
rheinischen Kleinſtaates , der den Kreis der das Deutsche Reich
einschließenden kleinen Ententeſtaaten wirkungsvoll ergänzt . Als Etappe
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zu dieſem hehren Ziel betrachtet er die Ruhrbeſeßung , die er deshalb auch
von den anderen alliierten Mächten , vor allem von England , legalisiert
sehen möchte . Wohl is

t er bereit , wenn der deutsche Widerstand aufhört , die
Gewalttätigkeit der franzöſiſchen Beſaßungstruppen zu mildern , aber alle
wichtigeren ſtrategiſchen Positionen im Ruhrrevier ſollen besezt bleiben , bis
Deutschland alle ihm im Verſailler Friedensdiktat auferlegten Verpflichtun-
gen erfüllt hat , - ein Zeitpunkt , der , wie Herr Poincaré hofft , sobald nicht
eintreten wird , zumal so manche Bestimmungen dieses Diktats- und an
skrupelloser Interpretationskunſt hat es ja den franzöſiſchen Staatsmännern
nie gemangelt - die verschiedenartigſten Deutungen zulassen . Wenn nötig ,

können überdies leicht neue „Vertragsverletzungen “ oder „Sabotagen " kon-
struiert werden , die eine Wiederbefeßung aufgegebener Stellungen oder eine
Besetzung neuer Gebiete rechtfertigen .
Dennoch , wie wenig auch bisher die engliſch -französische Kompromiſſelei

vorwärtsgekommen is
t
, wird doch höchstwahrscheinlich das Ende der beider-

ſeitigen Bemühungen eine gemeinsame Beantwortung des deutſchen An-
gebots und der Beginn neuer Reparationsverhandlungen ſein . Nur läßt
sich schon heute nach dem ganzen bisherigen Verlauf der Dinge vorausſagen ,

daß jene , die davon eine günſtige Lösung der Reparationsfragen erhoffen ,

sich sehr enttäuscht fühlen werden . England wird sicherlich im einzelnen die
weitestgehenden Zugeſtändniſſe machen . Ohne eine weitreichende Finanz-
kontrolle durch die Ententemächte , Verpfändung der Reichseisenbahnen , der
Zölle , Verbrauchssteuern und Monopolerträge sowie einer gewissen Stellung
der rechtsrheinischen Gebiete unter die Oberaufsicht der Ententeſtaaten oder
des Völkerbundes wird das Deutsche Reich schwerlich davonkommen . Wahr-
scheinlich wird sogar nicht eine endgültige Reparationssumme , sondern nur
eine vorläufige , daß heißt nur eine sich auf gewiſſe Jahre (vielleicht
ein Jahrfünft oder Jahrzehnt ) erstreckende Leistungspflicht festgelegt werden .
In den Kreisen der englischen Industriellen , in denen man noch immer
fürchtet , daß Deutſchland zu schnell seine frühere Stellung auf dem Welt-
markt wiedererlangen könnte , wird ernstlich verlangt , daß die Reparations-
ſumme nur für die nächsten Jahre festgesetzt werde , damit , wenn Deutsch-
land sich schneller erhole , als erwartet werde , Nachforderungen
gestellt werden könnten , und die französische Regierung wird
sich diese ihren Zwecken ſo nüßliche Argumentation schwerlich entgehen laſſen .

Staatsfinanzen Privatwirtschaft
Von Dr. Arthur Heichen .

Ruhrkampf

Hugo Stinnes hat durch seinen Generaldirektor Minour und durch
seinen Sohn vor dem parlamentarischen Untersuchungsausschuß zu beweisen
versucht , daß von einer Uebervorratung an Deviſen und einer übermäßigen
Devisenansammlung bei seinem Konzern keine Rede sein könne . Es sind
auch von den Vertretern der Firma Stinnes genaue Daten über den
Devisensaldo der Firma angegeben worden , die in der Tat beweisen , daß
bei der Firma ein gewisser Ausgleich zwischen Devisenforderungen und
Devisenverpflichtungen bestanden hat . Aber die Devisenliquidität beweist
nichts für die geldliche Liquidität des Unternehmens überhaupt . Es is

t

nicht ausschlaggebend , was als Differenz zwischen Devisenforderungen und
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Devisenverpflichtungen reſtlich übrig bleibt , sondern , das is
t leglich ent-

ſcheidend , was vor weg von den Gesamtdeviſeneingängen in Abzug ge =

bracht worden is
t

für Erwerbungen und Inveſtionen irgendwelcher Art ,

feien es nun Beteiligungen im Auslande , oder sei es Schiffsraum , der vom
Ausland zurückgekauft und natürlich in Devisen bezahlt werden muß ,

oder aber seien es Inlandserwerbungen , die ja jetzt teilweiſe gleichfalls mit
Devisen beglichen zu werden pflegen . Wie es um die geldliche Liqui =

dität des Stinnes -Konzerns steht , das haben die beiden legten vergangenen
Wochen bewiesen . Die Vorgänge sprechen für sich und widerlegen das
Argument ,,mit dem Deviſenſaldo " , weil si

e auf Gewinnquellen dieses
Konzerns hinweiſen , die weder mit der begeisterten Schar von Mit-
arbeitern " , noch mit der „ ,16stündigen Arbeitszeit " der Herren des Stinnes-
Konzerns (Aeußerung des Generaldirektors Minoux vor dem Unter-
fuchungsausschuß ) erklärt werden können .

Wie dem auch se
i

, jedenfalls besteht im Stinnes -Konzern eine außer =

ordentlich große geldliche Flüssigkeit . Seit Wochen nimmt die Firma Stinnes
an den deutschen Börsen Käufe in Barmer Bankvereins -Aktien vor . Das
Aktienkapital des Barmer Bankvereins beträgt zurzeit 1 Milliarde Mark .

Unter Zugrundelegung eines Kurſes von nur 100 000 (die Aktien find in

der legten Zeit bis zu 200 000 Proz . bewertet worden ) iſt der Papiermark-
wert der gesamten Aktiven dieſer Bank gegenwärtig mit ca. 1000 Milliarden

zu beziffern . Von dem Nominalkapital von 1 Milliarde scheint Hugo
Stinnes eine ganz erhebliche Quote erworben zu haben , denn die
Leitung der Bank sah sich veranlaßt , mit dem Eindringling zu verhandeln
und mit ihm ein Abkommen zutreffen , demzufolge eigens der Firma Stinnes
halber eine Kapitalerhöhung um 250 Millionen vorgenommen werden
wird . Von den jungen Aktien ſollen der Firma Hugo Stinnes 200 Millionen
überlassen werden .

Die Bank hätte sich selbstverständlich aus Eigenem zu dieser Transaktion
ebensowenig entſchloſſen , wie sich seinerzeit Karl Fürstenberg , der Inhaber
der Berliner Handelsgeſellſchaft , bereit erklärt haben würde , ausgerechnet
Herrn Hugo Stinnes einen Plaz im Aufsichtsrat ſeiner Bank einzuräumen ,

wenn nicht Stinnes , kraft seines an den Börsen zusammengekauften Aktien-
paketes , eine Macht geworden wäre , mit der die Bankleitung verhandeln
mußte , ob sie nun wollte oder nicht . Die 200 Millionen Mark neue Aktien ,

die Hugo Stinnes demnächſt übernehmen wird , wird er wahrſcheinlich gleich-

falls bar bezahlen müſſen , wenn auch vor der Hand der Uebernahmekurs
den Aktionären noch verschwiegen wird . Jedenfalls is

t

die Firma Hugo

Stinnes geldkräftig genug , um solche Transaktionen durchzuführen . Neuer-
dings werden weitere Aktienkäufe der Firma Stinnes an füddeutſchen Bör-
sen gemeldet . Es soll sich dabei um ein Elektrokraftwerk handeln . Die
Meldung is

t freilich noch nicht verbürgt .

Aber auch im Ausland seßt Stinnes seine Ausdehnungen fort . Vor
längerer Zeit bereits hatte er einen Posten Aktien der Liptaker Maschinen-
fabrik in Ungarn und dazu noch die Option erworben auf einen weiteren
Posten Aktien dieser Gesellschaft . Die Firma Stinnes wartet aber den

Ablauf der Optionsfrist (Ende des Jahres ) gar nicht erst ab , sondern
mitten im Ruhrkampf is
t

sie geldkräftig genug , die Option schon jezt

auszuüben . Man wird annehmen dürfen , daß für die Ausübung dieser

-
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Option auch Devisen aufgewandt werden mußten . (Wenn wir in
Deutschland ein Wirtſchaftsminiſterium hätten , das die Augen offen hätte
und dem der Schuß der Währung gerade während des Ruhrabwehrkampfes
die ernsteste Sorge wäre , dann müßte ein solches Ministerium eine derartige
Transaktion durch Anwendung geeigneter Devisenvorschriften sofort
inhibieren .)

--
Während der ungekrönte König von Deutſchland , Hugo Stinnes , mit

feinen Mitteln außerordentlich flüssig is
t und eine gerade gegen-

wärtig vollkommen überflüssige Ausdehnungspolitik sozusagen im
Etappengebiet des Ruhrkrieges unbehindert und ungestraft ausüben darf ,

ist die finanzielle Lage des Reiches geradezu trostlos . In den letzten Wochen
find höchstens etwa 10 bis 20 Proz . der gesamten Reichsausgaben durchreguläre Einnahmen an Steuern , Zöllen und Abgaben gedeckt worden .

Der Rest is
t

durch Begebung von Schatzwechseln und durch
No tendruck , also durch die Inflationsſteigerung , die ungerechteste , verhäng-
nisvollste Art der Finanzierung überhaupt , aufgebracht worden . Weder
der Reichskanzler Cuno noch der Reichsfinanzminiſter Hermes ſcheinen bisher
auf die Idee verfallen zu ſein , daß zu der Führung eines Wirtschaftskrieges
auch dessen Finanzierung gehört , daß also unter Umständen steuer- und
finanzpolitische Maßnahmen der denkbar draſtiſchſten Art , wie sie nur in

Kriegszeiten angewendet werden dürfen , ergriffen werden müſſen .

Programmlos in finanz- und währungspolitischer Hinsicht steht die Regie-
rung und stehen ebenso die Regierungsparteien da . Für den Verfall der
finanz- und währungspolitischen Denkweise in Deutschland is

t

es kenn-
zeichnend , daß der auf wirtschaftlichem und steuerlichem Gebiet als Autorität
geltende Abgeordnete Gothein sich vor einiger Zeit im ,, 8 -Uhr -Abendblatt "

dafür eingesetzt hat , daß die Vorauszahlungen auf die Einkommensteuer
der Veranlagten von der zehnfachen Erhöhung , die das Finanzministerium
vorgeschlagen hatte , auf die fünffache Erhöhung wieder zurück-
geschraubt würden , mitten in einer Zeit stärksten Marksturzes . Die
tonsequente Fortsetzung solcher Anschauungen wäre es nur , wenn man frei
und offen erklären würde , daß man auf die Einhebung von Steuern über-
haupt verzichten und den Reichsbedarf ausschließlich durch Notendruck und
Schatzwechselemissionen finanzieren möchte . Denn es is

t

schließlich der wäh-
rungspolitischen Wirkung nach ziemlich gleichgültig , ob man 10 Proz
oder 0 Proz . der Ausgaben durch reguläre Einnahmen deckt .

Es handelt sich dabei , wie vorausgeschickt werden muß , immer nur um
die Aufbringung der inneren Reichsausgaben unter Ausschluß der meisten
Ausgaben des Reparationsetats . Sollte die deutsche Privatwirtſchaft wirk-
lich in einer so schlechten Verfassung sein , daß si

e kaum eine Viertel-
quote des Reichsbedarfs , in der allerdings die Kosten des Ruhrkrieges ,

nicht aber der größte Teil der Reparationsleistungen eingerechnet is
t
, auf-

zubringen imftande is
t ?

Die deutsche Finanzmiſere iſt die Misere der deutschen Politik über-
haupt , is

t

die unglückliche ſoziale Kräfteverteilung , die nur einen schwachen
Staat bestehen läßt , mit dem „ die Wirtschaft “ sozusagen Schindluder spielt .

Der Einfluß und die politische Macht der Wirtschaft “ und namentlich der
Truſtherren als Exponenten dieſer Kräfte , hat sich als zu stark erwiesen ,

so daß jede gesunde Finanzpolitik von vornherein unmöglich gemacht

"
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wurde . Diese Trustherren haben leider ihre Helfershelfer in Gestalt einer
Schar von Apologeten der Steverscheu . Unter diesen befinden sich führende
Köpfe der bürgerlichen Linksparteien . Der Abgeordnete Gothein betreibt
seine systematische Minierarbeit schon seit Jahren . Allerdings sind auch
ehrenwerte Ausnahmen zu verzeichnen , die erwähnt werden müssen , da-
mit kein Zerrbild entsteht . So hat z . B. jüngst der demokratische Abgeord-
nete Dr. Haas in einer Volksversammlung in Süddeutschland erklärt :
„Wir haben keine Aussicht, uns der Laſten zu entziehen und kein anderes Mittel,

fie zu tragen , als die Durchführung einer harten und brutalen Steuerpolitik . Es

is
t ein naiver Glaube , daß die führenden Männer des Wirtschaftslebens ein anderes

Mittel zur Verfügung hätten . Unverzeihlich is
t

es , wenn man in solchen Kreiſen
über hohe ſteuerliche Belastung schimpft wie ein Unwiſſender , der die wirtſchaftlichen
Zusammenhänge nicht kennt . Es sollte niemand von Mitleid mit den verarmenden
Volksschichten reden , der nicht eine starke Steuerpolitik akzeptiert . Die Verelendung
der Kleinrentner , die Vernichtung des in festverzinslichen Werten angelegten Ver-
mögens , wäre nur zu verhindern gewesen durch schwere Steuerlaſten troß der popu
lären Phraſe von der Erhaltung der Substanz . Das berechtigte Bestreben jedes

Privatunternehmens oder Betriebsleiters , die Substanz zu erhalten , findet ſeine
Grenze an den Staatsnotwendigkeiten , die nicht zulassen , daß einer Gruppe von
Staatsbürgern die Subſtanz erhalten bleibt , während die anderen verelenden . “

Solchen verständigen Ausführungen is
t

nichts hinzuzusetzen , nur wäre

es notwendig , daß diese Einzelüberzeugung zur Kollektivüberzeugung einer
maßgeblichen Regierungspartei wird . Man muß , wenn man die Lage
unbefangen betrachtet , zu der Ueberzeugung kommen , daß nur verhält-
nismäßig wenig Leute an maßgeblichen Stellen ein Gefühl dafür haben ,

welcher Zukunft wir entgegentreiben . Wir haben bereits den Finanz-
bolschewismus , und wir können in recht kurzer Zeit einen je nach den Um-
ſtänden nach links oder rechts orientierten Bolschewismus haben , falls
nicht im lezten Moment noch das Steuer herumgeriſſen wird . Nicht darauf
kommt es an , so bald und so rasch wie möglich mit Frankreich zu ver-
handeln und die Beendigung des Ruhrkonflikts herbeizuführen . Das predigt
Herr v . Gerlach und die naiven Kreise des Ueberpazifismus , die außerhalb
oder innerhalb parteigenöſſiſcher Kreiſe zu ſeinem Anhange gehören . Nicht
auf Verhandlung überhaupt kommt es an , sondern darauf , ein Durchhalten
bis zu dem Zeitpunkt zu ermöglichen , in dem Verhandlungen erfolgver
sprechend eingeleitet werden können . Die Sicherung der Durchhaltemög-
lichkeit kann aber nach Lage der Dinge nur durch finanzpolitische
Maßnahmen herbeigeführt werden . Man kann nicht , um nur auf einige
Schlagworte der Gegenwart hinzuweisen , das Defizit der deutschen
Zahlungsbilanz , die Unterbilanz der deutschen Wirtschaft , die relativ geringe
Produktivität der deutschen Arbeit schon innerhalb der nächsten Wochen be-
seitigen wollen . Das sind alles langfristige Mittel , ohne deren An =

wendung sicherlich eine Sanierung unmöglich is
t
, deren Wirksamkeit aber

Zeit und wieder Zeit erfordert . Rein steuerpolitisch is
t das Elend der deut-

schen Währung , der deutschen Finanzen ebenso wie die Reparations-
frage gewiß nicht zu regeln . Worauf es jeßt aber ankommt , das sind
rasch wirkende , kurzfristige Mittel , die weder dazu beſtimmt
find , die Reichsmark endgültig zu ſtabiliſieren , noch die Reparationsfrage

" zu lösen " . Möglich is
t in der Gegenwart nur eine Summe von Maß-

nahmen , die geeignet sind , Bremswirkungen auszulösen und zu



Arthur Heiden : Staatsfinanzen 203Privatwirtschaft - Ruhrkampf

hindern , daß der Markverfall nicht in geometrischer Progreſſion fort-
schreitet .

Gelingt es nicht , den Währungsverfall auf ein erträgliches Maß zurück-
zudämmen , dann is

t

der Ruhrkampf entschieden im Sinne Poincarés durch
die Fahrlässigkeit und Schuld der Reichsregierung , die es nicht verstanden
hat , den Mark- und Steuerſaboteuren im In land das Handwerk zu legen
und das Gebäude der Reichsfinanzen einigermaßen in Ordnung zu halten .

So ungünstig die Aussichten für wirklich durchgreifende Maßnahmen an-
gesichts der politischen Kräfteverteilungen innerhalb und außerhalb der Re-
gierung sind , so darf nichts unversucht bleiben , einen gangbaren Weg auf-
zuzeichnen : 1

1. Die finanzpolitischen Maßnahmen müssen darauf abzielen , die vor =

handene inflationistische Geldflüssigkeit , wie sie sich im deut-
schen Wirtschaftsleben (siehe die oben gekennzeichnete Expansionspolitik des
Stinnes -Konzerns ) und an den Effektenbörsen und namentlich am Börsengeld-
markt äußert , zu beſeitigen . Gelingt es , dieſes Uebermaß an Kaufkraft abzu-
schöpfen und auf den Reichsetat zu leiten , dann reduziert ſich die Kaufkraft für
Devisen , wird die Devisennachfrage eingeengt und dadurch eine Stüßung des
Markkurses herbeigeführt . Die Abschöpfung der inflationistischen Geldflüffig =

feit is
t am besten auf einem doppelten Wege herbeizuführen

a ) durch eine besondere „Ruhrſteuer “ , die der Einfachheit und Schnellig-
feit der Einziehung und Flüssigmachung halber als Zuschlag zur Ein-
kommen- , Vermögens- und Körperſchaftsſteuer , evtl. auch überdies als

½ proz . Zuschlag zur Warenumsatzsteuer zu denken is
t
. Solche Zuſchläge

brauchen nur solange erhoben zu werden , als der Ruhrkampf andauert ;

b ) durch Auflegung einer inneren Goldanleihe , deren Konstruktion
verschieden gedacht werden kann . Auf jeden Fall muß diese innere Gold-
anleihe mit Papiermark bezahlt werden können . Am besten dürfte die
Factierung dieser Reichsgoldanleihe trok mancherlei Bedenken , die dagegen
erhoben werden können , im Anschluß an die Zwangsanleihe des
Reiches geschehen , die die Reichstagsmehrheit seinerzeit statt auf eine
Milliarde Goldmark auf 70 Millarden Papiermark feſtgeſezt und damit
angesichts der Geldentwertung finanziell unwirksam gemacht hat . Diese
Anleihe wäre als Ruhrgoldanleihe auf Goldbasis festzusetzen , aber

in einem zunächſt nicht zu hohen Betrage . Der Reichsfinanzminiſter müßte
ermächtigt werden , diese Goldanleihe im Bedarfsfalle bei einer längeren
Dauer bzw. bei einer Liquidierung des Ruhrkonfilktes innerhalb be-
ſtimmter Grenzen zu erhöhen . Es verlohnt sich , an dieser Stelle dar-
auf hinzuweisen , daß eine allzu niedrige innere Goldschuld des Reiches
gar nicht im deutschen Interesse liegt . Bekanntlich weist Frankreich immer
wieder auf seine eigene hohe und auf Deutſchlands niedrige innere
Schuld hin , um ſeine Reparationsforderungen zu begründen . Im Gegen-
teil ! Eine verhältnismäßig hohe innere deutsche Goldschuld is

t ein Gebot
außenpolitischer Notwendigkeit .

―

-

2. Geld und bankpolitische Maßnahmen müssen in gleicher Weise dar-
auf abgestellt sein , die inflationistische Geldflüssigkeit zu beseitigen . Das kann
nur geschehen , indem mit der bisherigen Politik der Reichsbank radikal ge =

brochen wird einer Politik , die die Spekulation auf einen ſinkenden Mark-
wert geradezu begünſtigen muß . Bei der Reichsbank muß eine Goldmark-
abteilung errichtet werden , die Kredite auf Goldbasis und gegen Goldzins
gewährt und die unter Umständen Goldmarknoten emittiert (ähnlich
wie die russische Staatsbank ihre Goldtscherwoneznoten ) . Die Goldnoten wür-
den vom Inland voraussichtlich als „ Devisenersatz " bald so gewertet und ge-
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schäßt werden , wie das gegenwärtig bei den Dollarſchazanweiſungen des
Reiches der Fall is

t
. Durch die Emission solcher nur in größerer Stückelung

zugelassenen Goldmarknoten (die Einbürgerung in den Zahlungsverkehr des
Landes soll zunächst verhindert werden ) käme die Reichsbank dem Sicherungs-
bedürfnis des Publikums und der Sparer hinsichtlich der „Wertbeſtändigkeit “

ihrer Gelder entgegen und würde mancherlei Devisen in Form ausländischer
Banknoten aus den Hamsterecken hervorlocken . Diese Goldmarkabteilung
würde ausschließlich Goldkredite gewähren . An solchen Goldkrediten , die mit
einem realen Goldzins bezahlt werden müſſen und bei denen der Schuldner
nicht mehr auf Konten des Gläubigers gewinnen kann , sind keine Geschäfte
mehr mit Geldentwertungsdifferenzen zu machen .

in

Die verhängnisvolle Wirkung der Kreditgewährung und der Diskontpolitik
der Reichsbank auf Papiermarkbaſis war die , daß wir , bei Licht betrachtet ,

überhaupt keinen realen Zins , sondern nur einen negativen Zins in

Gestalt von Geldentwertungsdifferenzen hatten . Diese Geldentwertungsdiffe-
renzen , die namentlich denen weggenommen wurden , die zu schwerfällig waren ,

um sich rechtzeitig von der Papiermark loszulösen , gingen , wie von einer
magnetischen Kraft gezogen , einen bestimmten Weg und verwandelten sich in

Substanzakkumulierungen entweder bei den großen Konzernen oder aber
weniger konzentrierter Form - als Börsengewinne einer immerhin verhält
nismäßig breiten Schicht . Nur die konnten freilich solche Geldentwertungs-
differenzen an sich ziehen , die auf Grund einer Sachwertbasis Papiermarkkredit

in Anspruch nehmen konnten . Das waren die Leute mit den diskontfähigen
Unterschriften . Das Gefährliche dieser Wanderungen der Geldentwertungs-
differenzen war namentlich der Umstand , daß die auf diese Weise entstandene
neue zusätzliche Kaufkraft sich in großem Umfang am Devisenmarkt betätigte
und ein Zusaßbedarf an Deviſen erzeugte , der über das normale Maß
des Defizits der deutschen Zahlungsbilanz hinausging . Dadurch is

t der Mark-
kurs namentlich in den letzten Monaten in einem weit schnelleren Tempo ge =

ſtürzt , als das die vergrößerte Paſſivität der deutschen Zahlungsbilanz und
die Vernichtung des deutschen Auslandskredites durch die franzöſiſche Ruhr-
politik rechtfertigte . Der Goldzins läßt keine Geldentwertungsdifferenzen mehr
entſtehen und verhindert jene von einer geheimnisvollen Kraft gerade an den
Devisenmarkt gezogene Substanzwanderung .

Neben der Goldmarkabteilung der Reichsbank kann für eine gewiſſe Ueber-
gangszeit eine Papiermarkabteilung weiterbestehen , die Papiermarkkredite
gewährt nur mit dem Unterſchied , daß der Diskontfak dem Tempo der Geld-
entwertung einigermaßen angepaßt werden muß . ( Technisch is

t

die Lösung der
Aufgabe freilich sehr schwierig . )

Die Errichtung einer Goldmark abteilung bei der Reichsbank kann
freilich nicht ohne schwerwiegende Folgen auf das Wirtschaftsleben bleiben .

Zum mindeſten wird es für eine längere Uebergangszeit nicht ohne starke
krisenhafte Erscheinungen abgehen . Dazu gehören vor allem Betriebs-
einschränkungen und Betriebsstillegungen , also eine starke Zunahme
der Arbeitslosigkeit ; denn ein Teil der Betriebe und namentlich
eine ganze Anzahl Neugründungen sind nur deshalb lebensfähig , weil si

e

durch die indirekten Subventionen der Geldentwertungsdifferenzen bei Kre-
diten (und auch bei den Lohnzahlungen ) gewinnbringend waren . Die Gold-
rechnung verstopft diese irregulären Gewinnquellen und läßt nur das be-
ſtehen , was lebensfähig scheint . Dieſer große Reinigungsprozeß is

t aber eine
volkswirtschaftliche Notwendigkeit , ein erster Anfang zur
Sanierung . Daß dabei auch die Arbeiterschaft schmerzhafte Opfer wird
bringen müſſen , iſt ſelbſtverſtändlich .



Alfred Grotjahn : Proletariat und Geburtenrückgang 205

Proletariat und Geburtenrückgang
Bon Alfred Grotjahn

VI. Schluß.)

Es fragt sich nun , welche Stellung sollen wir Sozialiſten zum Geburten-
rückgang einnehmen ? Die Erörterungen der älteren sozialistischen Theo-
retiker , die sich um das Für und Wider Malthus drehten , können für uns ,
die wir uns an die Erfahrungen und Forderungen der Gegenwart halten
müssen , kein Wegweiser sein . Aus dem Tatsachenmaterial selbst, nicht aus
einem noch so geiſtvollen Dogmenstreit müſſen wir unsere Richtlinien ent-
nehmen .
Zunächst is

t

festzustellen , daß eine Rückkehr der Arbeiterſchaft zu dem alten
naiven Fortpflanzungsſyſtem ihrer Vorfahren , der die Kinder kommen ließ
wie es der Natur gefiel , ausgeschlossen is

t
. Die Verbreitung der Präventiv-

mittel is
t

nicht mehr hintenanzuhalten , zumal nicht in einem Lande , in dem
die Volksbildung so gleichmäßig verbreitet is

t wie in Deutschland und in dem
die Krankenkassen den Bezug gewisser hier in Frage kommender Sanitäts-
artikel auch den Unbemittelten in Stadt und Land ermöglichen . Was die
geburtenvorbeugenden Mittel anbetrifft , kann es daher nur unsere Aufgabe
sein , die gesundheitlich unschädlichen volkstümlich zu machen * ) , damit die
leider immer noch verbreiteten gefährlichen , wie namentlich die Abtreibung ,

von der Bildfläche endlich verschwinden . Wenn namentlich die katholische
Kirche diesen Standpunkt bekämpft , so dürfte sie damit nur vorübergehend
den Lauf der Entwicklung aufhalten , die in allen Ländern des westeuro-
päischen Kulturkreises , auch in den rein katholischen , die Einbürgerung der
Präventivtechnik erkennen läßt . Deutschland wird hier keine Ausnahme
machen , auch nicht machen dürfen . Denn würde die Bevölkerung tatsächlich
der natürlichen Fruchtbarkeit die Zügel schießen lassen , so würden Hungers-
not , Seuchen und wachsende Kindersterblichkeit eine Anpassung an den be-
schränkten Nahrungsspielraum hervorrufen müſſen , der in humaner und
hygieniſch einwandfreier Weise gegenwärtig schon die Anwendung der
Präventivmittel ermöglicht .

- -Andererseits muß zugestanden werden , daß eine Verminderung der Ge-
burten noch keine Regelung is

t
. Denn sie könnte und diese Gefahr wird

durch die wachsende Geburtenabnahme in bedrohliche Nähe gerückt — in

einem Maße vorgenommen werden , daß die „Substanz “ der Arbeiterklaſſe
angegriffen würde , was nach den obigen Ausführungen aus zahlreichen
Gründen nicht wünschenswert is

t
. Zu dem hemmenden Faktor muß

noch ein fördernder kommen , wenn eine Regelung , die diese Bezeich-
nung verdient , zustande kommen soll .

Die Erkenntnis allein , daß jede Familie durchschnittlich drei Kinder haben
müßte , wenn die Substanz der Bevölkerung auch nur sich erhalten ſoll , und
ein auf diese Erkenntnis sich stüßender Appell an die Gewiſſen dürfte ſchwer-
lich ausreichen , eine unheilvolle Beschränkung der Geburtenzahl aufzuhalten .

Ein fördernder Faktor kann daher nur in der wirtschaftlichen Bevor-
rechtung der Elternschaft gefunden werden , die eine besondere Fort-
pflanzungsleistung anerkennt und materiell erleichtert . Der eine oder andere

* ) Vgl . A. Grotjahn , Das Gesundheitsbuch der Frau . Verlag Dietz Nach .

(Borwärts ) . 150 G
.
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Leser wird sich bei solchen Vorschlägen zunächst eines Lächelns nicht erwehren
können . Der Geburtenrückgang , der wenn nicht alle Zeichen trügen -
in der nächsten Zeit lawinenartig wachsen wird , dürfte jedoch bald einer
bitter ernſten Stimmung den Plah bereiten . Auch geben sich überall bereits
Anzeichen zu erkennen , daß der Gedanke der wirtschaftlichen Begünstigung
der Elternschaft immer mehr an Boden gewinnt und der Bevölkerung ver-
traut wird . So verspricht die Verfassung des Deutschen Reiches in zwei
Artikeln den kinderreichen Familien eine besondere Fürsorge . Eine sich
schnell ausbreitende Volksbewegung , die Bünde der Kinderreichen , arbeitet
ebenfalls nach dieser Richtung hin . Auch das Görlitzer Programm der
Sozialdemokratie fordert in seinem sozialpolitischen Teile den Schuß kinder-
reicher Familien . Dazu kommt , daß die Not der Zeit die Kinder-
zulagen allem anfänglichen Widerstande zum Trok geschaffen und der-
artig eingebürgert hat, daß ſie ſchwerlich wieder jemals aus der Lohn- und
Gehaltszahlung ganz verschwinden werden.
Auch in der Abstufung des Gehalts der Beamten und Angestellten und

des Lohnes der Arbeiter zeigen sich beachtenswerte Ansätze . Immerhin iſt

es begreiflich , daß die Spitzenverbände der organiſierten Arbeiterſchaft einer
solchen Bedenken entgegenbringen . Die Befürchtung , daß eine grundsätzliche
Aenderung des bisher üblichen Lohnſyſtems zu einer Lohnſenkung benuit
werden könnte , is

t wohl verständlich . Doch sind die Verbände heute wohl
mächtig genug , einen solchen Mißbrauch zu verhindern . Auch einem anderen
Bedenken , nämlich die ungleiche Belastung des Arbeitgebers , je nachdem er

kinderloſe oder kinderreiche Arbeitnehmer einstellt , läßt sich , wie das bereits

in einigen Induſtrien geſchehen is
t
, dadurch begegnen , daß Ausgleichskaſſen

geschaffen werden , in die die Arbeitgeber gleichmäßig Beiträge einzahlen ,

welche dann als Kinderzuschläge unter den Familienvätern der gesamten
Arbeiterschaft zur Auszahlung kommen . Hier is

t

noch erst alles im Werden
und bedarf der Klärung . Doch sollten die Gewerkschaften sich hüten , von
vornherein diesen Bestrebungen nach einer fühlbaren Erleichterung der
Elternschaft aktiven oder auch nur passiven Widerstand zu leisten . Der volks-
tümlichen Werbekraft dieser Bestrebungen , die bereits an zahlreichen Orten
ihre große Macht bewiesen hat , dürfen wir Sozialiſten keinesfalls lediglich
den kirchlichen und rechtsstehenden Kreisen allein überlassen .

In einer durchgeführten sozialistischen Gesellschaft mit der ihr eigenen
Verteilung der Güter nach dem Bedarf wird eine Berücksichtigung der
Kinderzahl selbstverständlich sein . Zurzeit jedoch muß sie noch besonders ge-
fordert werden , wenn wir den Rückgang der Geburtenzahl in erträglichen
Grenzen halten wollen . Unter anderen könnten ohne besondere Schwierig-
keiten Steuerzahlung und Erbschaftsanfall so gestaltet wer
den , daß schon gegenwärtig kinderreiche Familien auf Kosten der Ledigen ,

Kinderlosen und Kinderarmen eine fühlbare Erleichterung erfahren .

In einem Lande , das , wie das unsere , sich seit fast vier Jahrzehnten an
die Kranken- , Unfall- und Invalidenversicherung gewöhnt hat , liegt es nahe ,

auch den Weg der sozialen Versicherungsgesetzgebung zum Ausgleich der
Aufzuchtslasten zu beschreiten . In der Tat könnten ſowohl Beiträge als auch
die Renten ohne Schwierigkeit so abgestuft werden , daß schwer tragbare
Familienlasten auf die Gesamtheit wenigstens zum Teil abgewälzt würden .

Am besten geschähe das allerdings durch eine allgemeine , also auch die be-
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mittelten Bevölkerungsschichten einbeziehende Elternschafts- oderKinderrentenversicherung . In eine solche Versicherungskaſſe
würden die obligatorischen Beiträge der Ledigen , Kinderlosen und Kinder-
armen zuſammenfließen und von da aus den Kinderreichen zuſtrömen .
Nicht die Organiſation einer derartigen Versicherung , die bei der lezten
Berechenbarkeit der Versicherungsrisiken sehr einfach wäre , wird Schwierig-
keiten bereiten , sondern nur die Vorbereitung der öffentlichen Meinung auf
diese ihr noch fremden Gedankengänge .

Wenn erst einmal durch wirtſchaftliche , steuerliche und erbrechtliche Be-
günstigung der kinderreichen Familien, durch Einführung einer wohl abge=
stuften Elternschaftsversicherung , durch Gehaltszahlung nach der Kinderzahl
und zahlreiche andere Mittel der Privilegierung der Elternschaft der Bestand
der Bevölkerung sichergestellt worden is

t , dann können die Aerzte auch mit
ruhigem Gewissen die Präventivmittel in größerem Umfange zur Ver-
hütung voraussichtlich minderwertiger Nachkommen in Anwendung
bringen . Dann erst kann eine gesundheitlich so wertvolle Pause zwischen
den einzelnen Geburten zur Volkssitte werden . Dann wird überhaupt erst
jene Trennung des beabsichtigt folgenlosen von dem beabsichtigt frucht-
tragenden Geschlechtsverkehr verwirklicht werden , die allein das gesamte
sexuelle Leben zu sanieren berufen is

t
.

VII .

Das beabsichtigte Streben der Eltern nach Regelung der Kinderzahl be-
darf also dringend der Führung durch wissenschaftliche Ueberlegungen . Die
Losung möglichst wenige Kinder " würde ebenso verhängnisvoll werden ,

wie die „möglichst viele “ bei der Einengung unſeres nationalen Ernährungs-
ſpielraumes unerträglich ſein würde . Wir müſſen uns daher nach anderen
Regeln umsehen , wenn wir uns aus der Uebergangszeit zu einer befriedi-
genden Rationalisierung der menschlichen Fortpflanzung durchringen wollen .
Der Verfasser hat schon vor dem Kriege versucht * ) , solche Regeln auf-
zustellen , die auch an dieser Stelle wiederzugeben er sich nicht verſagen kann .

Die erste Regel lautet : Jedes Elternpaar hat die Pflicht ,

eine Mindestzahl von drei Kindern über das fünfteLebensjahr hinaus hochzubringen . Eine Bevölkerung kann
nämlich selbst bei der im Vergleich zu früheren Jahrhunderten niederen
Sterblichkeit nur dann ihren Bestand erhalten , wenn durchschnittlich auf
jede Ehe 3,4 Kinder kommen , wie sich aus der Bevölkerungsſtatiſtik be-
rechnen läßt ** ) . Es würden also etwa 3 Kinder auf eine Ehe kommen
müssen , wobei jene Kinder , die vor dem fünften Lebensjahre sterben , nicht
mitzuzählen wären . Die Erfüllung dieser Mindestforderung würde jedoch
erst den Beſtand ſichern , während eine Bevölkerunsvermehrung selbst ge =

ringen Grades dadurch noch nicht entſtehen würde . Aber jedes Volk , jede
Klaffe , jede Schicht , die nicht diese Mindestforderung bewußt oder unbewußt
erfüllt , wird im Laufe der Zeit von kinderreicheren Schichten überflügelt
werden , um schließlich zu verkümmern und zu verſchwinden .

* ) A. Grotjahn , Soziale Pathologie . Versuch einer Lehre von den sozialen
Beziehungen der menschlichen Krankheiten als Grundlage der sozialen Hygiene .

Berlin 1912. 688 S.
Soziale Medizin und Hygiene .** ) Graßl , Das zeitliche Geburtenoptimum .

Jahrg . 1907. Hamburg .
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Die zweite Regel lautet : Diese Mindestzahl ist auch dann
anzustreben , wenn die Beschaffenheit der Eltern eine
unerhebliche Minderwertigkeit der Nachkommen er-
warten läßt ; doch ist in diesem Falle die Mindestzahl
nicht zu überschreiten . Diese Forderung is

t wichtig , um den zahl-
reichen Elternpaaren , von denen der eine oder andere Partner nicht ganz
rüftig is

t
, den Vorwand zu nehmen , sich der Pflicht der Kinderaufzucht zu

entziehen . Gegenwärtig sind nämlich die Ergebnisse der Vererbungswiſſen-
schaft noch nicht so weit gediehen , daß sich auch nur mit Wahrscheinlichkeit
feststellen ließe , welche Paare von der Fortpflanzung auszuſchließen sind ,

da nicht selten Mängel des einen Partners durch Vorzüge des anderen aus-
geglichen werden . Der fortpflanzungshygienische (eugenische ) Gesichtspunkt
kommt auch vorläufig genügend zur Geltung , wenn gefordert wird , daß
solche Paare sich auf die Mindeſtzahl beschränken ſollen .

Endlich darf nicht außer Acht bleiben , daß schon infolge Behinderung
durch krankhafte Zustände nicht jedes Elternpaar drei Kinder haben kann
und daher eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Elternpaaren mehr Kinder
als drei haben müſſen , damit auch nur der Bestand gewahrt bleibt . Daher
fordert die dritte Regel : Jedes Elternpaar , das sich durch
besondere Rüstigkeit auszeichnet , hat das Recht , die
Mindestzahl um das Doppelte zu überschreiten und
für jedes überschreitende Kind eine materielle Gegen-
leistung in Empfang zu nehmen , die von allen Ledigen
oder jenen Elternpaaren , die hinter der Minde ſt z a h l

zurückbleiben , beizusteuern ist . Dabei kann es ganz gleich-
gültig sein , ob diese aus Absicht oder infolge krankhafter Zustände , aus
Frivolität oder aus wohlerwogenen Gründen die normale Beteiligung an

der Fortpflanzung unterlassen ; denn die Steuer oder der Versicherungs-
beitrag is

t

nicht als Strafe gedacht , sondern lediglich als Ausgleich für die
generative Leistung , die andere mehr und sie weniger , als der Norm ent-
spricht , erfüllen .

"

Es is
t gewiß ein Wagnis , das auf der Kippe zwischen dem Erhabenen

und dem Lächerlichen steht , als ein zweiter Moſes auftreten und Regeln
der menschlichen Fortpflanzung aufstellen zu wollen , zumal man es sich
nicht so bequem machen kann wie dieser mit seinem Seid fruchtbar und
mehret euch , auf daß die Erde erfüllet werde " ; denn von der Maas bis an
die Memel und von der Etsch bis an den Belt is

t

die Erde mit ihren 130

Menschen auf den Quadratkilometer für den gegenwärtigen Stand der
Güter- und Nahrungsmittelproduktion für absehbare Zeit voll und kaum
mehr für eine erhebliche Vermehrung aufnahmefähig . Aber ohne feste
Regeln kommen wir gerade in dieser bevölkerungspolitischen Situation
nicht aus . Mögen andere bessere aufstellen . Die oben wiedergegebenen
beanspruchen keine absolute Gültigkeit , sondern wollen nur einen Anfang
mit einer solchen Aufstellung machen und durch eine konkrete Formulierung
veranschaulichen , daß jede Rationalisierung wenigstens für unsere heimischen
und gegenwärtigen Verhältnisse die drei Bedingungen der Erhaltung
der Bevölkerungssubstanz , der numerisch stärkeren
Fortpflanzung der Rüstigen und der wirtschaftlichen
Bevorrechtung der Elternschaft erfüllen muß . Unter anderen
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geographischen und wirtſchaftlichen Bedingungen sollen natürlich auch
andere Regeln maßgebend sein müssen .
So befremdlich heute den meisten noch derartige Gedankengänge vor-

kommen : der lawinenartig wachsende Geburtenrückgang wird si
e bereits in

der allernächsten Zeit , wenn erſt nicht mehr Währungs- und Reparations-
problem alles Intereſſe verſchlingt , zum Gegenſtand allgemeiner Diskuſſion
machen . Es is

t
daher Zeit , daß auch die Sozialdemokratie sich rechtzeitig

zur Teilnahme an diesen Erörterungen rüstet . Denn es kann nicht ohne
politische Rückwirkung bleiben , wenn der Geburtenrückgang , eingeleitet
durch die Verminderung der Geburten vor dem Kriege und verstärkt durch
den Geburtenausfall während des Krieges , sich jetzt nach dem Kriege so

ſehr ſteigern würde , daß dadurch die Arbeiterschaft der Zahl und der Maſſe
nach einschrumpfen würde .

Gelingt es uns aber , den Geburtenrückgang an einer Stelle zum Halten

zu bringen , an der er die Subſtanz der Bevölkerung nicht mehr gefährdet ,

so brauchen wir ihn nicht mehr als ein Uebel zu bekämpfen , ſondern dürfen

in ihm eine notwendige Etappe zu neuen Kulturfortschritten begrüßen .

Denn durch ihn wird die Einsparung von Menschen zur zwingenden
Forderung , die auf die Bekämpfung und Verhütung aller Volkskrankheiten ,

auf den Säuglingsschutz und die Fürsorge für die Unehelichen fördernd
einwirken muß . Ferner üben die Maßnahmen zur Behebung des Geburten-
rückganges auch abgesehen von ihrem eigentlichen Zweck noch andere günstige
Wirkungen auf die Volksgesundheit aus . Denn die wirtschaftliche Be-
günstigung der Kinderreichen gegenüber den Ledigen , Kinderlosen und
Kinderarmen , die eigentlich schon aus Billigkeitsgründen erfolgen sollte , wird
auch einer beſſeren Hygiene der Mütter und Kinder zugute kommen . Die
damit verbundene Begünstigung der Frühehe wird nicht nur den Ge-
burtenrückgang , sondern auch die Verbreitung der Geschlechtskrankheiten
und anderer sexueller Notstände einschränken .

Die Erscheinung des Geburtenrückganges rückt demnach in der Gegen-
wart für die Völker des westeuropäischen Kulturkreises in den Mittelpunkt
der sozialen Hygiene . Denn einmal wird der Mensch durch das Aufhören
der bisherigen Massenproduktion sehr viel wertvoller und damit den Maß-
nahmen der sozialen Hygiene näher gerückt , sodann wird aber auch dieser
ſelbſt im Verein mit wirtſchaftlichen Reformen die Aufgabe zufallen , die
Rationalisierung der menschlichen Fortpflanzung aus der verhängnisvollen
Uebergangszeit herauszuführen und sie mit wachsender Sozialisierung aus
einem Werkzeug der Selbstvernichtung der phyſiſchen Subſtrate unſerer
Kultur , das sie unter der privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform zu werden
droht , zu einem solchen der Läuterung der menschlichen Art von den All-
zuvielen und den Minderwertigen umzubilden .

Landwirtschaftliches Bodennußungsrecht
Vorschläge für ein sozialdemokratisches Agrarprogramm

Von Otto AlbrechtII . (Schluß )

Die im voraufgegangenen Aufsatz aufgestellten 14 Punkte erheben keinen
Anspruch darauf , das Thema „Bodennutzungsrecht " bereits in vollem Um-
fange erfaßt zu haben . Auch die Gruppierung des gegliederten Stoffes
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fann anders vorgenommen werden . Dasselbe trifft hinsichtlich der Fassung
der einzelnen Teile zu . Der Inhalt , im ganzen gnommen , dürfte aber das
vorerst Hauptsächliche , d . h . das einer Behandlung am dringlichsten Be-
dürftige bezeichnen . Es erscheint mir durchaus notwendig , aber auch mög-
lich , daß wir über diese Punkte bald zu einer Verſtändigung gelangen .
Die in den einzelnen Ziffern vorkommende Bezeichnung „öffentliche

Hand " läßt die Frage offen , welche Art der öffentlichen Hand gemeint is
t

.

Es kann das Reich , es können die Länder , die Gemeinden , Gemeindever-
bände und auch andere den Staatsverband vertretende Körperschaften
sein . Entscheidend muß die größere Zweckdienlichkeit ſein .

Es sei mir gestattet , den einzelnen Teilen meiner programmatischen Vor-
schläge noch einige Erläuterungen hinzuzufügen :

Zu Ziffer 1. - Eine Neueinschätzung des Bodennutzungswertes muß
schon um deswillen gefordert werden , weil die zurzeit geltende sogenannte

„Bonitierung “ in den einzelnen Ländern weder nach übereinstimmenden
Maßstäben , noch in derselben Zeit erfolgt is

t
. Zumeist liegt die lezte Ein-

ſchäßung über ein halbes Jahrhundert zurück ; inzwiſchen sind aber große
Veränderungen vor sich gegangen . Viele und umfangreiche Flächen , die
damals der Nullklasse zugeteilt wurden , sind heute erstklassiges Kulturland ;

fie zählen steuerlich aber immer noch zur Nullklaſſe . Andere ſind wenigstens

so verbessert , daß si
e heute einer höheren Klaſſe zugeteilt werden müßten .

Die amtlich vorzunehmende Neueinschätzung kann nicht innerhalb eines
kurzen Zeitraumes erfolgen ; sie wird sich vielmehr recht verzögern , weil die
zuständigen Körperſchaften nicht überall genügend Sachverständige zur Hand
haben werden und weil dabei mancherlei Streit entstehen wird , der zu Ein-
sprüchen führt und jahrelange Verschleppungen befürchten läßt . Es ist
darum notwendig , zunächst einen vorläufigen allgemeinen Maßſtab zu

schaffen und nach diesem durch die einzelnen Bodeneigentümer selbst eine
Neueinschätzung bewirken zu laſſen . Man wird hierbei zu annähernd
richtigen Ergebniſſen kommen , wenn man zugleich der öffentlichen Hand
das Ankaufsrecht im Sinne der Ziffern 6 und 7 gefeßlich einräumt .

Zu Ziffer 2. — Der Begriff „Selbständige Ackernahrung “

kommt bisher in zwei Reichsgesehen vor , nämlich im Reichssiedlungsgefeß
vom 11. Auguſt 1919 und in der Reichspachtschußordnung vom 29. Juni
1922. Das Reichsheimſtättengeſetz vom 10. Mai 1920 ſpricht von „Anwesen ,

zu deren Bewirtschaftung eine Familie unter regelmäßigen Verhältniſſen
keiner ständigen fremden Arbeitskräfte bedarf “ , und umschreibt damit das ,

was heute im allgemeinen unter „ſelbſtändige Ackernahrung “ verſtanden
wird . Andere feſte Maßstäbe gibt es zurzeit noch nicht . Es empfiehlt sich
daher , diesen Begriff der Gesezes- und Verkehrssprache ganz allgemein ein-
zuverleiben . Wenn die Größenverhältnisse nach den Bodenklassen abge =

stuft werden , so wird solcher Maßstab in allen Fällen brauchbar und ver-
läßlich sein . Ob die im voraufgegangenen Artikel genannten Zahlen schon
dem richtigen Verhältnis entsprechen , is

t näher nachzuprüfen . Sie lehnen
an jene Zahlen an , die in dem vom Reichsbund für Siedlung und Pachtung
erhobenen Volksbegehren enthalten sind . Moor- und Dedland rechnet zur
Nullklasse ; diese is

t hier jedoch deshalb nicht mitgenannt , weil sie für die
Begriffsbildung „ Selbständige Ackernahrung " nicht in Betracht kommt .-Zu Ziffer 3. Nuznießungsrecht heischt Bewirtſchaftungspflicht . Der
nugbare Wirtſchaftsboden iſt ein ſo kostbares Nationalgut , daß ein Brach-
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"

liegen, das sich nicht etwa aus Erwägungen rationeller Wirtſchaftlichkeit
rechtfertigt , oder ein nachlässiges Bewirtſchaften oder eine schlechte Bewirt-
schaftung durch Berufsunfähige nicht geduldet werden darf . Schon die
reichsgesetzliche Verordnung über die Sicherung der Landbewirtschaftung “
vom 4. Februar und 11. April 1919 enthält einige Grundgedanken dieser
Art. Die Aufsichtsmaßnahmen erfolgen aber am besten durch Organe
von Selbstverwaltungskörperschaften im Benehmen mit
Behörden und nur unter Oberaufsicht der letzteren . Es handelt sich
darum , den Beteiligten das Gefühl , sie ständen unter
obrigkeitlichem Zwange , zu nehmen und bei ihnen
dafür das Gefühl der Selbstverantwortung nach
freiem Willen zu entwickeln und zu stärken , jenes Ge-
fühl , das aus der Erkenntnis entspringt und in der Erkenntnis gipfelt ,
daß jedem Bodeninhaber vom Volke mit und in dem Boden ein heiliges
Pfand anvertraut iſt , deſſen Nugnießung ihm zwar zusteht , dem gegenüber

er aber auch die Pflicht übernommen hat , es so ergiebig wie irgend möglich
zu behandeln .

-

Als Aufsichtskörperschaften werden sich am besten die nach Artikel 165 der
Reichsverfassung umzubildenden Landwirtschaftskammern eignen . Räumt
man den freien Organiſationen nicht schon im Rahmen dieſer Kammern
die Arbeitsfelder zur Mitarbeit ein , dann erscheint es zweckdienlich , sie
an der hier geforderten Betriebsaufsicht dennoch mitzubeteiligen . Ebenso

is
t darauf Wert zu legen , daß den Lehrpersonen der Fachschulen eine Mit-

beteiligung zugestanden wird . Durch Vertreter der Konsumgenossenschaften
die Leztverbraucher mit heranzuziehen , empfiehlt sich schon darum , weil
damit eine wertvolle Gelegenheit geschaffen wird , Stadt- und Land-
bevölkerung im Denken und Fühlen einander näherzurücken , also das gegen-
seitige Vertrauen zu fördern .

Das „Produktionsprogramm der Landwirtſchaft “ vom Dezember 1921 und
März 1922 is

t weg- und zielweiſend besonders in folgenden Punkten : Dem
schon in Nutzung befindlichen Boden muß abgerungen werden , was irgend
möglich is

t ; durch intensivste Bodenbearbeitung und planmäßige Bodenver-
besserung , zweckentsprechende und verstärkte Düngung , Förderung der
Pflanzenzucht , richtige Sortenwahl , regelmäßigen Wechsel des Saatgutes ,

planmäßige Unkraut- und Schädlingsbekämpfung , Vermehrung und Ver-
besserung des Hackfruchtbaues , gesteigerte und verbesserte Futtererzeugung ,

Verallgemeinerung der Verwendung zweckmäßiger Maschinen und Geräte ,

Hebung und Förderung der Viehzucht , insbesondere zur Vermehrung von
Milch und Fett , Bekämpfung der Tierkrankheiten . Dazu kommt : durch-
greifender Ausbau des landwirtschaftlichen Schulwesens , wirksame An-
leitung und Aufklärung , überzeugende Beispiele ( in Beiſpiels- und Muſter-
wirtschaften ) ; schließlich : Vermehrung der Kulturfläche durch Erschließung
der geeigneten Moor- und anderen Dedländereien und gleichfalls rationellste
Bewirtschaftung dieses Neulandes .

Was das landwirtschaftliche Schulwesen anbetrifft , so is
t

dieses ganz be-
sonders auch für die Arbeiterschichten zu fördern durch ländliche Fort-
bildungsschulen und durch die Landvolksſchulen * ) .

* ) Vergleiche hierzu auch die Vorschläge des vorläufigen Reichswirtschaftsrats ,

abgedruckt in meinem Aufsatz Zur Frage der Berufsausbildung in der Landwirt-
schaft " in der Zeitschrift Arbeit und Beruf " , Berlin 1922 .
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Zur Förderung von Leistungssteigerungen in der pflanzlichen und
tierischen An- und Aufzucht sind öffentliche Anerkennungen , auch in der
Form von Geld- , Gerätschaften und anderen Sachzuwendungen als An-
reizprämien zu erteilen .

Zu Ziffer 4. Mit theoretischen Auseinandersetzungen über die Frage,
welche Betriebsgrößen die zweckdienlichsten sind , läßt sich praktisch vorläufig
nicht viel erreichen . Man soll zunächst das Gegebene hinnehmen und des
weiteren die Praxis entscheiden lassen , welche Größe jeweils die vorteil-
haftere iſt . Wird das Bodenrecht neu und zeitgemäß geordnet und wird die
Bewirtschaftung , wie nach Ziffer 5 vorgesehen , richtig beaufsichtigt und ge-
fördert , dann laſſen ſich derartige Fragen ganz organiſch regeln , ohne von
schädlichen Störungen begleitet zu ſein .-Zu Ziffer 5. Bis auf weiteres wird in der Landwirtschaft zweifellos
die individuelle Privat wirtschaft die herrschende Betriebs-
weiſe bleiben , ſelbſt dort , wo es sich um Mittel- und Großbetriebe handelt .

Zwangsmäßig andere Einrichtungen schaffen zu wollen , würde zu keinen
befriedigenden und haltbaren Ergebnissen führen . Die private Betriebs-
führung läßt aber nebenher verschiedenartige und umfangreiche , sogar not-
wendige Genossenschaft seinrichtungen für Einkauf von Roh-
produkten und Gerätschaften , für den Verkauf von Erzeugniſſen und für Ge-
meinschaftsbenutzung von Maschinen u . dgl . zu . Es gilt , die in dieser Hin-
sicht schon vorhandenen Einrichtungen und Anfäße fortzubilden . Genossen-
schaftliche und durch die öffentliche Hand zu schaffende gemeinwirt-
schaftliche Betriebsunternehmungen haben ihre Gleichberechtigung oder
Ueberlegenheit im freien Wettbewerb zu beweisen .

Darüber , daß Waldwirtschaft nur im großen rationell betrieben
werden kann , herrscht in Sachverständigenkreisen keinerlei Meinungsver-
schiedenheit . Selbstverständlich is

t Sorge zu tragen , daß die berechtigten
Waldnugungsansprüche der Landwirtschaftsanlieger für deren landwirt-
wirtschaftliche Bedürfniſſe nicht zu Schaden kommt . Das Anspruchsrecht der
öffentlichen Hand auch auf die Großwaldungen der privaten Großgrund-
eigentümer bedarf keiner besonderen Begründung , weil es ſelbſtverſtändlich

is
t

. Erstaunlich is
t nur , daß man dieſen Rechtsanspruch nicht schon längst

geltend gemacht und durchgeführt hat .

-

Nicht als Wald anzusprechende kleine Baumbestände fallen nicht unter
diese Ziffer . Sie bleiben am besten den betreffenden Ackerstücken zugehörig .

Zu Ziffer 6. Den letzten sozialiſtiſchen Schlußfolgerungen entsprechend
sollte ein Bodenprivateigentum überhaupt nicht anerkannt werden * ) ; man
muß aber mit dem Gegebenen rechnen , und man kann sich bei genauer Ueber-
legung auch durchaus damit abfinden , wenn das nun einmal historisch ge =

wordene , jetzt bestehende Bodenprivateigentum auf den Umfang einer
selbständigen Ackernahrung beschränkt bleibt . Eine solche
Fläche is

t in weiterem Sinne nicht als Privatkapital anzusprechen ; es iſt
familienwirtschaftliches Arbeitsland , das im

eigentlichen Sinne einen kapitalistischen Mehrwert
nicht hervorbringt . Was diesen Umfang überschreitet , muß mit

nur

* ) Vergl . hierzu meinen Aufsatz in der Neuen Zeit " , 39. Jahrgang , 2. Band ,

Seite 210 , 234. Ferner meine Schrift : „Freies Volk auf freiem Grund “ , Verlag
Gesellschaft und Erziehung , Berlin -Fichtenau , 1921 .
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Hilfe von Lohnarbeitern bewirtschaftet werden , und es bringt dadurch
kapitalistischen Mehrwert hervor ; es is

t
, im Unterschied zu dem ersteren ,

Herrenland , das darum der öffentlichen Hand als Eigentum zufallen
muß . Jedoch nur als Eigentum ; betriebstechnisch verbleibt es bei dem bis-
herigen Betriebe . Eine Loslösung darf lediglich unter Gesichtspunkten der
Ziffer 4 erfolgen .
Durch die allgemeine Beschränkung des Bodenprivateigentums auf die

Größe einer selbständigen Ackernahrung is
t ein einheitlicher undallgemeingültiger Nenner gefunden , dessen Richtigkeit und

Zweckdienlichkeit besonders bei der großen Masse von Kleinlandwirten und
bei allen Landarbeitern ohne weiteres einleuchten dürfte .

Zu Ziffer 7. — Findet eine Eigentumsauseinandersetzung nach Ziffer 6

statt , dann wird für alle gerechtfertigten Siedlungsbedürfnisse genügend
Boden vorrätig werden , wenigstens für die landwirtschaftlichen . Ein wahl-
loſes oder unwirtschaftliches Zerschlagen von Großbetrieben verhindern die
Bestimmungen der Ziffer 4. Wohnwirtschaftliche Bedürfnisse
werden sich aber oft genug nur dadurch befriedigen lassen , daß einzelne vor-
handene Landwirtſchaftsbetriebe der Verkleinerung oder gar der Auflösung
verfallen . In solchen Fällen müſſen die Betroffenen selbstverständlich an-
gemessen entschädigt werden , wenn verlangt und möglich , im Austausch mit
anderem Land . Wohngelegenheiten an den passendsten Stellen auch für die
nicht landwirtschaftlich tätige Bevölkerung zu schaffen , geht in solchen Fällen
anderen Rechtsansprüchen vorauf . Im übrigen is

t das letztere auch ein Vor-
gang , der sich von altersher vollzieht und bei dem noch immer beide Teile sich
irgendwie geeinigt haben .

Für alle Neusiedlungen (landwirtſchaftlicher und wohnwirtſchaftlicher Art )

ift Boden eigentum nicht mehr auszugeben ; ebenso darf für Anlieger-
siedlungen das Land nur pachtweise hingegeben werden . Man wird zweck-
dienlich vielleicht eine ganz neue Form der Pachtung schaffen können , die
die Vorteile des alten Lehens , der verschiedentlich geltenden Erbpacht und
der Zeitpacht in sich vereinigt und deren erkannte Nachteile ausschließt .

Jedenfalls soll diese Pacht den Pächter gegen Kündigung durch den Ver-
pächter ähnlich schützen , wie das Eigentum schüßt , allerdings mit Ein-
schränkungen , die sich aus den Ziffern 3 bis 6 ergeben .

Die für den Uebergang des Bodens in die öffentliche Hand auszu =

fertigenden öffentlichen Schuldverschreibungen finden reichliche Zinsen-
deckung aus den der öffentlichen Hand zufallenden Pachtſummen ; leztere
müssen darüber hinaus selbstverständlich noch Ueberschüsse abwerfen , be-
stehend aus einem Teil der Grundrente , der mit förtschreitender Tilgung
ständig wächst .

Ob für anzukaufenden Boden im Umfange bis zu drei Ackernahrungen
oder gar noch darunter , oder auch erſt darüber ein Vollpreis zu leiſten iſt ,

wird näher zu prüfen sein . Ebenso , ob die staffelweise Herabzonung der
Entschädigung erst beim letzten Hektar der neunten Ackernahrung oder noch
darüber oder schon darunter mit Null enden soll . (Es sei hier eingeschaltet ,

daß das bulgarische Bodenreformgeſet vom 5. Mai 1921 die Entschädigung

nach dem Durchschnittspreis von 1905 bis 1915 bemißt ; davon sind jedoch

in Abzug zu bringen bei 100 bis 300 Dekar 10 Proz . , 301 bis 500 Dekar
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20 Proz ., 501 bis 1000 Dekar 30 Proz ., 1001 bis 2000 Dekar 40 Proz .,
2001 und mehr 50 Proz .)
Moor- und anderes Dedland hat noch keinen Nußungswert ; infolgedessen

gibt es dafür auch nichts zu „entschädigen “. Der Wert entsteht durch die
Urbarmachung .
Der Absatz d sollte baldigst rechtskräftig werden . Die reichsgültige Be-

kanntmachung über den Verkehr mit landwirtschaftlichen Grundstücken vom
15. März 1918 is

t als Vorläufer dafür benußbar . Die Beſtimmung dieſes
Absages b soll aber auch für jenes Bodenprivateigentum gelten , das die
ſpäter verbleibenden ſelbſtändigen Ackernahrungen angeht .

Wohn- und Wirtschaftsgebäude auf landwirtschaftlichen
Grundstücken , die dem Lehens- und Erbpachtrecht unterstehen , werden nach
dem neuzeitlich verbesserten Erbbaurecht errichtet und erhalten , ihre Besizer
sind durch etwaige Nachfolger vollwertig zu entschädigen .

Zu Ziffer 8. Wenn ein Bodenrecht , wie bisher erläutert , geschaffen
wird , dann is

t

es unmöglich , daß landwirtschaftliche Neu- und Anlieger-
siedlungen entstehen können , deren Daſein die Ernährungsmöglichkeiten des
Volkes einschränkt , indem durch diese weniger Nahrungsmittel erzeugt
werden , als dasselbe Land vordem hervorgebracht hat . Dann muß ſich viel-
mehr ein heilsamer gegenseitiger Wettbewerb vollziehen , bei dem sich her-
ausstellen wird , welches die beste Betriebsweise is

t
. Danach is
t jederzeit

eine Umstellung verhältnismäßig leicht herbeizuführen . Man kann die Neu-
siedlungen übrigens mit kleineren Beständen beginnen und dann zur Boll-
siedlung fortentwickeln .

=Daß land und forstwirtschaftliche Arbeiter und An-
gestellte als Siedlungsbewerber anderen Bewerbern gleichgestellt werden
müſſen , iſt ſelbſtverſtändlich ; ebenſo ſelbſtverſtändlich is

t
, daß Landwirtſchafts-

arbeiter von zur Aufteilung kommenden Gütern auf das Siedlungsland
einen Vorzugsanspruch haben sollen . Voraussetzung is

t in allen Fällen
allerdings berufliche Eignung , die zumeist vorhanden sein wird . Das Fehlen
von Geldkapital darf kein wichtiger Grund ſein , einen Antrag abzuweisen ,

denn nachdem die Geldentwertung alles Sparkapital durch Herabſetzung der
Kaufkraft vernichtet hat , kann kaum jemand mehr soviel Geld besigen , das
irgendwie als Anlage- oder Betriebskapital in Betracht kommt . Ausnahmen
beſtehen nur bei zugewanderten , aus dem Auslande vertriebenen Landwirt-
schaftsfamilien sowie bei Abkömmlingen solcher Groß- und Mittellandwirte ,

die ihr Erbteil schon unter Berücksichtigung der heutigen Währungsver-
hältnisse erhalten . Als ausreichendes Kapital muß die fachlich geschulte und
bewährte Arbeitskraft des Bewerbers und seiner Familie anerkannt werden .

Die Frage , wie Landarbeiterfamilien zu bedenken sind , die nicht die Ab-
sicht haben , Siedler zu werden , oder die deshalb nicht zugelaſſen werden
können , weil das erforderliche Land gar nicht zur Verfügung steht , is

t bisher
noch nicht bestimmt beantwortet . In Verhältnissen der Vorkriegszeit würde
man für dieſe jedenfalls ganz allgemein einen reinen Barlohn angestrebt
haben . Solange die große Geldrevolution noch andauert , iſt es jedoch ein
Glück für die Landarbeiter , wenn sie möglichst viele Naturalien oder aber
Deputatland (Dienſtland , Arbeitsdienstland ) erhalten . Es is

t

noch sehr zu

überlegen , ob nicht auch für spätere , gefestigtere Verhältniſſe die leßterwähnte
Entlohnungsform festgehalten und zeitgemäß ausgebildet werden sollte . Bei
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einem Bodenrecht , wie unsere Programmfäße es fordern , bleibt für die ſo
oder anders zu treffenden Maßnahmen hierfür der erforderliche Spielraum .

Gartenland is
t unter allen Umständen allen Familien zur Ver-

fügung zu stellen , und zwar , wo irgend möglich , in räumlicher Verbindung
mit dem Wohnhause als Hausgartenland , ſonſt in möglichster Nähe als
Kleingartenland . Die von dem Vorläufigen Reichswirtschaftsrat aufge =

stellten Richtlinien zur Beschaffung und Erhaltung von Haus- und Klein-
gartenland (Drucksache Nr . 317 des Vorläufigen Reichswirtschaftsrats , 1923 )

können als geeignete Unterlage für die Gesetzgebung hingenommen werden .

Zu Ziffer 9. Ein Pachtschutzrecht im Sinne dieser Ziffer , Abſag a , iſt

so lange notwendig , als das angeſtrebte neue Bodenrecht noch nicht Allge =

meingeltung erlangt hat . Deputatland wird es wahrscheinlich auch dann
noch geben , wenn die erstrebten neuen Rechtszustände eingetreten sein
sollten . Darum bedarf das Deputatlandrecht einer besonderen gesetz-
geberischen Auswirkung , die den Bedürfniſſen der Deputanten auch für die
Fälle einer Auflösung des Arbeitsverhältniſſes genügend Rechnung trägt .

Zu Ziffer 10. - Dieſe Ziffer ſpricht für ſich ſelbſt .

-

--Zu Ziffer 11. Es wird eine Vereinfachung des Steuerwesens erſtrebt ,

das einmal die Grundrente in die Hand der Allgemeinheit leiten soll und
das zum anderen auf die Leistungsfähigkeit in gerechter Weise Rück-
sicht nimmt .

Zu Ziffer 12. - Hier kommt eine Trennung des Gebäuderechts vom
Bodenrecht in Betracht , und zwar auch für die privateigentümlichen Grund-
stücke . Damit erfolgt eine grundsätzliche Gleichstellung mit dem Gebäude-
recht der nach Erbbaurecht errichteten Wohn- und Wirtſchaftsgebäude .

Pachtland kann selbstverständlich nicht beliehen werden , bleibt also immer
schuldenfrei . Für Eigentumsland wird eine Verschuldungsgrenze festgelegt ,

die nicht überschritten werden darf ; eine Forderung , die übrigens auch von
gewisser bürgerlicher Seite seit langem vertreten wird .

Gebäude und Gerätschaften können mit Tilgungshypotheken belastet
werden , die dem allmählichen Verſchleiß dieſer Gegenstände anzupaſſen ſind .

Das Hauptgewicht wird sich auf den Personalkredit verſchieben .

Auch die Schaffung öffentlicher Hypothekenämter wird in weiten bürger-
lichen Kreisen vertreten .

Zu Ziffer 13. - Die hier im ersten Saß aufgestellte Forderung sieht wie
ein Zugeſtändnis an altkonservativ -agrarische Gedankengänge aus . Sie wird
aber unter dem angestrebten neuen Bodenrecht selbstverständlich . Man
braucht da durchaus nicht auf die früheren Zollschußeinrichtungen zurückzu-
greifen . Zweckdienlicher erscheint vielmehr ein durch das Reich einzurichten-
des Handelsmonopol , durch welches die erforderliche Regelung zu bewirken
wäre . Jeder Ueberschuß , den das Reich aus billiger einkaufbaren ausländi-
schen Landwirtschaftserzeugnissen gewinnt , kann in der einen oder der
anderen Weise für die Verbraucher nutzbar gemacht werden , wodurch diese
schadlos gehalten werden können . Noch zweckdienlicher würde vielleicht ein
angemessener zeitweiliger Pacht- und Grundsteuernachlaß sein . Irgendwie
wird man die landwirtschaftliche Produktion jedenfalls ſchüßen müſſen , damit
kein Rückfall in extensive Wirtschaftsformen erfolgt und die Lebenshaltung
der Landwirtschaftsarbeiter nicht wieder herabgedrückt wird . Ueber das Wie
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dürfen nur Zweckmäßigkeitserwägungen entſcheiden . Es is
t jedoch anzu-

nehmen , daß die sich schnell entwickelnde neue Landwirtschaftstechnik in gar
nicht ferner Zeit es dahin bringen wird , daß die deutsche Landwirtſchaft
den Wettbewerb auf dem Weltmarkt ohne besonderen Schutz aushält .

Zu Ziffer 14. — Die deutſche Landwirtſchaft war in der Vorkriegszeit mit
etwa 25 Proz . des damals geſchätzten Bodennutzungswertes verschuldet . Das
waren etwa 12 Milliarden Goldmark , die die Grundstücke als Hypotheken
belasteten . Soweit diese Hypotheken nicht mit dem entwerteten Gelde
schon gelöscht sind (ſie werden schon fast alle gelöſcht ſein ) , belaſten ſie heute
die Eigentümer nur als Papierhypotheken , das heißt um das Mehrtauſend-
fache vermindert . Es erscheint gerecht , diese Hypotheken wieder einzutragen ,

nicht aber zugunsten der früheren Gläubiger , denn sonst müßten auch alle
anderen Schuldverschreibungen (beim Reich , bei den Ländern , Ge-
meinden usw. ) und alle Sparkaſſenguthaben ebenfalls auf den früheren
Goldwert zurückgeschrieben werden , was einfach nicht geht , weil dieser
Goldwert in unserer nationalen Wirtschaft ja gar nicht mehr vorhanden

is
t
, sich vielmehr ins Ausland verflüchtigt hat . Die Wiedereintragung muß

vielmehr zugunsten der öffentlichen Hand , also zum Nuken aller Volks-
angehörigen erfolgen , im besonderen zugunsten derer , die durch die Geld-
entwertung an ihrem Vermögen am empfindlichsten geſchädigt worden sind :

die kleinen Sparer und die Kleinrentner . Da die Landwirtschaftserzeugniſſe
der Geldentwertung entsprechend im Preise gestiegen sind , is

t

es kein un-
billiges Verlangen , wenn eine entsprechende Verzinsung dieſer Hypotheken
erfolgen muß ; es is

t nur ein Akt ausgleichender Gerechtigkeit .
Die hier in Frage kommende Maßnahme wird übrigens auch auf andere

Sachwerte anzuwenden sein , besonders auf städtische Wohnhäuſer und auf
Fabriken , Handelsgebäude , Werkstätten und dergleichen . Die wiederzu-
belastenden Eigentümer dürfen heilfroh sein , daß sie wenigstens ihr früher
unverschuldetes Eigentum entweder ganz (die Landwirtschaft ) oder doch
aber zum größeren oder kleineren Teil in diese Zeit herrüberretten konnten ,
während die anderen ihr ganzes Vermögen verloren haben . Sie können
da unmöglich verlangen , daß ein auf das Wohl aller seiner Bürger ein-
gestellter Staat ihnen den Zuwachs belaſſen ſoll , um den die anderen ent-
eignet worden sind .

Angesichts der allgemeinen Volksverarmung is
t

es aber auch nicht ver-
tretbar , das aus der Goldwährungszeit herrührende , Kapitalrente ab-
werfende , nichtverschuldete Privateigentum den Privateigentümern un-
angetastet sicherzustellen . Haben die großen Maſſen der für Lohn oder Ge-
halt arbeitstätigen Beamten , Angestellten und Arbeiter 90 bis 99 Proz .

ihres geldlichen und damit ihres Gesamtkapitalvermögens hingeben müſſen ,

und müssen diese sich noch fortgesetzt mit einer etwa ein Drittel ausmachenden
Verminderung ihres Arbeitseinkommens begnügen , um Staat und Volk
lebensfähig zu erhalten , so wird es nicht zuviel verlangt sein , wenn ge-
fordert wird , daß von demjenigen Bodenvermögen , das den Umfang einer
selbständigen Ackernahrung übersteigt , 50 Proz . hergegeben werden soll , um
damit die Volksnöte zu lindern . Die selbständige Ackernahrung
bleibt immer noch völlig unangetastet . Jene verlangte Her-
gabe soll durch eine entsprechende Kürzung der in Schuldverschreibungen
auszudrückenden Entschädigungen erfolgen .
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So sehen wir, wie eine folgerichtig einzuleitende und durchzuführende
Bodenpolitik schließlich ganz allgemeine Unterlagen und Ausgangspunkte
für den allgemeinen Wiederaufbau des deutschen Wirtschafts- , Staats- und
Volkslebens hergeben kann . —
Die hier aufgestellten und erläuterten Programmsätze sind vor allem

programmatisch zu nehmen . Es läßt sich in deren Rahmen durchaus
darüber reden , ob die eine oder andere Forderung etwa anders zur Geltung
gebracht werden sollte . Im besonderen wird das der Fall sein im Hinblick
auf die geforderte Ueberleitung des Bodenprivateigentums in die öffent-
liche Hand . Als Uebergang zu diesem Ziele läßt sich sehr wohl ein Rechts-
zustand vorstellen und wohl auch herbeiführen, durch den die Form dieses
Privateigentums noch bestehen bleibt, die betreffenden Eigentümer aber zu
einer Grundsteuer veranlagt werden , deren Höhe einer sonst zu leisten-
den Pacht durchaus gleichkommt . Dabei müßten auch alle jene Umstände
mitberücksichtigt werden , die für eine unterschiedliche Bemessung der Ent-
ſchädigung beim Eigentumsübergang programmatisch angeführt sind , und
zwar durch eine Progressiv -Grundsteuer. Besser wäre es meines Erach=
tens allerdings , wenn man das zu erstrebende Ziel gleich ganz durchsetzen
könnte . Ich möchte auch meinen , daß sich dafür im nächsten Reichstag die
erforderliche Parlamentsmehrheit sollte erreichen lassen . Nötigenfalls käme
ein allgemeiner Volksentscheid in Frage .

Zum Schluß nur noch folgendes : Die außenpolitschen Vorgänge dürfen
uns unter keinen Umständen zurückhalten , unser bodenpolitisches Wollen
flar und beſtimmt herauszuarbeiten und für dessen Ziele uns ungefäumt
einzusehen . Im Gegenteil : Diese Vorgänge und die daraus sich entwickeln-
den Folgen sind dazu angetan , uns noch mehr zu drängen .
Wenn die eine oder die andere bodenpolitische Maßnahme durch „ vor-

zeitiges " Inkraftſezen Schädigungen befürchten läßt , ſo bleibt dabei immer
noch die Möglichkeit , das Inkraftſeßen aufzuschieben , bis die in Betracht
kommenden außenpolitischen Gefahren beseitigt sind . Die Geseze können
auf alle Fälle ohne Verzug vorbereitet und verabschiedet werden . Das wird
ohnedies noch mancherlei Zeit beanspruchen , mehr , als man wünſchen kann .
Die soziale Bodenreformbewegung is

t im Volke bereits im Fluß . Auf-
gabe der deutschen Sozialdemokratie is

t eigentlich nur , sie in das richtige ,

weg- und zielbewußte Strombett zu leiten und si
e zu einer Maſſenbewegung

zu entwickeln , die aus sich selbst heraus die überwältigende Volksmehrheit
mit sich reißt . Schon die nächſtjährigen Reichstagswahlen können auf boden-
rechtlichem Gebiete Entscheidungsschlachten werden . Rüſten wir uns deshalb
ohne Verzug mit der Aufstellung unseres Agrarprogramms vor allem für
das hier behandelte Schlachtfeld .

Der sozialdemokratiſche Vorſchlag zur Bodenreform
und die preußiſche Grundſteuer

Von Dr. Karl Papendiec
Der englische Luftpropagandadienſt ließ während des Krieges Flugblätter

auf die deutschen Truppen herunterwerfen , in denen das Deutsche Reich
als der Staat hingestellt wurde , der seinen Söhnen nicht einmal
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einen Blumentopf voll Erde zu eigen gönne . Die Engländer
hatten damit zielsicher einen der wundesten Punkte Deutschlands ge-
troffen : in der Landwirtschaft elende Wohnverhältniſſe , ſchlechte Be=
handlung , Verdrängung des Bauern durch den Großgrundbeſizer uſw .;
infolgedessen eine stete Ab wanderung von dem platten Lande in die
Städte und Industriezentren . Man beziffert diese Abwanderung auf jähr-
lich 200 000 und mehr Personen .
Die vorrevolutionären Machthaber haben auf dem Gebiete des Boden-

rechts einen so unentwirrbaren Knäuel geschaffen , daß selbst dem Beherzteſten
der Mut vergehen mußte , zu versuchen , neben andern drängenden Auf-
gaben auf diesem Gebiete etwas grundlegend Neues zu schaffen . Verord-
nungen und Geseze kamen — aber immer gelang es schlauen Intereſſenten ,
ihnen die Giftzähne beizeiten auszuziehen , so daß der Erfolg bis heute nicht
gerade groß genannt werden kann . Nun hat vor kurzem die Sozial-
demokratie die Führung auf diesem Gebiete übernommen, wie
Robert Schmidt in Nr . 4 der „Neuen Zeit “ in seinen Schlußworten ſagt .
Sie umgrenzt die nächsten Aufgaben der Gesetzgebung in einem großen
Antrage zur Bodenreform , der durch die Fülle seiner Forderungen den
Uneingeweihten verwirren muß , und doch dienen alle demselben einen
Ziele : der Durchführung des Artikels 155 der Reichsverfaſſung .
In der Menge des Stoffes verschwindet der unscheinbar anmutende

Satz (VIII ) :
Durch ein alsbald zu erlaffendes Bodenbewertungsgesetz is

t auf der Grundlage
des Steuerwertes eine Norm aufzustellen , die für alle aus der Siedlungsgesetzgebung
entſpringenden Enteignungen und Verkaufsbetätigungen maßgebend is

t
.

Tatsächlich is
t die Neueinschätzung des deutschen Bodens

eine der dringendsten Forderungen , da sie der zukünftigen Bodenpolitik
mit ihren vielen notwendigen Reformen erst eine feste Grundlage geben
wird . Darüber hinaus is

t

sie von hervoragender Bedeutung für die Steuer-
politik der Länder . Das beweist der Kampf um ein Grundsteuer-
geset in Preußen .

Wir haben in Preußen ein vorläufiges Grundsteuergesetz bekommen , das
am 1. April 1926 außer Kraft treten soll . Auf ſozialdemokratischen Antrag
hin is

t
, da es nicht gelang , die Besteuerung nach dem gemeinen Wert durch-

zusehen , zur Vorbereitung des endgültigen Gesetzes in den § 21 die Be-
stimmung hineingekommen , daß das Staatsministerium eine neue Berech =

nung des Wertes des Grundvermögens vorzunehmen und auf dem Lau-
fenden zu erhalten hat . Darüber hat in der 194. Sizung des Preußischen
Landtages am 13. Dezember 1922 eine lange Auseinandersetzung statt-
gefunden . Nach derem Verlauf würde es sich empfehlen , die Forderung
der Neueinschätzung des deutschen Bodens klarer zu formulieren , wie es

von sozialdemokratischer Seite im Preußischen Landtage schon geschehen is
t
.

Es wurde dort eine Veredelung der Grundsteuer in dem Sinne
gefordert , wie sie Lloyd George in England durchgeführt hat und wie sie
die Bodenreformer aller Länder in der Besteuerung der reinen Grund-
rente verlangen .

Die Besteuerung der reinen Grundrente bedeutet steuerliche Entlaſtung
desjenigen , der Dedland der Kultur zuführt oder Kulturland ertragfähiger
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.

macht oder durch Hausbau der Wohnungsnot entgegenwirkt . Sie seht aber
voraus , daß bei der Neueinschätzung des Bodens scharf geschieden wird
zwischen Boden und Bodenverbesserung (Bauwerk uſw. ) .
Diese Forderung is

t

nicht etwa ein Sprung ins Dunkle . Sie gründet sich
auf langjährige Erfahrungen , vor allem in Australien und in denVereinigten Staaten . In Preußen hat die Stadt Königsberg in

Preußen , als sie das Festungsgelände erwarb , die Besteuerung des reinen
Bodenwertes eingeführt und dabei hat die gesonderte Einschätzung des
Bodens keine praktischen Schwierigkeiten bereitet . Das Oberverwaltungs-
gericht hat in einer Entscheidung vom 31. Januar 1913 dieses Vorgehen
für gesetzlich zulässig erklärt . (Vergl . Damaschke , Aufgaben der Gemeinde-
politik . )

In Dänemark besteht seit dem Vorjahre eine Grundrentensteuer in

der Boden und Bodenverbesserung getrennt sind , und die Möglichkeit der
Einführung dieser Steuer is

t nur dem Umſtande zu verdanken geweſen , daß
dort bereits seit Jahren die Abſchäßung des Bodens unter Trennung von
Boden und Bodenverbesserung vorgenommen wird . (Vergl . die Mittei-
lungen Karl Schemes in der „Bodenreform " 1922 Nr . 7. )

Wertvoll dürften vor allem die Erfahrungen werden , die man inAnhalt
machen wird . Dort is

t

eine gestaffelte Grundwertsteuer beschlossen worden .

In § 5 des Gesetzes heißt es : „Bauwerke auf und unter der Erde werden
nicht mitbewertet . " (Vergl . darüber „Vorwärts “ vom 14. April 1923. )

Wenn hier einer Ergänzung des sozialdemokratischen Antrages in dieser
Richtung das Wort geredet wird , so geschieht es , wie gesagt , mit Rücksicht
auf die Erfahrungen bei der Beratung des Grundsteuergeseßes im Preußi-
schen Landtage . Die von sozialdemokratischer Seite geforderte Grundsteuer
nach dem gemeinen Wert wurde von bürgerlicher Seite weniger mit sach-
lichen Gründen bekämpft als mit dem Hinweis darauf , daß die Besteuerung
im Reich : Reichsabgabenordnung , 3wangsanleihe , Vermögenssteuer usw. ,
den Ertragswert zugrunde lege und daß die Steuergrundlage im Reich und

in Preußen nicht verschieden sein dürfe . In diesem Punkte muß alſo grund-
fäßlich im Reich Wandel geschaffen und den Gegnern einer gerechten Grund-
steuer der Wind aus den Segeln genommen werden . Der erste Schritt auf
diesem Wege wäre die Neueinschätzung des deutschen Bodens im angeregten
Sinne .

Zur Vereinfachung der Einschätzung muß auf die Selbsteinschätzung
hingewiesen werden . Bei der Beratung des Grundsteuergeseßes in Preußen
ergab sich , daß der Apparat und das Verfahren zur Feststellung der Grund-
werte äußerst kompliziert und zeitraubend is

t
. Demgegenüber würde die

Selbsteinschätzung verbunden mit einer Nachprüfung durch besondere dafür
einzusehende Kommissionen , etwa wie in den Vereinigten Staaten , eine
außerordentliche Vereinfachung bedeuten . Ein Deutschamerikaner machte
darüber im Vorjahre in der Berliner Presse interessante Mitteilungen . Jede
Gemeinde stellt einen Steuerveranlager (Affeffor ) an . Dieser muß jedes

Grundstück inspizieren und den Wert in die Veranlagungsrolle eintragen .

Daneben kommt in die Rolle der Wert etwaiger Gebäude und an dritter
Stelle der Gesamtwert . Die Veranlagungsrolle wird dann zu jedermanns
Einsicht ausgelegt und jeder kann jede Veranlagung vor einer Kom-
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miſſion (Board of Review ) angreifen . Aehnlich is
t

die Regelung in

Dänemark .

Da der festgestellte Wert für alle Beziehungen gelten soll , also auch für
die Enteignung , so is

t

anzunehmen , daß auf diese Weise eine gerechte Ein-
schäzung zustande kommt .

„Ziel muß die Steigerung des landwirtschaftichen Er-trages sein “ , sagt der Antrag . Man darf wohl annehmen , daß dieſe
Forderung allgemein gelten soll , also auch für Gartenwirtschaft in Groß-
städten und Induſtriezentren . In diesem Punkte kann eine gerechte Be-
steuerung der Grundrente nur dazu beitragen den Boden in die Hände
des besten Wirtes zu bringen .
Unterstützt werden kann diese Bewegung dadurch , daß man die Steuer

ſtaffelt . Die Staffelung - Erhöhung des Steuerfazes , je höher der reine
Bodenwert is

t - stellt z . B. den Großgrundbesitz vor die Wahl : entweder
Land abzugeben und dadurch in niedrigere Steuersäße zu kommen oder
intensiver zu wirtschaften , um höhere Steuersätze herauszuwirtschaften .

Nichts kann uns heute mehr schaden als Uebergang zum extensiven Betriebe
auf großen Flächen . Schon läßt die Statistik erkennen , daß diese Gefahr
nicht zu unterschäßen is

t
. Aus „Wirtschaft und Statistik “ Nr . 19 is
t

ersicht-
lich , daß die Roggenfläche sich 1922 gegenüber 1913 um über 1 Million
Hektar verminderte , die Haferfläche um 1,7 Million Hektar ; die Viehweide
aber stieg um über 1½ Million Hektar . Mögen die Gründe dafür liegen ,

wo sie wollen ! Wir müssen diese Entwicklung verhindern , wenn wir unſere
Ernährung nicht in Frage stellen wollen , und ein Mittel , sie zu verhindern ,

liegt in der , eventuell gestaffelten , reinen Grundwertsteuer . Es
wird Sache der preußischen Grundsteuergesetzgebung im Jahre 1926 ſein ,

die Grundtendenz des sozialdemokratischen Bodenreformantrages für
Preußen durch geeignete Bestimmungen zu unterstützen .

Die gegenwärtige Steuerpraxis läuft dieſer Tendenz gerade entgegen , in-
dem sie die kleinen Landwirte pro Hektar ihrer Betriebsfläche viel höher
besteuert als die Großgrundbesizer , wie Eduard David im „Vorwärts " unter
der Ueberschrift Landbesteuerung und Besitzgrenze " durch Beispiele be-
legt hat .

Im übrigen darf man sich durch die vielfache Behauptung aus Groß-
grundbeſizerkreiſen , daß durch Siedlung die Produktion geſchädigt werde ,

die Volksernährung leide , nicht schrecken lassen . Die Erfahrungen beweisen
das Gegenteil . Unter anderem hat Professor Heinrich Sohnren an praf-
tischen Beispielen gezeigt , wie das Siedlungswerk die Produktion fördert .

Auf einem Gute stieg der Roggenanbau nach der Zerschlagung von 200
auf 475 Morgen . Trotz Rückgang des Anbaues von Futtermitteln stieg auch
die Viehhaltung z . B. von 64 auf 153 Stück Rindvieh und von 52 auf
220 Stück Schweine usw. (Vergl . den Artikel darüber in der „Bodenreform "

1923 Nr . 12. )

Dieſe wiſſenſchaftlichen Feststellungen zeigen , daß der ſozialdemokratische
Antrag auf dem richtigen Wege is

t
, und es is
t

nur zu hoffen und zu

wünschen , daß den Richtlinien recht bald die Verwirklichung durch die Gesetz-
gebung folgt .
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Der Lebensraum des Induſtriearbeiters
Von Dr. Max Quard

Werkstattaussiedelung . Untersuchungen über den Lebensraum des
Industriearbeiters . In Verbindung mit Eugen May , Dreher in
Münster a . Neckar , und Martin Grünberg , Dr. jur . in Stuttgart , von Dr. jur .
Eugen Rosenstod . Berlin , Verlag von Julius Springer , 1922 (286 Seiten ) .

Zweiter Band der Sozialpsychologischen Forschungen " des Instituts für
Sozialpsychologie an der Techn . Hochschule Karlsruhe , herausgegeben von
Professor Dr. phil. et med . Willy Hellpach , Vorstand des Instituts .

"

Der Verfaſſer dieses Werkes is
t

der frühere erste Leiter der Frankfurter Akademie
der Arbeit , der am Schluß des Buches davon erzählt , daß sich im Schoße der Mit-
arbeiter jener Schule noch 1921 „Entrüſtung “ gegen seine Arbeit und ihre Ergeb-
nisse erhoben habe . Das gewährt einen interessanten Einblick in die Laſtverſuche ,

die er mit der Organiſation der Akademie und dem Unterricht an ihr gemacht hat .

Ira ersten Anlauf sind da wohl Bemühungen und Auseinandersetzungen unter-
gelaufen , die nicht recht zum Ziele führen konnten . Denn wer Rosenstocks Schrift
durcharbeitet , wird zweifellos zu dem Schluſſe kommen , daß sie alles is

t , nur kein
Lehrstoff , den man mit Arbeitern behandelt , die eben in die wiſſenſchaftliche Arbeits-
und Denkweise eingeführt werden sollen .

"Die Werkstattaussiedlung “ is
t nämlich nicht etwa nur eine Spezialarbeit über

eine bestimmte Einzelfrage der Ausgestaltung des Arbeiterdaſeins . Sondern sie is
t ,

was ihr Titel gar nicht ahnen läßt , ein umfassendes Bekenntnis von der Stellung
des Verfassers zu großen und weltbewegenden Einsichten , Kenntnissen und Lebens-
anschauungen . Rosenstock hat sich darin von der Seele geschrieben , wie er zum
Sozialismus , zur Arbeiterbewegung , zur Sozialpolitik sowie zur Massen- und
Einzelpsychologie des Arbeiters steht . Dabei überwiegt die soziologische Neigung ,

für das Endergebnis der Forschung das Hauptgewicht auf die seelische Befriedigung
des einzelnen , hier des Arbeiters , zu legen . Eine gewisse Neigung zu pointierter
Denk- und Ausdrucksweise begleitet jenes Streben nach dem individualiſtiſchen
Endziel der Untersuchung , der inneren Lebensbefriedigung des Proletariers . Das

is
t

nämlich im wesentlichen mit dem Lebensraum des Induſtriearbeiters “ gemeint .
Gewiß ein Forschungsziel höchſt wichtiger und ſympathischer Art ! Daß der innere
Gewinn eines modernen Fabriklers aus seiner mehr oder weniger automatischen
Erwerbstätigkeit kein beträchtlicher is

t und daß der Inhalt eines solchen Arbeiter-
lebens schal und öde zu ſein pflegt , darüber herrscht seit der Induſtrialiſierung des
Abendlandes ziemliche Uebereinstimmung . Wiſſenſchaftliche Untersuchungen über die
Wege aus diesem grauen Elend heraus können entweder nur groß angelegte
Forschungen zum Sozialismus überhaupt , oder Einzelarbeiten zur Feststellung
gewisser Einzelbedingungen für den Aufstieg der Arbeiterschaft sein . Rosenstock hat
den Ehrgeiz und die unbändige Luſt , beides zugleich unternehmen zu wollen . Und
das ist ein bißchen viel .

Er schaltet in die Anfangskapitel eine Originalerzählung ein , die ein moderner
Fabrikschlosser über seinen Lebenslauf ( 1887 bis 1920 ) gibt . Dabei dreht es sich
um die Niederschrift eines geistig beweglichen und über dem Durchschnitt stehenden
Qualitätsarbeiters . Der Leser soll auf diese Weise eine Kontrolle dafür bekommen ,

ob in den zahlreichen Tatsachen der Arbeitererzählung dieselben Fragen und Ant-
worten stecken , die nachher von Rosenstock aufgeworfen und beantwortet werden .

Nun is
t

der erzählende Arbeiter der Typus eines grübelnden und „boſſelnden “

Proletariers , der stark zum Selbständigwerden in irgendeiner Form neigt . Die
Frage , ob er den Typus einer nennenswerten Mehrheit deutscher Arbeiter dar-
stellt , wird gar nicht erörtert . Man kann darüber rechten . Jedenfalls aber hat
Rosenstock in dieser Art Fabrikler den Typus gesehen , der ihn für seine Zwecke
am meiſten interessierte . Und in diesem Sinne , vor allem in der Richtung auf
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etwaige Arbeiterſehnsüchte nach dem Herauskommen aus dem Großbetrieb und
nach größerer Selbständigkeit der Betätigung , is

t denn auch in der Folge der
Zusammenhang zwischen dem Lebenslauf und den Untersuchungen Rosenstocks
gewahrt .
Am anfechtbarsten is

t das stark generalisierende Kapitel „Führungsstufen in der
Welt der Arbeit “ . So , wenn in dieser kleinen Geschichte der menschlichen Arbeit
behauptet wird , heute endlich “ erst frage die Vernunft nach dem Menschen und
seinem Schicksal bei der Arbeit ( S. 88 ) , oder wenn er Säße aufstellt wie die folgen-
den : „die Ausbeutung liegt darin , daß die Menschen nur als Arbeitskraft und nicht
nach ihrem eignen beſondern Lebenslauf ( ! ) beurteilt und behandelt werden . " Wie
allen Gelehrten , die stark nach „Originalität “ streben , geht es Rosenstock auch hier .

Er will vor allem neu ſyſtematiſieren und kommt dabei zu argen Schiefheiten . Die
erste Stufe des Induſtriezeitalters rechnet er bis 1870. Sie habe hauptsächlich nach
dem Was und Wie der Fabrikation gefragt , nach Erfindung und Technik . Die
zweite Stufe (1870 bis 1914 ) habe Großstädte und Weltmarktkonkurrenz gebracht

und sich um das „Wieviel “ und „Wie gut “ der Waren gekümmert . Erst die dritte
Stufe , seit dem Krieg und der Revolution , werfe die Fragen der Planwirtſchaft
und der Betriebspolitik , also das Wann und Wo der Arbeit auf . Der nächste
Abschnitt über die Erhebung der Arbeiterschaft , d . h . über die sozialistische Arbeiter-
bewegung , widerlegt im Grunde selbst das Schematische und Irrtümliche der vor =

hergehenden Einteilung . Ganz richtig sett er mit dem englischen Chartismus ein
und kommt über Marxismus und deutsche Sozialdemokratie zur russischen
Sowjetrepublik . Dabei fällt manches kluge , aber auch manches ganz unorientierte
Wort . Während der enge Zusammenhang zwiſchen englischer Induſtrialiſierung ,

englischer Handelsfreiheit und englischer Arbeiterbewegung als lange Zeit mit- .

befriedigter Teilnehmerin an der englischen Monopolstellung richtig dargestellt is
t ,

wird die Verbindung zwischen allgemein wirtschaftlicher und politischer Entwicklung ,

3. B. der deutschen Arbeiterbewegung , kaum gesehen und noch viel weniger dar-
gestellt . Der Blick für die große volkswirtschaftliche Entwicklung fehlt dem
Verfasser .

Außerdem verfällt er gelegentlich in jenen individualistischen Kritizismus , der
weit über das Ziel hinausſchießt . So wenn er von der Unfruchtbarkeit der Gedanken-
welt des Sozialismus in seiner zweiten Epoche , d . h . während der Entwicklung
der deutschen Arbeiterbewegung , spricht und sie zu erklären sucht . Als ob nicht das
mächtige Ringen zwischen Internationalismus und Lassalleanern gerade in den
ersten Teil dieses Zeitabſchnitts gefallen wäre , und als ob der Kampf zwischen
Revisionismus und Revolutionarismus um die Jahrhundertwende nicht ein ganz
gewaltiges Stück geiſtiger Auseinanderſeßung und Fortentwicklung in der deutschen
Arbeiterbewegung bedeutet hätte !

Hierbei kommen dann noch Mißverständnisse vor , wie das komische mit Eduard
Bernstein , der als „reiner Propagandist “ bezeichnet wird , weil er gesagt habe , die
Bewegung sei alles , das Ziel nichts . Ebenso irreführend und kaum begründet

sind Säge wie der folgende : „Der deutsche Arbeiter muß sich zwischen dem
Often und dem Westen , zwischen den Internationalen entscheiden ; seine eigene
Führerrolle is

t dahin . " Daß der deutsche Sozialismus aus der Arbeiterschaft eine
ökonomische und politische Macht schuf , fällt bei Rosenstock viel weniger ins Gewicht
als die andere Leistung des Sozialismus , die er sehr schön hervorhebt , daß der
Proletarier durch ihn statt der zerstörten finnfälligen und leiblichen Heimat eine
geistige erhielt . Diese Betonung charakterisiert das ganze Buch . Sehr zutreffend
zeichnet der Verfasser die Kommunisten und Ueberradikalen , von denen er folgen-
des sagt :

„Viel nachdenklicher muß es ſtimmen , daß Arbeiter , die Arbeiter bleiben wollen ,

die Organiſationen im Stich laſſen oder sogar beschimpfen . Sie laſſen ganz von der
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neuen dritten Stufe ihre Aufmerksamkeit fesseln und glauben dadurch diese dritte,
die Verwirklichung , zu beschleunigen . Aber si

e vergessen , daß ohne die Organi-
ſation die Kraft der Arbeiterschaft dahin iſt . Keine Partei , auch die kommu-
nistische nicht , kann das Proletariat wieder einigen , wenn sie doch erst die Heilig-
haltung des Organisationsgedankens untergräbt . In Rußland war eben nichts
da , dessen Zerstörung die Gemüter verwirren konnte . In Deutschland is

t

aber
etwas da , was der Arbeiter bisher als fein Werk respektiert hat . Man kann ihm
diesen Respekt ausreden . Aber man nähme ihm diesmal damit allen und jeden
Respekt vor irgendeiner Ordnung , weil man ihm die Zerstörung einer von ihm ,

dem Arbeiter , ſelbſt aufgerichteten Ordnung anrät . Der Mann kann nicht , wie
das Kind , seine Sandburg beliebig oft neu bauen . Was er aus eigenſtem Willen
mühevoll gebaut hat ,. das zu verleugnen , hieße geistig bankerott machen . "

Daß Rosenstock wiederholt die christlichen Gewerkschaften rühmt , weil sie „aus
allen drei Stufen “ der sozialistischen Entwicklung „ das Beste herauszuholen suchten “ ,

is
t

wieder eine seiner spirituellen Verirrungen , die dem Kenner der Arbeiter-
bewegung auffallen . Zumal ja Rosenstock die geschichtliche Notwendigkeit der
Schaffung eines proletarischen Klaſſenbewußtseins , das die „Chriftlichen “ bekannt-
lich ablehnen , durchaus einſieht und anerkennt . Den Uebergang zu seinem im Buch-
titel angedeuteten Ziele findet dann Rosenstock so , daß er argumentiert : bis zur
Verwirklichung des Sozialismus find wir heute durch Lehre und Organisation
gelangt . Für dieſe reichlich optimiſtiſche Annahme fehlt jede Begründung wirtſchaft-
licher Art . Bekanntlich ging der Kapitalismus wesentlich gestärkt aus dem Weltkrieg
hervor . Dann wird fortgefahren : Verwirklichung einer Lehre kann „nur heißen , “

daß die Lehre „sich in Bewegung ſezt und hinabſteigt zur Arbeitsſtätte des einzelnen
Handarbeiters “ ( S. 124 ) . Die persönliche Lebensbahn des einzelnen Handarbeiters
muß wieder einen sinnvollen Verlauf nehmen können (S. 129 ) . Ein Hauptmittel
zu diesem Zwecke is

t die Werkſtattausſiedelung , die es möglich macht , daß Gruppen
von zehn bis zwölf Arbeitern nach freier Wahl , aber im Einverſtändnis mit dem
Unternehmer , aus dem Großbetrieb ausscheiden und unter selbstgewählter Leitung

in einem kleinen Zweig- und Spezialbetrieb ihre Arbeit mit modernen Maschinen
nach ihrem Kopfe bei der Einzelausführung , aber in bleibendem Zusammenhang
mit dem Hauptbetriebe , besorgen . Das werde zahlreichen solcher Arbeitergruppen ,
wenn auch nicht der ganzen Masse des Proletariats , wieder kulturellen Lebens-
inhalt geben . Für diese Bewegung sind juristische und vertragstechnische Behelfe
schon ausgearbeitet und dem Buche beigegeben . Auch is

t zum Schluß dieser Weg
nochmals gegen andere Vorschläge (Kleinaktie , Gilde , Bodenreform , Heimarbeit )

abgegrenzt und die neue Arbeit , die damit den Betriebsräten zuwächſt und sie hebt ,

herausgestellt .

Man sieht , wie hochgemut Roſenſtock beginnt , und wie klein er endet . Der große
Flug durch die Geschichte der Arbeit und ihrer Kämpfe in Europa , der manches in

neuer Gestalt aus einer gewissen Höhe sehen ließ und unerschrocken feststellte ,

erscheint unfruchtbar und kaum lohnend , wenn er in solcher Kleinheit endet . Denn

es kann ja , wie ausdrücklich von Rosenstock betont wird , kein Mittel gewonnen
werden , das für die Allgemeinheit des lebenden Arbeitergeschlechts und seine nächſte
Zukunft in Frage kommt . Man kann den Vorschlag sicher wirtschaftlich , technisch

und psychologisch weiter studieren . Für das Ständigwerden " gewisser Arbeits-
stellen gilt genau dasselbe . Zur allgemein wirtschaftlichen Fundamentierung der
weitausgreifenden Urteile des Verfassers über Sozialismus und Arbeiterbewegung

aber möchte man , gerade weil man ihn als heiß Strebenden kennen und schätzen

lernt , stärkeres Eindringen in Geschichte , Theorie und Praxis der Volkswirtschaft
und die materiellen Vorbedingungen allen geistigen Geschehens wünschen . Seines
innigsten Verständnisses für die seelischen Bedürfnisse des Arbeiters is

t man durch-

aus sicher .

"
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Literarische Rundſchau
Deutsch -nordisches Jahrbuch für Kulturaustausch und Volkskunde 1923. Verlag
Eugen Diederichs, Jena . Schlüsselzahl 3,50 broschiert .

Die gemeinschaftsbildenden , die einzelnen Menschen verknüpfenden Faktoren finden
an den Grenzen eines Volkes nie ihren Abschluß, so daß auch jezt , trok des sich
überall offenbarenden nationalen Haſſes , ein über die nationalen Grenzen hinaus-
gehender Kulturverband doch etwas mehr is

t als ein Selbstbetrug unbelehrbarer
Ideologen . Trok Kriegs- und Nachkriegszeit is

t das europäische Kulturgewiſſen
nicht gestorben und wird nicht sterben , dafür werden neben dem rein geistigen Band
Wirtschaftsverbände , Telegraphen , Flugzeuge , Kongresse usw. sorgen . Zwar is

t

das Ideal der europäischen Völkergemeinschaft durch den Ententesieg getrübt , dafür

is
t aber das verschiedener kleinerer Völkergruppen mehr in den Vordergrund ge-

treten , ebenso wie die schon vor dem Kriege eifrig gepflegte Idee einer deutsch-
nordischen Zusammenarbeit . Zu begrüßen is

t

es daher , daß wiederum ein Jahr-
buch zur Pflege dieser Verbindung auf den Markt gebracht wurde , deſſen Heraus-
geber immer wieder den fruchtbaren Grundgedanken durchklingen läßt , daß nur auf
der Achtung vor der eigenen und fremden Kultur eine reiche Gemeinschaft des
Geistes entstehen kann , eine Auffassung , die uns besonders in Laurilas Artikel über
Deutschland und Finnland entgegentritt . Besonders sympathisch berührt es ferner ,

daß Schmidt -Wodder , der einzige Vertreter der Deutschen im dänischen Parlament ,

auch in Nordschleswig günstige Vorbedingungen für einen deutsch -nordischen Aus-
tausch findet . Sonst versucht auch der Herausgeber Walter Georgi an Hand von
vier Artikeln die Nordländer mit der gegenwärtigen deutschen Not bekanntzu-
machen ; drei weitere Aufsätze werben für Stettin und die Greifswalder Inſtitute ,

drei andere machen die Leſer bekannt mit nordiſchen Wirtſchaftsfragen uſw.
-Leider hat der Herausgeber es nicht verstanden , in der Fülle der Artikel

19 an der Zahl - die gemeinschaftsbildenden Faktoren immer klar hervorzuheben .

Wie das Buch vorliegt , is
t

es leider zu viel „Volkskunde “ und zu wenig ,,Kultur-
austausch " ; denn nur an wenigen Stellen tritt uns als roter Faden die Kultur-
gemeinschaft entgegen . Beide Zwecke könnten , indem in „ volkskundlichen “ Auffäßen
mehr das Gemeinſame , die Tatsächlichkeit und Möglichkeit des Kulturaustausches “ ,

hervorgehoben würde , einheitlicher zusammengefaßt werden . Ferner is
t

die Ar-
beiterklasse , besonders die Arbeiterjugend sowie die Frauenbewegung völlig außer
Acht gelassen , trotzdem der Ideenaustausch zwischen der nordischen und der deutschen
Arbeiterbewegung sehr intensiv is

t
. Auch leistet für eine Kulturgemeinschaft der

Studentenaustausch sicherlich mehr als die Wanderausstellung finnischer Teppiche .

Auf gleiche Mängel stößt man leider auch noch an anderen Stellen , was mich aber
nicht abhalten soll , lobend auf das Jahrbuch hinzuweiſen in der Hoffnung , daß
nächstes Jahr etwas mehr geboten und die Idee der Volksgemeinschaft stärker
herausgearbeitet wird . Grf .

"Terhalle , Dr. F. , Das deutsche Bankwesen . Band Nr . 16 von Staat und
Wirtschaft " , Einzeldarstellungen in Grundrissen . Zentralverlag G

.

m . b . H
. ,

Berlin 1922 , 48 S.
Ein knapper Ueberblick über die Haupttatſachen und -probleme des Bankweſens ,

gemeinverständlich geschrieben und zur Einführung trefflich geeignet . Als
einziges Bedenken is

t vorzubringen , daß die vom Verfasser angestrebte scharfe
Scheidung der Funktionen , die der Bank im Rahmen der Za h l u n g s organiſation
zufallen , und ihrer Aufgaben als Kreditinstitut nicht voll geglückt is

t
. Inter-

effant is
t

die allerdings in sehr vorsichtiger Form geübte Kritik an der deutschen
Kriegsfinanzpolitif . Carl Landauer

Für die Redaktion verantwortlich : H
.

Cunow , Berlin -Friedenau , Albeſtraße 15
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Steigern verzinsliche Staatsschulden die Inflation ?
Von Dr. Karl Landauer

Berufene und unberufene Köpfe haben nach Auswegen aus dem deutschen
Finanzelend gesucht . Einer der berufenſten , der Münchener Finanzwiſſen-
ſchaftler Prof. Dr. Walter Lok , hat neuerdings in einer kleinen Schrift¹
fich für ein Heilmittel besonderer Art ſehr warm eingesetzt. Er rät Konſoli-
dierung der schwebenden Schuld , also Verwandlung der unverzinslichen
Schazanweisungen in eine verzinsliche Anleihe , und weiterhin Deckung des
Staatsbedarfs mit Hilfe verzinslicher Anleihen , solange die Deckung durch
ordentliche Staatseinnahmen nicht möglich is

t
. Loz glaubt , daß auf dieſem

Wege der Währungszerrüttung zunächst einmal Einhalt getan werden
könne , und daß es dann möglich se

i
, auch mit der Paſſivität des Staats-

haushalts fertig zu werden . Die Anleihen selbst hält er heute allerdings- infolge der Fehler der deutschen Finanzpolitik für unmöglich ohne
Hilfe des Auslandes . Die Aussichten einer deutschen Währungsanleihe be =

urteilt Log nicht unbedingt ungünſtig im Gegensatz zu dem Plan einer
Reparationsanleihe , die er (schon vor der Zurückweiſung des deutschen
Maiangebots ! ) für eine Utopie erklärte .

---

Nicht bloß der Ruf des Verfaſſers , ſondern vor allem auch die in der
Schrift gegebene ausgezeichnete Darstellung des Reparationsproblems muß
dem praktischen Vorschlage stärkste Beachtung in der Oeffentlichkeit sichern .

Um so mehr is
t

kritische Prüfung am Plaze . Die Kernfrage is
t folgender-

maßen zu stellen : Hat Loz damit recht , daß die Ausgabe verzinslicher
Staatsschuldscheine nicht inflatorisch , d . h . nicht teuerungs
steigernd wirkt ?

=

Die Beziehungen zwischen den Preisen und der Menge von Zahlungs-
mitteln wird beherrscht durch die Tatsache , daß grundsäßlich die Nennwert-
ſumme der Zahlungsmittel gleich is

t der Summe aller Warenpreise . Die
Richtigkeit dieses Sages ergibt sich daraus , daß alle Zahlungsmittel dem
Wesen nach nur Anweisungen auf den Warenbestand der Gesellschaft find .

Sie werden letzten Endes nur deshalb als wertvoll eingeschäßt , weil man
glaubt , Waren dafür erhalten zu können . Stellt man sich nun ein Inventar
aller in der Gesellschaft vorhandenen Waren vor , in das jede Ware mit
ihrer Preisgröße eingesetzt is

t
, und auf der anderen Seite ein Verzeichnis

der in der Volkswirtschaft zirkulierenden Zahlungsmittel mit ihren Werten ,

so find offenbar die Vorbedingungen für glatten Absatz aller Waren nur
dann gegeben , wenn die Summen in beiden Verzeichnissen sich decken ; er-
gibt sich ein Ueberschuß der Warenpreiſe , ſo müßten Waren übrig bleiben ,

1 Valutafrage und öffentliche Finanzen in Deutſchland . Von Walter Lok . Ver-
lag Dunder u . Humblot , München und Leipzig . 1923 .
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für die schließlich keine Zahlungsmittel mehr vorhanden wären und die
deshalb nicht verkauft werden könnten ; ergibt sich ein Ueberschuß der
Zahlungsmittel , so wären schließlich keine Waren mehr da und die An-
weisungen , als welche uns die Zahlungsmittel erscheinen , blieben ungedeckt .
Ein solches Uebrigbleiben von Waren oder Zahlungsmitteln kann aber

nicht vorkommen , weil das Geld nicht eine Anweiſung iſt , die auf eine
beſtimmte Waren me n ge lautet . Würden wir solche Anweisungen mit
festem Inhalt haben , z . B. wahlweiſe auf 1 Pfund Zucker oder eine Eiſen-
bahnfahrt Köln -Frankfurt oder 2 Theaterbesuche oder 1/

2

Zentner Kohle
usw. , so wären bei jeder Aenderung im gesellschaftlichen Warenvorrat
oder in der Menge der Anweiſungen (oder , kann man hinzusehen , in den
menschlichen Bedürfniſſen ) Unſtimmigkeiten unvermeidlich . (Auch das Ar-
beitsgeld , wie es in manchen sozialistischen Systemen vorgeschlagen is

t
,

würde der Gefahr solcher Unstimmigkeiten ausgesetzt sein . ) Es würden in

derartigen Fällen immer entweder Waren unverkauft oder Anweisungen .

unbeliefert übrig bleiben . Im Gegensatz zu solchen Anweisungen mit feſtem
Inhalt entsprechen unsere Zahlungsmittel Anweiſungen auf einen ver-
hältnismäßigen Teil des gesellschaftlichen Warenvorrats - auf soviel , als
eben nach Maßgabe der vorhandenen Warenmenge und der umlaufenden
Zahlungsmittel auf die einzelne Anweisung entfällt .

a

Wohl wissen wir , wenn wir einen 10 000 -Markschein besitzen , daß wir
nun 10 000 Mark Reichswährung in Händen halten ; dies aber sagt uns
wirtſchaftlich höchſtens dann etwas , wenn wir damit Schulden zu bezahlen
haben ; wollen wir dagegen unsere Bedürfnisse mit Hilfe dieses Zehntausend-
markscheins decken , so erfahren wir erst durch Herantreten an den Markt ,

wieviel er uns dienen kann . Je mehr Zahlungsmittel in der Volks-
wirtſchaft vorhanden sind , je mehr daher gleichsam als Anweiſungen von
den Kaufluſtigen vorgezeigt werden , um so höher werden die Preise an-
gesezt , d . h . um so weniger Ware entfällt auf die einzelne Anweisung . Die
Menge der Zahlungsmittel im Vergleich zur Waren-
menge ändert daher selbst die Preise . Ist die Wertſumme
der Zahlungsmittel größer als die Preisſumme der Ware , so gehen die
Warenpreise in die Höhe , und auf diesem Wege stellt sich die Gleichheit
beider Summen wieder her . Uebersteigt dagegen die Preisſumme der
Waren die Wertsumme der vorhandenen Zahlungsmittel , so erscheint ein
Weberangebot von Waren auf dem Markte , infolgedessen sinken die Preise ,

womit die Anpassung erfolgt is
t

. Das is
t der Mechanismus , den man ge-

wöhnlich als „Nachfrage und Angebot auf dem Warenmarkt “ bezeichnet .

Es is
t

also in der Wirtſchaft eine Kraft vorhanden , welche die . Summe
der Warenpreise und die Summe der Zahlungsmittelwerte in Ueberein-
stimmung bringen will . Aber diese Kraft kann sich schon deshalb nicht bis
ans Ende auswirken , weil ein Teil der umlaufenden Zahlungsmittel nicht als
Anweisungen wirksam iſt . Die auf die „hohe Kante “ gelegten Zahlungs-
mittel ſind für die augenblickliche Marktlage nicht vorhanden , sie sind An-
weisungen , die jetzt nicht vorgezeigt werden , sondern erst künftig einmal
vorgezeigt werden sollen . Welche Zahlungsmittel im einzelnen als voll-
kommen gespart " , als „gehortet " gelten müssen , so daß sie für das gegen-
wärtige Handeln der Menschen auf dem Markte ausscheiden ; welche Teile
des Zahlungsmittelumlaufs dagegen nur für Zahlungen in Bereitschaft ge =

"
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―
halten werden und auf das Verhalten der Marktpersonen Einfluß ausüben

das is
t im einzelnen außerordentlich schwer festzustellen . Es kann ja

auch gar keine Rede davon sein , daß jemand etwa in der Lage wäre , die
Gleichung Preissumme gleich Summe der Zahlungsmittel für eine be-
stimmte Volkswirtschaft wirklich durchzuführen . Es lassen sich keine Preis-
verzeichnisse aller in der Volkswirtſchaft vorhandenen Waren aufstellen .

Nur die grundsäßliche Tendenz zur Angleichung is
t

festzustellen .

Vergleichen wir nun einmal den Vorgang bei der Deckung des Staats-
bedarfs mit Hilfe von Steuern mit dem Vorgang beim Staatshaushalts-
ausgleich mit Hilfe der Notenpresse . Wenn der Staat seinen Finanzbe-
darf durch Steuern deckt , so nimmt er seinen Bürgern einen Teil ihres
Einkommens und zwingt sie , ihren Konsum einzuschränken . Um soviel ,

als die Bürger weniger verbrauchen , verbraucht aber der Staat mehr ;

diejenigen Personen , die zur Produktion Rohstoffe und Arbeitskräfte liefern ,

erhalten in entsprechendem Umfange ihr Entgelt vom Staat , der nunmehr
einen größeren Teil der Produktivkräfte in ſeinen Dienſt ſtellt , anstatt von
Privaten .

Offenbar macht es für das Preisniveau und die Kaufkraft der Zahlungs-
mittel in dieſem Falle gar nichts aus , ob der Staatsbedarf größer oder
kleiner is

t
. Es tritt eben nur eine Konſumverſchiebung ein . Ganz anders ,

wenn der Staat das , was er braucht , auf dem Wege des Notendrucks be-
schafft . In diesem Falle vermindert er nirgends den Konsum seiner Bürger ,

um seinen eigenen Konsum auszugleichen . Er entnimmt vielmehr auf
Grund neuer , eigens zu dieſem Zweck geschaffener Anweisungen Waren
aus dem gesellschaftlichen Vorrat . Die Waren , die er verbraucht hat , werden
durch die Produktion ersetzt , aber die dauernde Verschiebung des Verhält-
nisses zwischen Produktvorrat und Zahlungsmittel drückt sich aus in der
Vermehrung der leßteren , in den ausgestellten Anweisungen , die nicht mehr
aus dem Verkehr verschwinden .

Damit sind wir an die Kernfrage herangekommen . Wenn der Staat
verzinsliche Anleihen aufnimmt und mit dem ihm geliehenen Gelde seinen
Bedarf bestreitet , verschiebt er dann auch das Verhältnis von Warenvorrat
und Warenanweisungen ? Die Frage fällt zuſammen mit folgender : Wirken
die verzinslichen Schuldscheine , die der Staat ausstellen muß , als Waren-
anweisungen in dem gleichen Sinne wie die Banknoten ?

Wer vom Staat verzinsliche Schuldſcheine , Schazanweisungen oder An-
leihestücke erhält , kann damit dreierlei tun : entweder er kann die Stücke in

seinen Kasten oder auf sein Bankdepot legen und jedes halbe Jahr die
Kupons abschneiden . Oder er kann die Stücke gegen Sachwerte umtauſchen ;

große Objekte , wie Häuser und dergleichen , wurden gelegentlich mit fest-
verzinslichen Wertpapieren bezahlt , solange diese als feste Wertgrößen
gelten fonnten , und im Falle plötzlichen Stillstandes des Notendrucks würde
dies wegen „Bargeldmangel " wahrscheinlich auch bei kleineren Objekten
jedenfalls in viel größerem Umfang geschehen . Drittens kann er die
Stücke zur Bank tragen und sich daraufhin Lombardkredit ( gedeckten Konko-
forrentkredit ) geben lassen .

Im ersten Falle wirken die Schuldscheine nicht als Warenanweisungen .

Sie werden nicht benußt , um ihrem Eigentümer einmalig eine beſtimmte
Gütermenge zu verschafffen , sondern um ihm fortlaufend in der Form des

8 *



228 Die Neue Zeit

Zinses Anweisungen zuzuführen . Dagegen is
t für den zweiten Fall klar ,

daß die Wirkung ganz die gleiche is
t wie bei Noten . Und für den dritten

Fall gilt dasselbe . Hier führt ja die Existenz der Anleiheſtücke unmittelbar
zur Ausgabe von Zahlungsmitteln , die ganz ebenso wirken wie Noten

(Girolgeld in der Form von Kontokorrentkrediten , Schecks , Wechſeln ) .

Wir sehen : Ob verzinsliche Anleiheſtücke in bezug auf die Inflation
anders wirken als Noten , hängt davon ab , ob sie mit Rücksicht auf ihren
verzinslichen Charakter in höherem Maße gespart , d . h . nicht schon gegen-
wärtig als Anweisungen auf den Warenvorrat genußt , sondern der
Geltendmachung in der Zukunft vorbehalten bleiben . Die Möglichkeit , ſie

in der Gegenwart als Anweisungen zu nutzen , besteht ohne Zweifel , wie
die Fälle 2 und 3 zeigen ; es kommt nur auf den Sparwillen bei denen an ,

die Schuldtitel des Staates erwerben .

In normalen Zeiten wird der Sparwille bei verzinslichen Stücken , die
über die Auffpeicherung für die Zukunft und die damit bedingte Vorsorge
hinaus noch den Vorteil eines Einkommensbezuges gewährleiſten , in un-
gleich höherem Maße gegeben sein als bei Banknoten oder Staatspapier-
geld . Freilich hat auch vor der Währungszerrüttung die Verzinslichkeit
nicht jedem Staatsschuldtitel die inflatorische Wirkung genommen ; aber
diese Wirkung kam damals , besonders angesichts der ständigen Steigerung
der Produktivität und damit des Güterbestandes nicht zum Ausdruck .

In der gegenwärtigen Lage hängt die Behandlung von Staatsschuld-
titeln durch die Gläubiger nicht wesentlich davon ab , ob sie verzinslich ſind
oder nicht ; ausschlaggebend is

t vielmehr , ob an eine Steigerung oder an
ein weiteres Sinken des Geldwertes geglaubt wird . Ist das erste der
Fall , so wird jeder gerne festverzinsliche Staatsanleihen behalten ; er wird
auch nicht leicht geneigt sein , sie als Unterlage für Kredit zu ver-
wenden , denn er wird möglichst wenig Kredit nehmen , in möglichſt ge-
ringem Umfange Markschuldner sein wollen . Er wird aber ebenso auch
Noten behandeln , d . h . er wird sie entweder „hamstern “ oder auf der Bank
einzahlen , und das letztere läuft entweder auf eine Vernichtung von Girat-
geld (Kontokorrentſchulden ) oder auf eine Anhäufung von Noten bei der
Bank hinaus , da ja die Abneigung , Schuldner zu werden , unter den ge-
machten Voraussetzungen eine allseitige iſt . Beſteht dagegen kein Vertrauen
zum Wiederanstieg oder wenigstens zur Festigung des Markwertes , so

wird jeder einzelne versuchen , die Staatsanleihen ganz wie Noten möglichst
rasch gegen Sachwerte loszuwerden und , wenn er das nicht kann , sie zu

verpfänden , damit er als Schulder an der Geldentwertung das gewinnt ,

was er als Gläubiger verliert .

Nicht anders als das Inland verhält sich das Ausland . Eine Papier-
markverzinsung wird die Haltung gegenüber irgendwelchen Papieren , die
auf Mark lauten , nicht entscheidend beeinflussen . Denn was macht die
Papiermarkverzinsung aus gegenüber den gewaltigen Veränderungen , die

im Wert von Marknoten wie von deutschen Staatsschuldverschreibungen
infolge der Valutadifferenzen eintreten ? Glaubt das Ausland an die Mark
und den Wiederaufstieg zum mindeſten ihres äußeren Wertes , dann wird

es auch deutsche Banknoten nehmen , oder es hat kein Vertrauen auf Mark-
stabilisierung , dann gelingt auch keine Anleihe , und wenn ſie wirklich unter
Ausnutzung vorübergehender Stimmungsmomente von einem geschickten
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Finanzminister zur Zeichnung gebracht wird , dann strömt si
e alsbald im

Austausch gegen Sachwerte nach Deutschland zurück .

Weder nach innen noch nach außen bietet eine Umwandlung der unver-
zinslichen Schatzſcheine , auf Grund deren Banknoten ausgegeben ſind , in

eine verzinsliche Reichsanleihe Vorteile , die den schweren Nachteil und die
inflatorische Wirkung der Zinsbelastung aufwiegen könnten . Denn darüber
muß man sich schließlich doch klar sein : würden wir heute , wie Loz das will ,

die schwebende Schuld " in verzinsliche Anleihen verwandeln , so würde das
eine ungeheure Belastung des Reichshaushalts , ein ungeheures Hindernis
für alle Bestrebungen bedeuten , fünftig ohne Notenpresse auszukommen .

Eine deutsche Auslandsanleihe in sehr mäßigem Umfange hat nach Rege =

lung der Reparationsfrage und erfolgter Stabiliſierung Sinn , wenn die
Einzahlung in Deviſen erfolgt , um der Reichsbank einen Regulierungsfonds
zu schaffen . (Selbstverständlich müſſen dann die Schuldverschreibungen auch

in Devisen verzinslich und rückzahlbar sein , weshalb der Umfang der An-
leihe eben sehr vorsichtig bemeſſen ſein muß - wofür übrigens schon die
sicherlich nicht allzu weiten Grenzen des deutſchen Kredits sorgen werden . )

Eine „Konsolidierung “ der unverzinslichen Reichsschatzſcheine aber mit Hilfe
einer auswärtigen oder inneren Anleihe wäre direkt ein Verhängnis , wenn
ſie gelingen würde — ganz ebenso , wie ein Gelingen der Dollaranleihe vom
März ein Verhängnis für die Reichsfinanzen geworden wäre.¹

Der Niedergang des Parlamentarismus
Von Franz Lauffötter

Als vor 75 Jahren der deutsche Parlamentarismus in der Frankfurter
Paulskirche seine Geburtsstunde erlebte , richteten sich die Blicke aller politisch
orientierten Deutschen auf die Nationalversammlung , in der die geistreichsten
Männer Deutschlands vertreten waren . Mit richtigem Instinkt sah man

in dieser Volksvertretung den Ausdruck des souveränen Volkswillens und
das Gegengewicht gegen die absolute Fürſtengewalt . Die alte Autokratie
der Fürsten , die auf den Trümmern der mittelalterlichen Gemeinfreiheit
errichtet worden war , war unter den Frühlingsstürmen der Märzrevolution
zuſammengebrochen , der Gedanke der Demokratie hatte gesiegt . Die Frei-
heit der Einzelpersönlichkeit , das Selbstverwaltungsrecht der Gruppen , das
Selbstbestimmungsrecht der Volksgemeinschaften und die politische Einheit
Deutschlands war das Ziel der Demokratie . Als Mittel zur Erreichung
dieses Zieles wurde das deutsche Volksparlament betrachtet , denn
wie hätte man sonst die demokratischen Gedanken und Forderungen in die
Wirklichkeit umzusetzen vermocht . Der Parlamentarismus ist
nun einmal die einzige Form praktischer Demokratie ,

er bildet den festen Damm zwischen der Tyrannei eines absoluten Herrschers
und der Diktatur einer Sippe rücksichtsloser Demagogen ; wird dieser Damm
durchlöchert oder gar gebrochen , dann Ade Freiheit und Recht . Was soll
ein Volk , das seine Geschicke in die eigene Hand nehmen will , auch anders
tun , als daß es Männer und Frauen seines Vertrauens wählt und delegiert ,

damit sie die Geschäfte des Volkes besorgen ? Darum wäre es der ver-
hängnisvollste Fehler , wollte es auf das parlamentarische System verzichten

1 Vgl . „ Neue Zeit " , 41. Jahrg . Bd . 1 Nr . 2 und Nr . 6 .
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und damit nicht nur das Bollwerk gegen Absolutismus und Demagogie
niederreißen , sondern auch sich jeder Möglichkeit berauben , ein geordnetes
Staatsleben im Sinne der Neuzeit zu gestalten .
Aus diesem Grunde bildet der Niedergang des Parlamen =
tarismus , dieſe tiefbedauerliche Erscheinung der Gegenwart , gerade für
das deutsche Volk eine große ungeheure Gefahr , weil die Verſchofelung und
schließliche Beseitigung des parlamentarischen Systems die Freiheit in
Deutschland vernichten würde . Es verlohnt sich deshalb , einmal die Toten-
gräber des Parlamentarismus und ihrer verbrecherischen Wühlarbeit unter
die Lupe zu nehmen sowie auch den anderen Ursachen nachzuspüren , die
den Niedergang des Parlamentarismus verſchulden .

Daß die grundsäglichen Gegner der Demokratie , die Rechtsreaktionäre und
die Linksradikalen , mit Eifer darauf aus find , den Parlamentarismus in
den Augen der Wähler herabzusehen und damit den Parlamenten das Grab
zu graben, darf niemanden wundern . Sie glauben , beſſer dabei zu fahren ,
wenn sie ohne Mitwirkung einer gewählten Volksvertretung und ohne Kon-
trolle des Volkes ihre Geschäfte betreiben können . Das Treiben dieser Anti-
parlamentarier nimmt allgemach unerträgliche Formen an. Die Saboteure
des Parlamentarismus scheuen vor keinem Terrorismus zurück ; ſie wenden
alle Kniffe und Pfiffe an, um den Parlamenten in Staat und Gemeinde
das Leben zu erschweren . Neben den geschäftsordnungsmäßig zulässigen
Mitteln werden Methoden angewandt , die jegliche Geschäftsordnung und
Geschäftsführung unmöglich machen . Die Obstruktion, die an und für sich

ein parlamentarisch erlaubtes Mittel iſt , wird neuerdings planmäßig über
die Grenzen der Geschäftsordnung hinaus getrieben . Die Dauerreden , die
den Zweck verfolgen , die Zuhörer zu ermüden und die Zeit zu vertrödeln ,

werden begleitet von den lieblichen Tönen der Pultdeckel , der Zinnteller ,

der Kuhglocken , der Signalpfeifen und anderer zweifelhafter Muſikinſtru-
mente . Die gegenseitigen Beſchimpfungen werden geſteigert bis zu gegen-
ſeitigen Prügeleien . So wird denn das Parlament zu einem Tummelplat
wilder , ungezügelter Leidenschaften , zu einer Arena , in der nicht mit den
Waffen des Rechts und des Geistes gekämpft wird , sondern mit den Mitteln
brutaler Gewalt , mit dem „Rüstzeug der Barbaren “ .

Daß die Parlamente , die auf Würde halten und sich die Arbeitsfähigkeit
wahren wollen , sich einen derartigen Skandal auf die Dauer nicht können
gefallen lassen , leuchtet ohne weiteres ein . Fraglich is

t nur , welche Mittel
sie anwenden sollen , um einem solch unhaltbaren Zustand ein Ende zu
machen . Da jedes Parlament das Recht und die Pflicht hat , dem Volke
gegenüber seine volle Schuldigkeit zu tun , indem es alle die Arbeiten er-
ledigt , die ihm seine Wähler aufgetragen haben , muß es alle Maßregeln
ergreifen , die geeignet erscheinen , jene Elemente , die sich der parlamentari-
ſchen Ordnung nicht fügen wollen , energisch an die Leine zu nehmen und
die unverbesserlichen Störenfriede , die die parlamentarischen Arbeiten be-
wußt und planmäßig ſabotieren , durch Ausschließung unſchädlich zu machen .

Es muß eine Geschäftsordnung geschaffen werden , die dem Präsidenten die
Möglichkeit gibt , gegen die Saboteure der parlamentariſchen Arbeit erfolg-
reich einzuschreiten . Welche Mittel anzuwenden sind , darüber muß die
Praris entscheiden , die Hauptsache is

t
, daß sie Erfolg haben . Wer einem

Parlamente dieses Recht der Notwehr gegen unbotmäßige Mitglieder ab-
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streitet und sich dabei auf die Freiheit und Unverleßlichkeit der Volksver-
treter berust , der verkennt die allgemein anerkannte Wahrheit , daß die
Freiheit eines jeden Menschen , also auch die eines Parlamentariers , be-

schränkt wird durch die Rechte seiner Mitmenschen , und daß seine Unver-
leglichkeit nur so lange unangetastet bleiben darf , wie er sich selbst von einer
Verlegung anderer Menschen fernhält . Ein Parlamentarier hat zweifellos
das Recht , die Interessen seiner Wähler zu vertreten , und in diesem Rechte
muß er gegen alle Angriffe und Hindernisse geschützt werden ; aber er hat
nicht das Recht, die Interessen des gesamten Volkes zu schädigen . Da das
Recht der Gesamtheit höher steht , als das Recht einer Gruppe oder eines
Einzelmenschen , so macht sich ein Parlamentarier , der , unbekümmert um
fremde Rechte , seinen eigenen Willen oder den Willen seiner Partei durch-
jezzen will , eines Verstoßes schuldig gegen den Geist des Rechts und gegen
den Willen des Gesetzgebers .
Der Hinweis auf Vorgänge früherer Zeit und die daraus abgeleitete

Behauptung , daß die parlamentarische Obstruktion und Sabotage heute
ebenso berechtigt ſe

i

wie früher , geht fehl . Früher befand sich der deutsche Par-
lamentarismus in einem fortwährenden Kampfe gegen den Absolutismus ,

der auf sein Alleinbestimmungsrecht nicht verzichten wollte und nur ge-
zwungenermaßen einen Schritt zurückwich , weshalb eine ſchärfere Kampfes-
art verständlich erschien . Heute aber , im Zeitalter der Republik , hat in

Deutschland die Demokratie gesiegt , der Wille des Volkes kommt im Par-
lament zum Ausdruck , und daraus ergibt sich für einen Demokraten eine
ganz andere Stellung zum Parlamentarismus . Das Parlament ist
nicht mehr ein Saal , in dem Reden zum Fenster hinausgehalten werden , es ist eine Stätte der Arbeit , an der
praktische Politik zum Wohle des Volkes getrieben
werden soll . Wohl mag man es bedauern , daß die Zuſammensetzung
des Parlaments noch viel zu wünſchen übrig läßt dieser Fehler kann
und muß durch eine Aufklärung der Wählermaſſen im Lande repariert
werden , wohl soll man sich bemühen , auch innerhalb des Parlaments
für Gedanken , Ziele und Forderungen seiner Partei zu werben , aber dabei
darf man niemals vergessen , was man der Würde des Parlaments
schuldig is

t
.

-

Die Erfahrung der letzten Jahrzehnte hat gezeigt , daß es leider noch
Parlamentarier gibt , die das Parlament mit einem Radautheater oder
einem Boxerklub verwechseln . Wenn infolgedeſſen die Leitungen der Par-
lamente genötigt gewesen sind , äußerst scharfe und sogar polizeiliche Maß-
regeln zu ergreifen , so mögen sich die Schuld daran jene Elemente zu-
schreiben , die aus angeborener Roheit , aus Fanatismus oder aus Bös-
willigkeit die Parlamentsarbeit ſabotieren und den Parlamentarismus ver-
schofeln . Diesen Verschofelungspolitikern , die mit der Ehre und der Zeit des
Parlaments bewußt und planmäßig Schindluder treiben , muß ihr Hand-
werk gelegt werden , eventuell auch der Stuhl vor die Tür gesetzt werden .

Hier gibt es nur ein Entweder Oder . Entweder man stellt sich auf den
Boden der Demokratie , deren Werkzeug das Parlament iſt , und dann
muß man ſich ſo benehmen , wie es in einer anſtändigenn Geſellſchaft Brauch
ist , oder man stellt sich auf den Boden der Demagogie , deren Ausdruck
die Rechts- oder Linksdiktatur iſt , und dann hat man in einem Parlamente
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nichts zu suchen . Dies gilt ebensogut für das Parlament des größten
Staates wie das der kleinsten Gemeinde .

Um den Gemaßregelten die Möglichkeit zu geben , auch außerhalb des
Parlaments ihr Recht zu suchen , erscheint es angebracht , einen Staats-
gerichtshof , aus Nichtparlamentariern beſtehend , ins Leben zu rufen , der
die gegen sie angewandten Disziplinarmittel auf die Rechtsgültigkeit prüft .
Sind die zwei Instanzen vorhanden : der unparteiische , durch das Par-
lament kontrollierte Präsident und der unparteiische Gerichtshof, so sind das
Recht des Parlaments auf Würde und Arbeitsfähigkeit und das Recht der
Mitglieder auf Vertretung ihrer Parteiinteressen in gleicher Weise gewahrt .
Damit schwindet jedes Bedenken , dem Parlament das Recht der Notwehr
gegen seine Mitglieder zu erteilen und ihm die Befugnis zu geben , alle die
Mittel zu ergreifen , die geeignet sind , Sabotageaften vorzubeugen oder sie
zu vereiteln . Damit wird auch dem Gerede jener Fanatiker der Boden ent-
zogen , die für sich alle Freiheit in Anspruch nehmen , aber ihre Mitmenschen
unter die Knute bringen wollen , die Demokratie mit Demagogie verwechseln .

Neben der offenen Sabotage des parlamentarischen Systems , der sich die
Gegner der Demokratie bedienen , finden wir noch eine andere Ursache , die
zum Niedergang des Parlamentarismus beiträgt . Wenn die Parlamente
nicht mehr das Anſehen genießen , das ihnen in früheren Jahren gezollt
wurde, so liegt das zum Teil an dem Verhalten der Parlamentarier ſelbſt .
Man kann häufig die Aeußerung hören , daß das geistige Niveau der Par-
lamente in den letzten Jahrzehnten immer mehr gesunken sei , weil es an
geistig hochstehenden Persönlichkeiten mangle , die sich parlamentarisch
betätigen möchten . Dabei werden begründend die Namen jener Männer
aufgezählt, die als Zierden der Parlamente in der Erinnerung des deutschen
Volkes fortleben . Diese Meinung beruht wohl weniger auf Tatsachen , als
vielmehr auf der bekannten Illuſion , die die Vergangenheit der Gegenwart
gegenüber mit einem vergoldeten Glanze umgibt . Zweifellos zählen auch
heute noch die Parlamente tüchtige Männer und Frauen aller Berufe zu
ihren Mitgliedern es fehlt den Zeitgenossen nur an der Diſtanz der Be-
urteilung , aber es hat doch den Anschein , als ob die parlamentarische
Arbeit als solche nicht mehr so ernst genommen würde , wie in früheren
Jahren . Einerseits wird viel zu viel geredet , man könnte ſogar ſagen, es
wird viel zu viel leeres Stroh gedroschen , und andererseits
zeigt sich vielfach ein sehr geringes Interesse an den Debatten und Ver-
handlungen . Einem parlamentarischen Neuling fällt es unangenehm auf ,
daß zahlreiche Mitglieder eines Parlaments die parlamentarische Tätigkeit
als eine Nebensächlichkeit , wenn nicht gar als eine Nichtigkeit betrachten ,

und wie die Tribünenbesucher über das Leben und Treiben der Parlamente
aus eigener Anschauung heraus urteilen , is

t

sattsam bekannt . Nicht um-
sonst werden bei der Beurteilung der parlamentarischen Tätigkeit Ausdrücke
gebraucht , wie Schwazbude und ähnliche , die geeignet sind , die Parlamente

in den Augen der Wähler und Wählerinnen verächtlich zu machen . Da-
gegen gibt es kein anderes Mittel , als daß die Parlamentarier es ernſter
nehmen mit ihrer Arbeit , daß sie mehr Pflichtbewußtsein entwickeln und daß
sie in ihrem gesamten Tun und Laſſen mehr Rücksicht nehmen auf die
Würde des Parlaments . Wenn dies geschieht , so wird sich auch das Re-
nommee des Parlamentarismus allmählich wieder heben . Die parla-
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mentarische Arbeit wird in der öffentlichen Meinung wieder den Ruf ge =
nießen, den sie früher genoß , zumal wenn die Wählermaſſen darüber
aufgeklärt werden , daß die eigentliche parlamentarische Arbeit nicht im
Plenum , ſondern in den Ausschüſſen geleiſtet wird .
Endlich scheint der Niedergang des Parlamentarismus auch darin ſeinen

Grund zu haben , daß die Erwartungen , die die Volks-
massen auf die Parlamente seßen , vielfach getäuscht
worden sind . Die Wirkungsmöglichkeiten der parlamentarischen Ar-
beit wurden und werden offenkundig überschätzt, und diese Ueberschätzung
wird noch künstlich gesteigert durch die Versprechungen , die den Wählern
und Wählerinnen in der Wahlbewegung gemacht werden. Da wird das
Blaue vom Himmel versprochen , die eine Partei sucht die andere zu über-
bieten , und so werden die Geister mit Hoffnungen erfüllt , die beim besten
Willen niemals verwirklicht werden können . Die Parlamente vermögen
ja nur gesetzgeberische Arbeit zu leisten , die Ausführung der Geseze liegt
in den Händen der Verwaltungsbehörden , und wenn dieſe verſagen oder
gar den Geist der Geseze fälschen und den Willen des Gesetzgebers ins
Gegenteil verdrehen , dann vermögen die besten Geseze nichts Gutes zu
schaffen . Die Schuld an diesem Versagen wird den Parlamenten zuge-
schoben , trotzdem sie am wenigsten Schuld haben . Da redet man denn von
Gesezesmacherei und bestreitet der heutigen Zeit den Beruf zur Geſetz-
gebung . Hinzu kommt noch, daß auch die besten gesetzgeberischen Maß-
nahmen nicht imſtande sind , die wirtschaftlichen , sozialen und kulturellen
Verhältnisse zu meistern . Das Wirtschaftsleben spottet der
gesetzgeberischen Regelung , es gestaltet sich nach inneren Ge-
sehen und flutet über die Gesezesparagraphen hinweg . In ihm spielt das
Einzelinteresse und das Gruppeninteresse eine Rolle , das die Geseze wie
Zwirnsfäden zerreißt und sich mit unwiderstehlicher Gewalt durchsetzt . Auch
das Aufeinanderſtoßen der gegenteiligen Intereſſenvertretungen in den
Parlamenten trägt dazu bei , die Gesetzgebungsmaſchine zur Wirkungslosig-
feit zu verurteilen .
Ebenso liegt es auf den anderen Gebieten des öffentlichen Lebens . Auch

hier handelt es sich im wesentlichen um Dinge , die Imponderabilien und
deshalb gesetzgeberisch nicht zu erfassen sind ; es kommen überdies hier noch
Ueberlieferungen , Gewohnheiten , Vorurteile und Stimmungen in Betracht ,
die sich auf dem Wege der Gesetzgebung nicht überwinden lassen . Die
moderne Menschheit is

t

anders veranlagt , als die Menschen der Vergangen-
heit ; sie betont das Recht der Persönlichkeit und der Selbstbestimmung , sie
tritt an die neuen Geseze mit kritischen Blicken heran . Hierin wird sie
von den Zeitungen aller Schattierungen unterſtüßt , die jeden Gefeßentwurf
und jedes neue Gesetz unter die Lupe nehmen und nach allen Regeln der
Kunst zerreißen , die je nach dem Parteistandpunkt an dem Ding kein gutes
Haar lassen . Daß dadurch das gesetzgeberische Wirken und das Ansehen
der Parlamente nicht gerade gefördert wird , leuchtet ohne weiteres ein .

Die Kritik der Parlamente und der parlamentarischenTätigkeit ist eine natürliche Begleiterscheinung der
modernen Demokratie . Im Zeitalter der offenen und ver-
hüllten Autokratie der Fürsten und Obrigkeiten hatte das Volk nicht mit-
zuwirken und mitzubeſtimmen ; es war lediglich das Objekt der Gesetzgebung .
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Die Untertanen mußten das Maul halten, sie durften höchstens heimlich
murren und die Faust im Sack ballen, aber öffentlich mußten sie sich ver-
beugen vor der tiefen Weisheit ihrer erlauchten Landesväter und deren Ge-
hilfen . Heute is

t

das Volk Subjekt der Gesetzgebung geworden , indem es durch
feine gewählten Vertreter sich selbst die Geseze gibt . Da erwacht selbstver-
ständlich die Kritik in voller Deffentlichkeit und wirkt als ein Korrektiv
gegenüber der parlamentarischen Tätigkeit . Wenn der Parla-
mentarismus ein Mittel ist zur Verwirklichung der
Demokratie , so ist umgekehrt die Demokratie ein Mittel
zur Gesundung des Parlamentarismus . Je mehr die Par-
lamentarier und die Wähler das Wesen der Demokratie verstehen lernen
und die Unmöglichkeit erkennen , ſie durch ein anderes Syſtem zu ersehen ,

desto mehr wird auch die Bedeutung der Parlamente erkannt werden . Die
Erziehung der Maſſen zur Demokratie wird auch dem Niedergang des
Parlamentarismus Einhalt tun , weil einerseits Klarheit geſchaffen wird
über das Wesen , die Notwendigkeit und die Grenzen der parlamentarischen
Tätigkeit und weil andererseits auch die Erwählten der Massen mehr als
bisher ihre Pflicht und Schuldigkeit tun werden , da sie fühlen , daß die
flaren , geschulten Blicke ihrer Wähler und Wählerinnen auf sie ge-
richtet sind . Die geistige und sittliche Hebung der Wählermassen , die sich
nicht mehr als Stimmvieh fühlen , die sich vielmehr ihrer großen Verant =

wortung bewußt geworden sind , wird auch den Parlamentarismus heben
und ihm jene Stelle im öffentlichen Leben geben , die ihm ſeiner Bedeutung
und seiner Unerseßlichkeit nach zukommt .

Das historische und das ſoziologiſche Geſetz der Erkenntnis
Von Dr. Walter Israel

• I.
Beim Studium der Geschichte der Philoſophie is

t

es für mich stets das
interessanteste Erlebnis gewesen , den Wandel zu verfolgen , den der Begriff
der Substanz und mit ihm der des Ewig -Seienden unterlag . War das
Suchen nach dem Ewig -Seienden zu Beginn der griechischen Philosophie
zugleich ein Streben , die eine Subſtanz zu finden , aus der die Natur entſteht ;

wurde das Ewig -Seiende bei Plato zur Idee und die Substanz ihrer begriff-
lichen Bedeutung näher gebracht , ja sogar in Vorausnahme Descartesscher
Gedanken die Substanz als geometrische Figur erwähnt , wobei bei aller
richtigen Einſchäzung Platos ein Rest des Hanges zum Verdinglichen fest-
gestellt werden muß ; wurde im Mittelalter , zum Mythos zurückgehend , Gott
zum Ewig -Seienden und die Substanz zur Substanz Gottes ; führte die Ent-
wicklung dieser Geschichte , mit Kepler und Galilei einsehend , in der modernen
mathematischen Naturwissenschaft schließlich dazu , die Subſtanz als Begriff
und das Ewig -Seiende als Idee des Gesetzes einer Wiſſenſchaft zu er-
kennen ; so is

t gewiß allein schon dieſer Wandel an sich etwas höchſt Wunder-
bares , stellt er doch den Weg der Selbstbesinnung der Vernunft dar .

Das Streben , in diese Geschichte des Denkens tieferen Einblick zu ge =

winnen , führt nacheinander zu folgenden Fragen :

Ist die Methode des Denkens einem analogen Wandel
unterworfen , wie wir ihn bei der Wandlung des Be =

da diegriffs des Ewig - Seienden vorfinden ? Ferner ----
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erste Frage zu bejahen is
t
, wie sich zeigen wird : Gehorcht derWan-

del der Methode des Denkens dem Prinzip der ökono-
mischen Geschichts auf faſſung ?

* * *

Um die Hypothese vom Wandel der Methode des Denkens zu beweisen ,

is
t ein Zurückgehen bis auf die Art der Begriffsbildung bei den Natur-

völkern notwendig . Hier anschließend muß dann die Entwicklung der Art

zu denken bis zur Gegenwart verfolgt werden . Aber bei jedem Versuch der
Erforschung der Abweichungen in der Methode zu denken is

t

es Voraus-
ſetzung , daß ebenso der Standpunkt des Historikers , vorzüglich des Ethno-
logen und Soziologen , wie der des Philosophen voll zur Geltung kommt .

Nicht darf der historische Blick durch das erkenntnistheoretische Interesse ,

wiederum nicht dieses durch jenen vergewaltigt werden .

So sei zunächst mein philosophischer Standpunkt kurz fixiert , um dann
beſondere Untersuchungen anzuschließen , die zur Verifikation der beiden
Hypothesen notwendig ſind .

-

Auch mir gilt das Wort Hermann Cohens „Wir fangen mit dem Denken
an " . Die mannigfaltigen Formen , kurz „das Gegebene " , welche dem
Denken von „ außen “ „gegeben " werden , bilden im Akt der Erkenntnis eine
unlösliche Einheit mit dem Denken . Das Denken gibt den Formen , dem
Gegebenen , erst gemäß dem Standpunkt einen Inhalt . Und der Stand-
punkt , dieser Blickpunkt des Denkens , gibt dem besonderen Denken seinen
Namen . Der Blickpunkt mag der Standpunkt der Naturvölker oder des
modernen wissenschaftlichen Denkens und hier wieder der der verschiede-
nen Wiſſenſchaften sein . Wenn hier nur diese beiden Standpunkte Er-
wähnung finden , so geſchieht es deshalb , weil si

e die beiden äußersten Punkte
einer Entwicklung darstellen . Auf die Zwischenglieder wird später einge-
gangen werden . Das Denken ordnet gemäß den Kategorien die Formen
und der Blickpunkt des Denkens erkürt sich gemäß ſeinem besonderen Stand-
punkt die besonderen Subſtanzbegriffe ; die Kategorien sind uns die Kan-
tischen ; die Substanzbegriffe bedeuten uns die immer der Eigenart des
Denkens entsprechenden substantialiſierten Urteile . Hierin erweitere ich den

so überaus fruchtbaren Gedanken Ernst Cassirers vom Subſtanzbegriff¹ ) ,

der bei ihm nur für die Naturwissenschaft Anwendung findet . Denn im
Begriff erkennen wir das ſubſtantialiſierte Urteil ; im Urteil ſpiegelt sich der
Begriff aufgelöst in seinem Funktionalverhältnis wider . So mag schließlich
sogar das Urteil als ein System aufgefaßt werden , dessen substantielles
Symbol des Begriffs is

t
“ 2 ) .

So werden die besonderen Begriffe beziehungsweise Urteile das Charak-
teristische der Standpunkte . Aber da mir die Kantischen Kategorien bleiben
und ich nicht die Substanzbegriffe mit diesem Namen belege , is

t nun die
Möglichkeit gegeben , in der verschiedenen Betonung und Wichtigkeit , die
das Denken der Kategorien beimißt , den Grund des historischen Wandels

in der Bildung der Urteile wie Begriffe aufzuzeigen .

¹ ) Ernst Cassirer , Substanzbegriff und Funktionsbegriff ; Verlag Bruno Caffirer ,

Berlin 1910 .

2 ) Walter Israel , Zur wissenschaftlichen Fortbildung des Sozialismus , Verlag
Gesellschaft und Erziehung , Berlin -Fichtenau 1921 , S. 9 .
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Es sei noch bemerkt , daß der Schematismus Kants entschieden abgelehnt
wird und hierin schon Cassirer nicht mehr gefolgt werden kann . Raum und
Zeit bleiben hier Kategorien . Ebenso is

t

auch die Reihenfolge , in der Kant
auf der Tafel der Kategorien diese anführt , hier eine andere . Ich beginne
mit der Qualität , der die Quantität folgt .

* * ***

Beim Studium der Naturvölker bieten ihre Sprache wie ihre Mythen
ein porzügliches Material . Jedoch darf man nicht vom Beginn an von dem
mythischen Denken schlechthin sprechen ; man muß das Werden der Religion
und des Gottesglaubens vom Ursprung an verfolgen .

Cunow weist mit Recht darauf hin , daß die moderne ethnologische For-
schung deutlich zeigt , „daß nicht der Eindruck der Naturmächte oder der
Naturerscheinungen , sondern in einem mit der kulturellen Entwicklung stetig
ſteigenden Maße die soziale Lebensauffaffung - die ihrerseits selbst wieder
von der Art und Weise der Lebensunterhaltsgewinnung abhängt die
religiöse Vorstellung den sogenannten „Wilden “ beſtimmt “ ³ ) . Den Natur-
völkern is

t

die Natur nicht die unsrige ; es is
t „ ihre “ Natur , mit der sie durch

ihre gesamten Lebensverhältnisse aufs engste verbunden sind . Die Ver-
knüpfung is

t

eine ursprüngliche , nicht durch die moderne Zivilisation „ ge =

regelte " . So werden ihnen die Naturprobleme zu persönlichen Fragen , die
stets auf ihr eigenes Leben stärkste Beziehung haben . Die Natur wird vom
Hordenmenschen stets ego zentrisch betrachtet . So interessiert natürlich
ſeine eigene Natur , die Beschaffenheit seines Ichs , ihn zuerſt .

Seine Anschauungen über den Menschen sind typisch für sein Denken .

Wenn z . B. der Bakairi Zentralbrasiliens den Saz „ Jedermann muß
ſterben " ( I , 21 ) durchaus für unbewiesen hält , den Tod nur für etwas Mög-
liches ansieht , der „ auf den Eingriff irgendwelcher unbekannter Einflüsse ,

auf Zauberei “ zurückzuführen is
t
, so sehen wir entsprechend , daß bei Ein-

tritt des Todes das Leben , der Geist , aus dem Körper heraustritt und weiter
ein ſelbſtändiges Dasein führt . Der Sig der Seele is

t

bei den heute leben-
den Naturvölkern meistens im warmen Blut oder in der atmenden Bruſt "

( I , 27 ) . Ja , wir finden , daß die Seelen z . B. nach der Ansicht der Austral-
neger genau dieselben Körperformen , Sinnesorgane , Bedürfnisse und
Schwächen wie die Menschen “ beſigen ( 1 , 39 ) . So kann das Reich der
Geister als etwas Selbstverständliches entſtehen , da es eine Folgeerſcheinung
des Todes der Naturmenschen is

t
. Der Geisterkult is
t

somit wiederum rein
egozentrisch entstanden als Anrufung eines Ahnengeistes , auf daß er nichts
Böses mit seinen Nachkommen vornehme .

In Verfolg der Entwicklung der Mythen von der Geschlechtsgottheit , die
nichts als der Anfang des modernen Gottesbegriffs iſt , ſehen wir immer
wieder wie auf Grund sozialer Umgestaltung , des Wachsens der Verbände
der Naturvölker durch Zusammenschluß einzelner Verbände , aus der Seele
des Urahnen die Totengottheit und schließlich der Volksgott eines Reiches
wird . Wir erleben mit dieser Tatsache zugleich eine Erweiterung des Mythos
und schließlich erſt auf wesentlich fortgeschrittener Stufe die Entstehung des
Naturkults aus dem Ahnenkult . Aber auch dieser Naturkult is

t aus einem

3 ) Heinrich Cunow , Ursprung der Religion und des Gottesglaubens , Verlag
Buchhandlung Vorwärts , Berlin (im folgenden als I zitiert ) , S. 19 .
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egonzentrischen Gesichtspunkt entstanden . Schon bei den Polyneſiern sahen
wir , daß die Ahnengottheiten die Aufgabe zugewieſen erhielten , für die
Unterhaltsmittel ihrer Nachkommen zu sorgen “ . So wird „ die Hervor-
bringung von Wind, Regen , Sonnenschein usw. zu den wichtigsten Funk-
tionen der Stamm- und Geschlechtsgötter " (I, 125) . Diese geschilderte Auf-
gabe vermag unter Umständen selbst in Völkerſtämmen , in denen die tote-
mische oder gentiliziſche Organiſation noch in voller Kraft ſteht , die Ahnen-
qualität (der Gottheiten) oft dermaßen “ zurückzudrängen , „daß in den Ge-
beten und Gesängen die Stammväter weit mehr als „ Sonnenherren “,
,,Regenspender ", "Fruchtbringer " usw. angeredet werden , denn als Ür- und
Stammväter " (I, 126 ).
Bei dem Versuch aus dem Geſchilderten für die Methode des Denkens der

Naturvölker Wesentliches herauszuheben , muß zunächſt auf den e gozen -
trischen Gesichtspunkt der forschende Blick gelenkt werden . Der
Mythos is

t
, wie Dürkheim treffend sagt , in seiner logischen Klaſſifikation das

Spiegelbild der sozialen . Aber tieferſchürfend is
t

es nicht notwendig , auf
diesen gewissermaßen äußeren logischen Denkakt allein einzugehen . Emile
Dürkheim konnte für das eigentliche erkenntnistheoretische Problem kein
Interesse haben , da er trotz aller Berührungspunkte mit dem Neukritizismus
noch stark unter der Beeinflussung der englischen Empiristen steht . " ) Auch
lenkt sein biologiſcher Einſchlag ihn auf andere Gedankenbahnen .

Die Tatsache , daß der Mensch selber den Ausgangspunkt aller Betrach-
tungen bildet , daß mit dem Wachſen der sozialen Verbände entsprechend
dieſen die Gottesvorstellung in der Breite wie auch in der Tiefe des Gesichts-
punktes zunimmt , beweist die ständige Abhängigkeit des Inhalts des Den-
kens der Naturvölker von der sozialen Lage . Aber nicht nur gilt dies für
den Inhalt des Denkens . Auch die Form des Denkens der Natur-
völker ist von ihrer besonderen Lage beeinflußt . „Die Reli-
gion eines jeden Volkes is

t

nicht vom Verſtande geschaffen und entwickelt ,
ſondern von dem Wunſche , die Bedürfniſſe des Lebens zu befriedigen und
die Nöte des Daſeins zu beſiegen . “ 5 ) Das bedeutet uns : Das Denken steht
hier unter dem herrschenden Blickpunkt der Nüglichkeit und demzufolge is

t

das Urteilen stets ein in bevorzugtem Maße qualitatives . Aber nicht um
die reine Qualität handelt es sich . Im Hinblick auf die ständige Bezogenheit
des Denkens auf das menſchliche Individuum wie auf seinen ſozialen Ver-
band haben wir es nicht mit der reinen Qualität zu tun , ſondern mit einer
wertenden Qualität . Die Kategorie der Qualität erhält die Betonung des
Wertes . Die Bedeutung des Wertens als wesentlichsten
Gesichtspunkt des primitiven Denkens sehen wir z . B. auch

in der aſiatiſchen Mythologie . Wenn hier seltene Fälle von Mißgeburten

in der Gestaltung der Götter widergeſpiegelt werden “ ) , ſo darf man wohl
dies als eine Fortbildung des Ahnenkultus auffaſſen . Handelt es sich doch

"

1 ) Emile Dürkheim , Die Methode der Soziologie . Deutsche Uebersetzung Verlag
Dr. Werner Klinkhardt , Leipzig 1908 .

5 ) K. Th . Preuß , Die oberste Gottheit bei den Naturvölkern , Zeitschrift für Ethno-
logie , Heft 1/5 , 1922 , S. 123 .

6 ) H
. Bab , Geschlechtsleben in der asiatischen Mythologie , Zeitschrift für Ethno-

logie , Heft 3 , 1906 , S. 287 .
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darum , den so pathologisch geformten Gott oder Urahn als bösen Geiſt zu
verehren , um ihn hierdurch zu veranlassen , feine Mißbildung nicht auf Neu-
geborene zu übertragen .

"

Doch dieses Beispiel is
t zugleich ein lehrreicher Hinweis , wie auch die

Kausalität unter der Herrschaft des Wertens hier steht .

Der Gott wird als verdinglichte Eigenschaft aufgefaßt . Der Gesichtspunkt
des pars pro toto " tritt uns hier in ursprünglicher Gestaltung entgegen .

Der böse Urahn schlüpft in den Menschen hinein und is
t

selber die Miß-
bildung , z . B. eine Geschwulst . Wir haben es hier nur mit einer „Expli-
fation " mit einer „Auseinanderlegung in die Form einer zeitlichen Begeben-
heit ? ) zu tun .

Zwei weitere Beispiele mögen zur Veranschaulichung der dem Denken
der Naturvölker eigenen Kausalität dienen . „ v . d . Steinen gibt ausführliche
Berichte , wie der Medizinmann der Bakairi Haare oder Blut der Menschen ,

denen er Uebles antun will , mit den verschiedensten Giften in einer Kale-
basse fest verschließt , mit Gift getränkte Wollfäden in deſſen Hütte versteckt ,

oder mit einem kleinen Pfeil in einen Baum neben derselben hineinschießt ,

um den Bewohner krank zu machen . Wenn er jemand töten will , wird die
getrocknete Haut von dem Mittelfinger einer Leiche mit Giften zerrieben ,

in den Schlund einer Eidechse gesteckt , diese feſt verſchnürt in einen Topf
mit Wasser geworfen und derselbe auf das Feuer gestellt . Wenn die
Eidechse stirbt , stirbt auch der Mann . " 8 ) Der Ansicht Cassirers kann hier
zugestimmt werden : „Beide Glieder des kauſalen Verhältnisses , die „Ursache “

wie dieſe „Wirkung “ , werden . . . hier als konkrete Dinge gefaßt und als
solche aufeinander bezogen . Das Geschehen erhält die Form des Ueber-
gangs von einer Dinggeſtalt in eine andere . " ( II , 31. ) Doch kann diese
Erläuterung Cassirers nicht genügen . Weshalb denken die Naturvölker
derartig ? Die Kategorie der Kausalität befindet sich noch völlig im Banne
der Kategorie des Wertes . Ein gleicher Wert muß einen gleichen Wert
zur Folge haben ; das „ In Bezug setzen “ , die Relation im modernen Sinne ,

is
t

noch völlig unbekannt . Ein ſtarres Nebeneinander is
t hier . Die relative

Nähe eines Wertes schafft den neuen Wert im benachbarten Ding . Nur
relativ wenige Formen bieten sich dem Denken des Naturmenschen und
erlauben dieſem noch gemäß seinem egozentrischen und wie wir sehen -

mithin wertenden Gesichtspunkt starr die Dinge zu betrachten und im
Uebergreifen von Qualitäten die causa zu suchen . Der Animismus
ist der Ursprung dieser Art der Methode des Denkens .

Denn Eigenschaften werden ebenso wie umgekehrt zu Seelen , Dämonen ,

Urahn -Seelen ; und wiederum diese , die Werte verkörpernd , bringen der
Stelle , zu welcher sie gehen , die Eigenſchaft .

-

Dieſem Ursprung der Methode des Denkens aus dem Animismus is
t

sich
der primitive Mensch keineswegs bewußt . Ein weiteres Beispiel diene gleich-

falls zur Veranschaulichung des aufgezeigten Ursprungs des Denkens . Die

7 ) Ernst Cassirer , Die Begriffsform im mythischen Denken , Nr . 1 der „Studien
der Bibliothek Warburg " , herausgegeben von Frit Sarl , Verlag B. G

.

Teubner
1922 (im folgenden als II zitiert ) ; S. 19 .

8 ) Ida Lublinski , Der Medizinmann bei den Naturvölkern Südamerikas , Zeit-
schrift für Ethnologie , Heft II / III , 1920/21 ; G

.

257 ff .
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Schilderung der Weltentstehung geschieht stets derart , daß der Beginn eines
neuen Zustandes allein mit den Worten „Nun entſtand “ erzählt wird . Das
„Wie" des Entstehens wird nicht erläutert. Die moderne Kausalität inter-
eſſiert nicht ; die Aenderung der Qualität , die Umgestaltung des Wertes für
den Menschen , is

t das allein Wichtige . Deshalb werden nur „Dingphasen
einfach in ihrem Nacheinander erfaßt “ ( II , 31 ) , dann is

t das Werden als eine
Reihe zeitlich aufeinander folgender Werte begriffen .

Wir sehen , der egozentrische Gesichtspunkt iſt der Ursprung und die Grund-
lage der Methode des Denkens der Naturvölker . Dieser Gesichtspunkt is

t in

der sozialen Lage bedingt und auch die Starrheit des Denkens , das Unter-
laffen des Aufsuchens von Funktionen , ist in der Ein-
fachheit der sozialen Situation begründet . Eine gewaltige
Menge von Formen wie dem Denken des modernen Menschen (um ein
Extrem nur anzuführen ) werden dem Denken des Naturmenschen nicht ge-
geben , weder zeitlich noch räumlich . So wird durch keine Infizierung einer
Vielheit von gegebenen Formen sein Denken zum Gesichtspunkt (wiederum
um nur durch das Extrem recht deutlich zu ſein ) des wiſſenſchaftlichen Den-
kens , eines „funktionalen “ Standpunktes , angeregt . Es kann der Gesichts-
punkt des Animismus und mit ihm die Herrschaft der Kategorie des Wertes
voll zur Geltung gelangen .

Von diesem jezt gewonnenen Ergebnis läßt sich auch der mythisch -magiſche
Grundsaz des pars pro toto " verstehen . Eigenschaften sind
Wesen . Aber an diesem Dinghaften interessiert nur der Wert . Wenn Cassirer
daher für das mythische Denken sagt : „Die Welt gleicht einem Kristall , der ,

wie sehr man ihn auch in kleine und immer kleinere Teile zerschlagen mag ,

doch in ihnen allen immer noch die gleiche charakteristische Organiſationsform
erkennen läßt " ( II , 34 ) , ſo muß jedenfalls für das Denken der Naturvölker
der Ton viel weniger auf „Organiſationsform " als auf „ gleiche charakteri-
ſtiſche Wertzustände “ gelegt werden . Für die Größe eines Zuſtandes hat
der Mensch erst mit dem Wachsen seines sozialen Verbandes Intereſſe , wie
am Beiſpiel Alt -Perus gleich gezeigt werden wird . In den niedrigen Formen
des sozialen Lebens zeigt sich am deutlichsten , wie der Gedanke des „pars
pro toto " mit der Ansicht entsteht , daß der Dämon z . B. unter die mensch-
liche Haut schlüpfen kann : Auf die Vorstellung von der Größe des Dämon
oder Urahn wird hierbei keine Rücksicht genommen . So entsteht aus dem
Animismus umgekehrt die alleinige Bedeutung des Wertes am Sein . Und
Werte wie auch Worte in konsequenter Durchführung des Prinzips "pars
pro toto " find Dinge , Realitäten .

Preuß weist darauf hin , daß der Kult und somit das Wort selber nach
Ansicht z . B. der Uitoto - südamerikanischer Waldindianer an nördlichen
Zuflüffen des Iza (zum oberen Amazonas ) - zur Erhaltung der Welt not-
wendig sind . Es gehört somit auch zum Wesen Gottes „als Erhalter
ſeine Verkörperung als Wort (ikono ) oder Erzählung (rafue ) " . Daher
heißt der oberste Gott „Rafuema , „der die Erzählung oder das Wort iſt “ ) “ .

Mithin liegt der Ursprung des Ontologisierens des Be-griffsim Animismus . Es wird verſtändlich , warum „der Name . . . ,

mythisch genommen , niemals ein bloß konventionelles Zeichen für ein Ding “

9 ) K. Th . Preuß , ebenda S. 126 ff .
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iſt , ſondern ein realer Teil desselben — und ein Teil , der nach dem mythiſch-
magiſchen Grundsatz des „pars pro toto " das Ganze nicht nur vertritt ,

sondern wirklich „ is
t
“ “ ( II , 20 ) . Denn der Name verkörpert den Wert des-

jenigen Dinges oder Wesens , welches er bezeichnet . Der Wert is
t

so emineat
von Bedeutung , daß beiſpielsweiſe das Aussprechen wertvoller Eigenſchaften ,

mit denen man den Urahn belegt , genügen , um die Vorstellung andererseits
zu erwecken , daß er ſie nun wirklich beſißt .* * *

...Keineswegs zeigt „die Form , die die Begriffs- und Klaſſenbildung in der
mythiſchen und religiösen Sphäre annimmt , mit besonderer Deutlichkeit
den idealistischen Sinn und die idealistische Bedingtheit der Begriffsbildung
überhaupt “ ( II , 52 ) . Das Gegenteil glaube ich im obigen bewieſen zu haben .

Mir scheint der Irrtum jener Behauptung in einem idealiſtiſchen Vorurteil

zu liegen . Auch sollte man das Folgende bedenken :

Es is
t

eines der größten Irrtümer , wenn man glaubt , daß der Ausspruch
der ökonomischen Geſchichtsauffassung , die Ideologien sind von den Produk-
tionsverhältiſſen abhängig , besagt , daß ein Zurückführen der Ideologien eine
einfache , stets unkomplizierte Aufgabe is

t
. Wohl is
t

der Inhalt des mythi-
ſchen Denkens in seinem Entſtehen an die Produktionsverhältnisse gebunden .

Und wie so oft soll auch hier hervorgehoben werden , daß „Produktionsver-
hältnisse ... einfach jene Wechselbeziehungen zwischen Personen “ find , „ die
sich aus ihrem wirtschaftlichen Zuſammenwirken im geſellſchaftlichen Arbeits-
prozeß ergeben " 10 ) . Auch die weitere Entwicklung der Ideologien is

t von den
ſozialen Verhältniſſen abhängig . Aber gleichfalls muß daran gedacht werden ,

daß Ideologien einmal entstanden - Realitäten sind , daß sie sich fort-
bilden , einander beeinfluſſen und auf die sozialen Tatsachen ebenso wirken
wie diese auf jene .

Entsprechendes gilt für die Methode des Denkens . Das Encstehen der
Methode des Denkens bei den Naturvölkern konnte auf folgende Tatsache
zurückgeführt werden : Erſtens war der Standpunkt ein egozentrischer . Der
Mensch als Individuum wie in seiner sozialen Lage bildet den Blickpunkt
des Denkens . Weiter sahen wir den Animismus als ersten Inhalt des
mythischen Denkens entstehen , der wiederum die Methode des Denkens
stärkstens beeinflußte . Die Kategorie des Wertens war die herrschende
Kategorie . Die relativ geringe Anzahl von Formen , die dem Denken der
Naturvölker gegeben " werden , zwingen es noch nicht zum „funktionalen “

Denken . Die Infizierung des Denkens durch eine gewaltige Mannigfaltig-
teit der Formen geschieht noch nicht . Auf das Denken wird noch kein Druck
hierdurch ausgeübt .

Aber nicht nur im „ engbegrenzten “ ſozialen Kreis fänden sich die gleichen

„mythischen " Formen des Denkens . Auch bei höher entwickelten Völkern sei

diese Denkform anzutreffen . Dies is
t

der Fall . Wenn es sich um nicht zu große
soziale Unterschiede handelt , darf darauf verwiesen werden , daß der Kern
der gesamten Denkart sich nicht im gleichen Tempo wie die ſozialen Ver-
hältnisse für die oberflächliche Beobachtung ändert . Troßdem finden auch
hier schon im gesamten Denken Aenderungen statt .

10 ) Heinrich Cunow , Marrsche Geschichts- , Gesellschafts- und Staatstheorie , II . Bd . ,

S. 154 .
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Diese Aenderungen zeigen sich zuerst in der Sprache . Wortbildungen in
der Keschuasprache sind hierfür typisch . So kennt diese Sprache drei Plural-
formen : Eine geringe Anzahl von Männern , eine Vielheit von wenigen
Männern, heißt runapura . Eine größere Vielheit derselben wird mit
runacuna bezeichnet . Eine Anzahl von Männern, die eine Einheit bilden,
wird unter dem Namen runaruna , d . i . die Verdoppelung des Singulars ,
begriffen . Ferner heißt das Reich der Inkas in dieser Sprache tahuantin-
suyu , was wörtlich übersetzt die vier großen Gebiete in eins " bedeutet .
Hier is

t in der Sprache der Anfang des „funktionalen “ Denkens zu spüren .

Wenn so mehr konkrete Beziehungen sprachlich festgelegt sind , so is
t

vielleicht
der Hinweis nicht unintereſſant , daß auch zeitliche Beziehungen in dieser
Sprache ausgedrückt werden . Die Möglichkeit , in drei verschiedenen Im-
perfekten drei verschiedene Relationen auszudrücken , is

t hierfür ein Beiſpiel .

„Vor kurzer Zeit “ und „vor längerer Zeit " wird in zwei verschiedenen Im-
perfekten ausgedrückt . Die dritte Form der Imperfektbildung weist auf eine
Beziehung zu einer früheren Handlung hin , enthält ſomit die zeitliche Rela-
tion in schärfster Ausprägung .

―

Die geschichtliche Entwicklung zeigt hier den Beginn des „funktionalen “

Denkens in bezug auf soziale Verhältnisse . Man wird an Sokrates erinnert ,

der wie Cohen sagt in der Ethik die Logik entdeckte . Die Blüte wiſſen-
schaftlichen Denkens zeigt umgekehrt zuerst Kepler und Galileï , dann viel
ſpäter erst wirklich wiſſenſchaftliche soziologische und ethnologische Forschung .

Die rein wissenschaftliche Beschäftigung mit dem Menschen - allzu mensch-
lich ! bedurfte größerer Zeit . Der Grund liegt darin , daß die Physik
leichter des religiösen oder mythischen Glaubens entbehren konnte als die
Geschichte des Menschen .

-
Sind aber die Unterschiede sozialer Art große , so muß auf das soeben

von den Ideologien , von dem Inhalt des Denkens , Gesagte verwiesen
werden . Methoden des Denkens , Standpunkte des Denkens , einmal ent-
standen , sind gleichfalls Realitäten , die sich forterben und gegenseitig beein-
flussen . Als Beiſpiel ſe

i

nur erwähnt , wie sich dem Forscher das Denken der
griechischen Philoſophen von Thales bis Plato als Syntheſe der beginnenden
und stets mehr zur Herrschaft gelangenden wissenschaftlichen Methode zu

denken und der fortlaufend mehr an Bedeutung verlierenden mythischen
Denkart enthüllt , oder es jei an das Mittelalter und auch an die Neu-
zeit erinnert . Hier sah - bzw. sieht noch das mythisch - religiöse Denken
sich der Aufgabe gegenüber , ſeinen Denkinhalt von der Methode des wiſſen-
schaftlichen Denkens prüfen zu lassen . Ein Ringen beider Denkarten sezte
ein , bei der das ursprüngliche mythiſch -religiöse Denken vom wiſſenſchaftlichen
zum neuen religiösen Denken gewandelt wurde¹¹ ) .

* * *

--
-

Es sind die beiden Hypothesen bewiesen und ich kann die beiden Geseze
formulieren .

Das historische Gesez der Erkenntnis lautet : Die
Methode des Denkens ist einem Wandel unterworfen ,

11 ) Auf eine Schilderung des Entstehens des wissenschaftlichen Denkens durch den
Druck , der durch größere Mannigfaltigkeit der „ gegebenen “ Formen auf das Denken
hervorgerufen wird , soll in einer späteren Arbeit eingegangen werden .
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der sich in der verschiedenen Bedeutung und Betonung
der Kategorien zeigt .
Das soziologische Gesez der Erkenntnis heißt : Der

durch das historische Gesez der Erkenntnis charakteri -
sierte Wandel in der Methode des Denkens gehorcht
dem Prinzip der ökonomischen Geschichtsauffassung .

Eine neue Laſſalle -Biographie
Von Heinrich Cunow

(Schluß folgt .)

Die starke , psychologiſch komplizierte Persönlichkeit Ferdinand Laſſalles und ſeine
hervorragende historische Bedeutung , nicht nur als Gründer der deutschen sozia-
listischen Arbeiterpartei , sondern zugleich als Gelehrter und Politiker , haben eine
ganze Reihe von Schriftstellern zu den Versuch bewogen, das Charakterbild dieses
eigenartigen , geistig schwerbewaffneten politischen Fechters zu zeichnen . Gerade
die Schwierigkeit der Aufgabe reizte zu ihrer Bewältigung . Außer zahlreichen
Nachrufen und biographischen Skizzen in Zeitschriften und historisch -politiſchen
Sammelwerken sowie den beiden sozialistischen Charakteristiken Franz Mehrings
und Eduard Bernſteins (in der „Geschichte der deutschen Sozialdemokratie “ und in
der Einleitung zur „Vorwärts "-Ausgabe von „Lassalles Reden und Schriften ") find
seit dem romanhaften Ende des großen Volksagitators eine beträchtliche Anzahl von
ſelbſtändigen , mehr oder weniger gründlichen Lassalle -Biographien erschienen . Ge
nannt seien aus der langen Reihenfolge nur : Georg Brandes , „Ferdinand Lassalle "
(1876 ) ; Ernst v . Plener , „Ferdinand Laſſalle “ (1884 ) ; Adolf Kohut : „Das Teſtament
Lassalles und seine Erben “ (1889 ) ; Hermann Oncken : „Laſſalle " (1904 ) ; Bernhard
Harms : Ferdinand Lassalle und seine Bedeutung für die deutsche Sozialdemo =
kratie" (1909 ) . Ferner hat Gustav Mayer 1921 den ersten und 1922 den dritten
Band der „Nachgelaſſenen Briefe und Schriften “ Ferdinand Laſſalles herausgegeben

zwei Bände , die die Briefe Laſſalles von 1840 bis 1848 ſowie den Briefwechsel
zwiſchen Laſſalle , Marx und Engels enthalten .

-
Angesichts eines solchen Reichtums biographischer Schriften und Auffäße mag es

vielleicht sogar manchem Verehrer Lassalles als überflüffig erscheinen , daß Konrad
Haenisch den vorhandenen Biographien eine neue hinzugefügt hat.¹ ) Auch ich habe ,

als ich von der neuen Biographie hörte , zunächst gefragt : „Warum denn und
gerade jetzt , wo doch bald die weiteren Bände der Mayerschen Nachlaß -Ausgabe zu
erwarten sind, und diese voraussichtlich noch manche neue Aufklärung über Lassalles
Anschauungen , Absichten und Beweggründe bringen werden ."
Nach dem Durchlesen der Haenischen Arbeit und sorgfältiger Vergleichung ein-

zelner Teile seiner Darstellung mit ähnlichen Partien der früheren Lassalle -Bio-
graphien habe ich jedoch meine vorgefaßte Meinung darüber , ob gerade in jeßiger
Zeit eine neue Lassalle -Biographie nötig sei , gründlich geändert oder vielmehr , wie
ich offen geſtehe , halb gezwungen ändern müſſen . Das Werk des Genossen Haenisch
hat vor den meisten älteren Biographien einen großen schäßenswerten Vorzug ; feine
bringt uns das Menschlich -Allzumenschliche in der Persönlichkeit Lassalles, seine
innere Abhängigkeit von seinen Raffeeigenheiten , seiner Jugenderziehung und seiner
gesellschaftlichen Umwelt , vor allem aber von seiner trok aller gelegentlichen Selbst=
perfiflage sich oft bis zu grotesker Selbstgefälligkeit steigernden Eigenliebe so nahe ,
wie die von Haeniſch veröffentlichte Schrift . Noch mehr als in seinem Buch über

1 Konrad Haenisch : Lassalle , Mensch und Politiker. Mit einem

Bildnis Laffalles von Jakob Steinhardt und 10 Faksimile -Beilagen . Verlag
von Franz Schneider , Berlin und Leipzig 1923. 148 S. Groß-Oktav .
einband mit Golddruck.

Pracht =
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Gerhart Hauptmann erweist sich Haenisch in seiner Lassalle -Biographie als ein
Meister auf jenem Gebiet , das ich als literarische Psychologie bezeichnen möchte .
Unter seinen literarischen Vorgängern bekundet meiner Ansicht nach nur einer eine
gleich ausgeprägte Begabung : Georg Brandes . der bekannte dänische Literarhisto-
riker und -kritiker , der Verfasser der „Hauptströmungen in der Lite-
ratur des 19. Jahrhunderts " . Aber als Georg Brandes 1876 seine
Schrift Ferdinand Lassalle , ein literarisches Charakterbild "
verfaßte , war das verwertbare Quellenmaterial noch sehr gering , vor allem fehlten
noch fast alle Nachrichten über Lassalles Jugend- und Studentenzeit . Erst 1892 hat
Paul Lindau Lassalles Tagebuchaufzeichnungen in Buchform veröffentlicht (vorher
in der Zeitschrift „Nord und Süd “, 17. Band ) , und die intimen Briefe Laſſalles an
seine Eltern und Schwester sind gar erſt 1904 in Ed . Bernſteins Wochenschrift „Das
neue Montagsblatt " erschienen , Mühsam mußte Brandes sich das nötige Unter-
lagsmaterial für seine Arbeit zusammenholen , selbst in der damaligen Königlichen
Bibliothek zu Berlin fand er nur einen Teil der Lassalleschen Broschüren . So sah
er fich vielfach auf Privatangaben und Privaturteile angewiesen , die je nach der
Parteistellung der betreffenden Erzähler vielfach schwankten und sich gegenseitig
widersprachen . Naturgemäß enthält deshalb die Brandessche Lassalle -Beographie
trotz des psychologischen Scharfblicks ihres Verfassers manche Ungenauigkeiten und
lediglich auf hypothetischen Konstruktionen beruhende , einseitig -kritische Urteile , die
leider auch zum Teil in den späteren Neubearbeitungen nicht beſeitigt worden sind .
Freilich besitzen wir heute einzelne Biographien Laffalles , deren Verfaſſer ſich

ihre Aufgabe weiter und umfassender gestellt haben als Haeniſch , und die dem-
gemäß nicht nur Lassalles Agitationstätigkeit und politische Schriftstellerei in den
Kreis ihrer Betrachtung gezogen haben , sondern ihn auch als Philosophen , Rechts-
historiker und Nationalökonomen zu würdigen suchten , wie z . B. das bekannte ,
bereits in mehreren Neuauflagen erschienene Buch Hermann Onckens . Solche
Schilderung der Gesamtleistungen Lassalles is

t nicht die Absicht des Genossen
Haenisch . In dem Vorwort seiner Schrift lehnt er es ausdrücklich ab , Lassalles
Leistungen als Wissenschaftler , Philosophen , Juristen und Nationalökonomen zu

beurteilen . Er will nur das Bild Laſſalles als eines aus beſtimmten geſellſchaft-

lichen Zeitverhältniſſen herausgewachsenen Menschen und Politikers ein-
fangen und zur Anschauung bringen , eines Mannes , dessen Eigenschaften und Be =
strebungen sich bei äußerlicher Betrachtung mannigfach zu widersprechen scheinen
und dessen glänzende Fähigkeiten wie kleinliche Schwächen doch in gleichem Maße
Ausfluß einer einheitlichen , in sich abgeschlossenen Wesenheit sind . Zwar kommt
Konrad Haenisch in seiner Darstellung , gewiſſermaßen zur Abrundung des von
ihm entworfenen Charakterbildes , auch auf Lassalles Philosophie Herakleitos des
Dunklen von Ephesos “ und „Das Syſtem der erworbenen Rechte , eine Versöhnung
des positiven Rechts und der Rechtsphilosophie “ zu sprechen das fünfte Kapitel
seiner Schrift handelt im besonderen vom „Denker und Dichter “ Laſſalle
aber Haenisch begnügt sich damit , kurz auf die Tendenz dieſer beiden Werke hinzu-
weisen . Auf eine eigentliche wissenschaftliche Kritik läßt er sich nicht ein .

"

- -
Diese Beschränkung is

t

keine Schwäche , vielmehr ein Vorzug des uns
von Haenisch geschenkten Werkes . Sicherlich verdienen auch die rein
wissenschaftlichen Leistungen Lassalles Berücksichtigung und Anerkennung ; aber in

eine Biographie , wie si
e

Haenisch liefern wollte und geliefert hat , gehört eine
ausführliche Erläuterung und Kritik der eben erwähnten Werke nicht hinein . Der
Zweck , den Haenisch mit seiner Schrift verfolgt , is

t , wie sich deutlich aus seinen Aus-
führungen ergibt , zwar nicht , uns eines jener sogenannten populären Bücher
zu liefern , in denen Popularität mit Simplizität verwechselt wird ; aber ebenso wenig
hat er eine Biographie für einen Kreis von „Auserwählten “ schreiben wollen , die
fich schon eingehend mit dem Studium der Laſſallefchen Schriften oder gar der
Entwicklung der deutschen Philosophie im 19. Jahrhundert beſchäftigt haben . Was
Haenisch wollte , war , den Gründer der deutschen Sozialdemokratie dem Verständnis
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jener intelligenteren deutschen Arbeiter näherzubringen , die an der sozialistischen
Bewegung teilnehmen und schon diese und jene Broschüre Lassalles gelesen haben ;
und ferner wollte er , über diese Gruppe der eigentlichen Arbeiterſchaft hinaus , in
jenen demokratisch -bürgerlichen Kreisen das historische Interesse für das Werden und
Wirken eines hochbegabten Mannes wecken , der das Wollen und Streben der
älteren Generation der deutschen Sozialdemokratie aufs ſtärkste beeinflußt hat . Der
Verbreitung des Buches in solchen Leserkreisen aber wäre die Aufnahme von allerlei
philosophischen und rechtshistorischen Darlegungen durchaus nicht förderlich gewesen ;
im Gegenteil , fie hätte es mit vielem Ballast beschwert . Was soll z . B. auch ein
intelligenter Arbeiter mit einer Erläuterung der Heraklitschen Philosophie in
Lassallescher Darstellung anfangen ? Er kann si

e

doch nur verſtehen , wenn er die
Geschichte der jonisch -griechischen Philosophie sowie die Gegenfäße zwischen der
heraklitischen Ungleichs- und der eleatischen Alleinheitslehre , speziell zwischen Heraklit
und Parmenides , kennt , und wenn er sich ferner , da Lassalle immer wieder von
Hegelschen Gedankengängen ausgeht und in Heraklit so etwas wie einen Vorläufer
Hegels sieht , auch mit der Hegelschen Philosophie vertraut gemacht hat . Wieviele
solcher philosophischen Köpfe " mag es aber selbst unter der sozialistischen Führer-
intelligenz geben ?

Durch den Verzicht auf gelehrte Auseinandersetzungen gewinnt Haenisch um so

mehr Raum für die Charakteriſierung der Politik Laffalles . In schlichter und doch
formschöner , überflüffiges Wortgepränge vermeidender Sprache schildert er uns das
Jugendleben Ferdinand Lassalles , seinen Besuch in Paris , seinen Rechtskampf für
die Gräfin Hazfeld , seine Anteilnahme an die revolutionäre Bewegung der Jahre
1848/49 , ſein Auftreten als Arbeiteragitator und Parteiführer und schließlich seinen
Liebeshandel mit Helene von Dönniges und dessen schmähliches Ende . Vortrefflich

is
t der reiche Stoff gegliedert . Haenisch betrachtet nicht , wie das oft geschieht , seinen

Helden als Demonstrationsobjekt für bestimmte , vorher ausgetiftelte Charakter-
analyſen , er stellt seinen Lassalle mitten hinein in das politische Getriebe seiner Zeit ,

er folgt mit kritischen Blicken deffen Werdegang von Etappe zu Etappe und ent-
nimmt dann deſſen gleichzeitigen Reden , Schriften und Handlungen das Material
für seine tief in das Eigenleben Lassalles eindringende Charakteriſtik .

Daß Haenisch dabei den Lebensgang seines Helden mit einer gewiffen Bewunde-
rung , manchmal wohl auch mit einer gewissen Voreingenommenheit betrachtet , liegt

in dem Wesen jeder Lebensschilderung , die auf die Zensurnote „gut “ Anspruch
erhebt . Niemand vermag eine wirklich gute Biographie zu schreiben , wenn er sich
nicht mit Liebe in die Persönlichkeit des von ihm Geschilderten verſenkt und mit
herzlicher Anteilnahme dessen Lebenslauf folgt . Mit Recht sagt Haenisch selbst :

„Aus meiner Liebe und Bewunderung für Laſſalle mache ich kein Hehl ; wie
ich denn überhaupt meine , daß man ohne ſtarke innere Anteilnahme Männern
von Lassalles Art niemals gerecht werden kann . Ich lehne es auch ab , solcher
wie aus einem Guß vor uns ſtehenden Persönlichkeit gegenüber den Sittenrichter

zu spielen , der ihre Tugenden und Laster gegeneinander abwägt , wie es der
Krämer in seinem Laden tut . Dennoch glaube ich ſagen zu dürfen , daß die Liebe
und Verehrung für Lassalle mich keinen Augenblick kritiklos und für das viele
Menschlich - Allzumenschliche in ihm blind gemacht haben . "

Haenisch hat recht , kritiklos und blind hat ihn seine Verehrung Laffalles keines-
wegs gemacht . Er findet manch treffendes Wort der Kritik für Laffalles Schwächen ;

aber eine gewiſſe Neigung zur Beschönigung oder wenigstens zur Entschuldigung
unangenehmer Charaktereigenschaften Laſſalles , vor allem ſeiner oft geradezu wider-
lichen Selbstbespiegelung , is

t meines Erachtens nicht zu verkennen . So stellt sich
denn auch Harnisch in der Beurteilung des Zwistes zwischen Lassalle und Heinrich
Heine und ebenso des Zwiſtes zwiſchen Laſſalle und Karl Marx im wesentlichen auf
Lassalles Seite . Wohl erkennt er die Charakterverschiedenheiten der beiden Lezt-
genannten und die geistige Ueberlegenheit Marrens an , aber seine Sympathie für
das leidenschaftliche Temperament Laſſalles zieht ihn schließlich doch auf deſſen Seite .
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--

Nach dem Erscheinen des ersten Bandes der von Gustav Mayer herausgegebenen
„Nachgelassenen Briefe und Schriften Lassalles " habe ich vielfach
in den Kreiſen jüngerer sozialistischer Schriftsteller eine gewisse Unterschätzung , ja
Verachtung Laſſalles wahrgenommen . Man hatte sich auf Grund maßlos über-
triebener alter Nachrufe eine Idealgeſtalt Laſſalles konstruiert und fand nun ,
daß aus den Laſſalleschen Briefen ganz andere Charaktereigenſchaften ſprachen , als
man sie dem selbstgeschaffenen Ideal unterschoben hatte . Ich bin mit unserem
vielbewunderten großen Vorkämpfer ' fertig ,“ schrieb mir damals im Vertrauen
einer unserer begabtesten jüngeren Journalisten , diese maßlose Eitelkeit , diese
sexuelle Lüsternheit und Geilheit , dieſe Chußbe des Ghettojuden geht mir denn doch
über die Hutschnur ." Und ein anderer sagte mir persönlich in einer Unterhaltung :
„Ich war mit Bernſteins Urteil über Laſſalle immer sehr unzufrieden , nun sehe ich,
er hat den Lassalle noch viel zu milde gekennzeichnet ." Derartige Aeußerungen
Ernüchteter habe ich damals mehrfach gehört , wenn sich auch nicht alle so traß
ausdrückten , wie der obige . Allen dieſen wird , wie ich hoffe , das Studium der
von Haenisch veröffentlichten Biographie gut tun . Es wird nicht zu einer Refon-
struktion des alten Idealbildes führen , wohl aber zu einer gerechteren Beurteilung
des Charakters , der enormen Arbeitsleistung und des unermüdlichen Wirkens
Lassalles. Es is

t

nun mal so : Wo viel Licht is
t , is
t

auch gewöhnlich viel Schatten .

Liberal -theologische Literatur
Von Bruno Sommer

Als man noch Naturgeschichte trieb nach Anleitung Linnés , Buffons ,

Reichenbachs usw. , erfuhr man vom Wesen der Natur nichts oder so gut
wie nichts . Denn diese „Naturgeschichte " war nichts weiter als eine rein
äußerliche Natur beschreibung . Wie aber die Beschreibung des
Zifferblatts und der sich bewegenden Zeiger , vielleicht auch noch des
schwingenden Perpendikels der Uhr uns das Wesen derselben nicht erklärt ,

so konnte man durch die bloße Naturbeschreibung die Natur nicht wahrhaft .
erkennen . Bereits Goethe hat auf das Wort des Naturforschers Haller :

„Ins Inn're der Natur dringt kein erſchaffner Geiſt “ mit „ O du Philiſter ! “

geantwortet ; er fühlte sich wohl auch , gleich uns , nicht als „ erſchaffner “

Geist . Aber erst seit Darwin , Wallace , Lyell und der modernen , auch die
Philosophie zurate ziehenden Naturwiſſenſchaft unserer Tage kennen wir die
Natur etwas besser , da wir uns , nicht mehr mit dem Begriff „Schöpfung “

begnügend , in ihre Geschichte wirklich eindrangen . Nur Geschichte , Ent-
stehungs- und Entwicklungsgeschichte , läßt uns , soweit das überhaupt mög-
lich , das Wesen einer Sache wirklich erkennen .

Und so kann man in das Wesen der Religion auch nur ein-
dringen auf dem Wege der Untersuchung ihrer Entstehungsgeschichte . Eine
Beschreibung der Formen der Religionen , ihrer Bräuche und Lehren is

t

wohl nötig , um sie beurteilen zu können aber alleinstehend bilden sie
doch nur eine Anekdotensammlung , die man liest , um eine müßige Stunde
auszufüllen , die aber kein Bild über das Wesen der Einzelreligion noch
den ganzen religiösen Gedankenkompler gibt , ihn uns nicht erklärt . Dazu
brauchen wir auch Berücksichtigung der entwicklungsgeschichtlichen Zu-
sammenhänge , genau so , wie wir zum Begreifen der natürlichen Welt , in

der wir leben , die Kenntnis der Entwicklung von Erde , Pflanzen , Tieren
und schließlich des Menschen ſelbſt brauchen .
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1In der Büchersammlung des „Volksverbandes der Bücherfreunde “ is
t

im Jahre 1920 ein Buch von Theodor Kappstein erschienen , „Die Reli-gionen der Menschheit " . Im Vorwort eines 1909 in der nicht
gerade übermäßig freisinnigen Sammlung „Bücher des deutschen Hauſes “

erschienenen Buches von demselben Verfaſſer , „ Leuchten der Menschheit “ ,

(das aber ausschließlich religionsgeschichtliche Porträts bis auf Jesus , Paulus
und Mohammed enthält ) wird Kappſtein gerühmt als einer der „rüſtigen
Streiter der liberalen theologischen Wissenschaft , die sich eine Heilung
von der allgemein und besonders in den Großstädten grassierenden
Kirchenmüdigkeit “ zum Ziele gesezt haben . Die Leser der „Reli-
gionen der Menschheit “ ersehen hieraus , in welche Hände si

e gefallen sind
Ein solcher Streiter is

t der Schüler des prächtigen Hofpredigers Emil
Frommel " in der Tat . Es fragt sich nur , ob der Arbeiter von einem solchen ,

die Wissenschaft zur Kirchenfüllung benußenden Autor etwas zu erwarten
hat selbst wenn er Dozent für Religionswiſſenſchaft an der Humboldt-
Akademie in Berlin is

t
, in Verbindung mit den Mystikern Wille und

Bölsche die dortige freie Hochschule begründet hat und die liberale Preſſe

(leider auch die sozialdemokratische ) mit religionsgeschichtlichen Feuilleton-
auffäßen versorgt .

—

"

Die protestantische Theologie hat große Verdienste um die Kritik der
Bibel , besonders des alten Testaments ; aber am Falle Delitzsch hat sich
wieder offen gezeigt , daß sie diese Kritik nur im Interesse ihrer speziellen
Auffassung des Christentums übt ; denn si

e

is
t

eben doch Theologie , d . h .

Gotteswissenschaft ; si
e will von Gott , wenn auch nur durch sogenannte Ver-

nunftſchlüſſe , etwas wissen und aussagen , und muß deshalb in der Halb-
heit von Wissenschaft und Gottesglauben stecken bleiben . Sie darf sich vom
Begriffe Gott " nicht loslösen und damit auch nicht vom Begriffe Religion .

Aber Gott wird pantheiſtiſch verflüchtigt , und die Religion , die in Jahr-
tauſenden felten einmal mit Sittlichkeit zuſammengespannt werden konnte ,
sondern stets ein handfester egoistischer Kult war , wird in moralische
Phrasen aufgelöst . Mit Recht sagt aber vom religiösen Standpunkte aus

(um aus Taufenden nur eine gerade zur Hand liegende Stimme anzu-
führen ) Ernſt Michel ( „ Erkenntnis oder Offenbarung höherer Welten “ ,

"

―

¹ ) Dieser „Volksverband " , der seine Mitglieder fast ausschließlich durch die ſozial-
demokratische Presse , also in Arbeiterkreisen , fuchte und fand , wollte ihnen gute
Bücher zu billigen Preisen verschaffen bei den gestiegenen Papierraten gewiß
ein begrüßenswertes Versprechen . Der Verband hat dies Versprechen , soweit die
Billigkeit in Betracht kommt , infolge des gesicherten Absatzes größerer Auflagen
ohne den verteuernden Zwischenhandel , gehalten . Aber die Ansichten , was gute
Bücher sind , gehen beträchtlich auseinander . Dem Verleger mag oft als ein gutes

Buch erscheinen , was der Leser oder Kenner für ein schlechtes oder doch wenig
empfehlenswertes erklärt . Wir können allen Arbeitern nur raten , sich von Unter-
nehmungen , die zur Abnahme von Büchern , die man nicht kennt , verpflichten ,

fernzuhalten . Selbst wenn solche unter Vormundschaft verteilte Bücher billig sind ,

können sie , wenn unter vieren erst ein gutes Buch is
t , zu teuer bezahlt sein

von dem geistigen Schaden ganz abgesehen . Und im Grunde sind solche Veran-
staltungen fast stets bloße Geschäftsspekulation . Der Arbeiter sollte nur Bücher
kaufen , die man prüfen kann und die von vertrauenswürdiger Seite empfohlen
werden .
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-Matthias -Grünewald -Verlag , Mainz 1921 ) : „Echte Religion hat ihren
Schwerpunkt nicht im Menschen , sondern in einer den Menschen trans-
zentierenden Wirklichkeit in Gott , der als Schöpfer , als Anfang , Mitte
und Ende aller Wirklichkeit sich offenbart und geglaubt wird . .. .
Religion is

t
das Leben des Menschen im persönlichen (durch den

Glaubensakt vollzogenen ) Verbundenſein mit Gott , der schöpfe-
rischen Wirklichkeit “ , und weiter : „Wir verfälschen dann das Wesen der
Religion , wenn wir es von den seelischen Vorgängen im Menschen her
beſtimmen , wenn wir also z . B. sagen : Religion se

i

wesentlich seelische
Hingabe an ein höheres Gegenüber , an eine freiwillig anerkannte , dem
Menschen übergeordnete Wirklichkeit überpersönlicher Art und die Aus-
wirkung dieser Beziehung im Tun ; oder wenn wir mit Schleiermacher
Religion als „Sinn für das Unendliche " auffaffen oder mit den idealiſti-
schen Religionsphilosophen , etwa mit Simmel , als Funktion des meta-
physischen Menschen . Lettere is

t freilich die moderne Auffaſſung ſeit Kant
und Schleiermacher " .

Dieser Auffassung gegenüber haben wirklich Recht nur Anaxagoras-
Feuerbach , die Gott als das Geschöpf des Menschen erklären , und Nietzsche ,

der unverbrämt in der Religion nur die Beziehung des Menschen zu seinem
selbstgeschaffenen Heilwahn sieht - Gedanken , die die der heutigen wissen-
schaftlichen Völkerkunde ſind , die einzig über diese Fragen entscheiden kann .

Kappſtein kennt die ethnologische Religionsauffaſſung , mindeſtens hat

er von ihr läuten gehört . Er sagt Seite 16 (fein Buch von 1909 hier und
auch an anderen Stellen nur ausschreibend , also seit elf Jahren nicht
weiter gekommen ) : „Die Religion war auf der ersten Stufe der Mensch-
heitsgeschichte zweifellos ein naturhaftes Verhältnis . Es beruhte auf
der natürlichen Blutsverwandtschaft zwischen den Menschen und
dem Zielpunkte ihrer Verehrung . Die Gottheit erweist sich wohl ihren
Anhängern an Macht überlegen ; aber sie is

t

nicht andern Wesens als si
e :

sie is
t ihr Erzeuger “ . Wir wollen an der Darstellungsweise der Einfachheit

wegen nichts bemängeln - jedenfalls aber verfolgt der Verfasser den
grundlegenden Gedanken nicht , berührt nicht die Bräuche und Kultformen ,

die daraus entstehen , um sie dann in allen zu betrachtenden Religionen

in ihrem Weiterbestehen bzw. ihrer Weiterbildung aufzusuchen und nach-
zuweisen . Er spricht nur bei Chinesen und Japanern vom Ahnenkult , in

der schwulstigen Einleitung zwar zusammenhanglos auch von Seelenwande-
rung und Menschenopfern und einmal von Totem . Vom grundlegenden Fe-
tischgedanken , von dem im Heidentum eine so große Rolle spielenden Götzen ,

weiß er nichts zu sagen . Die feuilletonistisch -schleimige Darstellung wirbelt
alles durcheinander , ſo daß der Unbelehrte nicht daraus klug werden
kann . Vom Stammes- zum Volksgott findet der Verfaſſer noch einen
natürlichen durch die Politik vermittelten Uebergang aber dann ist es

aus . Nun verläßt er den geschichtlichen Boden , um zu einer nirgends Tat
gewordenen Menschheitsreligion " der Philosophen zu gelangen , die nur
das sittliche Verhältnis einer rein menschlichen Geistesgemeinschaft “ is

t
.

Hier sieht der Pferdefuß der liberalen Theologie heraus . Wozu braucht ſie
im ,,rein Menschlichen “ noch einen Gott ? Er is

t

entweder nur das Feigen-
blatt ihrer Furchtheuchelei oder das Zeichen ihrer unlogischen , gefühls-
mäßigen Denkweise , die sich von ererbten Vorstellungen nicht losmachen

"

-
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fann beeinflußt vom Klasseninteresse , das dem Volke „die Religion er-
halten" wissen will .
Kappsteins Weisheit lezter Schluß is

t Max Müllers „Sonnengott " ,

den wir seit dreißig Jahren glücklich losgeworden sind , deſſen längst über-
holte Vorlesungen über Religion " er nebst dem nun auch verstorbenen

„glänzenden Himmelsvater " Diaus pitar aus dem Grabe zitiert .

"

"

In neun Kapiteln behandelt Kappstein dann die Religionen der alten
Welt bis zu den Germanen , um darauf unier Ausschaltung des Juden- und
Christentums sofort zum Islam überzugehen , der ohne jene beiden doch gar
nicht zu verstehen is

t
. Der fehlende , aber „organisch unentbehrliche “ Doppel-

abſchnitt ſoll in einem besonders angebotenen Buche gegeben werden . Wir
können alle Arbeiter nur warnen , auf dasselbe unbesehen zu abonnieren .

Jedes der Kapital beginnt mit einer Skizze , die stimmungsvoll und
plaſtiſch anschaulich wirken soll : Darstellung einer religiösen Handlung
oder eine phantastische Mythe der betreffenden Religion . Die der über-
phantastischen Geheimlehre der Religionen " des Franzosen Ed . Schure
entnommenen Stücke bei Aegypten und Griechenland sind , ohne Ueber-
treibung , heller Blödsinn . Auf die Einzelheiten der Darstellung einzugehen

is
t hier nicht genügend Raum . Die Daten sind die in allen Büchern zum

Schulgebrauch höherer Klassen wiederkehrenden nicht einen Grad gehalt =

voller . Oberflächliche Darstellung nur äußerer Formen in Stichproben .

Die späte , dem Kulturleben entſprungene Mythe vom Kampfe des Früh-
lings mit dem Winter wird als Religionsgrundlage angesehen . Wie der
Verfasser seine Menschheitsreligion fälschlich für die Religion der jezigen
Menschheit erklärt , so überall die Religion bzw. Dichtung der Poeten und
Staatspriester für die Volksreligion der betreffenden Völker . Kaum jemals
hören wir etwas von den Dirigenten des ganzen Religionsbetriebs
Prieſtern , ihrem Wollen , Wirken und Erfinden .

--

den

So hat man in dem Buche einige , oft vom Verfaſſer ſelbſt nicht ver-
standene Teile in der Hand - fehlt leider nur das geistige Band . Es man-
gelt eben die ethnologische Grundlage , ohne die heute nicht mehr Religions-
geschichte zu traktieren is

t
. Ausgerechnet im leßten Kapitel werden die

„Naturvölker " behandelt , zu denen auch die Slawen , Mongolen , Finnen ,

Mexikaner und Peruaner gerechnet werden . Ganz zuletzt kommen dann

„die Wilden “ daran , auf deren Anschauungen doch der ganze hochgetürmte
Religionsbau beruht . Es is

t wie bei den alten Schulnaturgeschichten , die
mit dem Menschen anfangen und mit den Aufgußtierchen enden . Statt
Klarheit in die Köpfe , bringt solcher Wuſt nur schädlichsten Wirrwarr hinein .

Nun einige Einzelheiten , um unser Urteil noch etwas mehr zu begründen .

Bei Aegypten is
t von den die religiöse Entwicklung beſtimmenden Kämpfen

der Dynaſtien von Memphis , Heliopolis , Thinis , Theben und anderen Orten
kein Schimmer zu spüren . Der Reformator (aus dynaſtiſchen Interessen )

Amenhotep IV . scheiterte angeblich am Stumpfsinn der Menge (die hier
wie in allen alten Kulturstaaten nichts zu sagen und am Staatskult gar
keinen Anteil hatte ) , statt an der wirtschaftlichen Macht und dem Reichtum
des Gottesstaates Theben . Von Osiris hören wir die alte Plutarchſche
Mythe ; keine Ahnung von dessen Bedeutung als Toten- und Volksgott
während der Zeiten des staatlichen Niedergangs . - Babylonien : kein Ver-
ſtändnis , nur oberflächliches Durcheinander der Mythen einer dreitauſend-
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―
"

jährigen Religionsentwicklung ; Ignorierung der Bibelkritik .
Insbesondere wird der Uebergang der babylonischen Sagen zu den Juden in
eine viel zu frühe Zeit gefeßt . Parsismus : hier allein wird der Pfaffen-
trug der Sühnungen “ erwähnt als wenn das nicht gerade der rote
Faden in aller Religion wäre . Bei Indien werden Brahmanismus und
Buddhismus in der Darstellung beständig durcheinandergewirbelt . Bei
Griechenland erfahren wir wieder nur den Homer und Hesiod entnommenen ,
mehr der Unterhaltung der Oberschicht als dem Glauben dienenden Mythen =
ſtoff . Dabei zitiert der Verfasser selbst den Ausspruch des Zeus in der
Satire Lukians : „Das Volk und die Barbaren werden bei den Göttern ver
bleiben ". Wohl, fie verblieben aber nicht bei diesen Göttern . „Die
Religion der Römer wurzelt in den gottesdienstlichen Handlungen , im
Kultus" diese Weisheit erfahren wir schon Seite 221. In was die Reli-
gionen der früher behandelten Völker wurzeln , wird uns weder bei dieſen
noch in der Einleitung gesagt . Entweder war wegen des vielen Geredes
kein Platz oder der Autor hatte keine Zeit , das Wesen des Gegenstandes ,
über den er schreibt , durchzudenken und hält wahllos zusammengeraffte
Lesefrüchte gerade für die Arbeiterschaft für gut genug .

―

"
Uebrigens waren die Römer ganz dumme Kerle . Sie haben wohl unser
Grundwort Religion geschaffen ; das Geheimnis des Wesens
der Religion war ihnen verschlossen “ (Seite 232 ) . Es geschieht ihnen ganz
recht , daß sie es erst heute von der liberalen Theologie lernen müssen,
warum haben sie bereits vor 2000 und mehr Jahren und nicht zur Zeit der
Harnack und Kappſtein gelebt (übrigens haben sowohl Cicero wie Lactantius
mit ihren Ableitungen des Begriffs Religion recht, da relegere wie religare
auf den Wortſtamm legs/lex zurückgehen , womit das uralte Kultgeseß ,

das Vorbild aller anderen verpflichtenden Geseze gemeint is
t

(Altgerm . lag ,

lög : Gesetz ; angelsächs . lac : Gabe , Opfergabe , Tanz , Leich (Gesang ) ;

gothisch : laikan : hüpfen , ſingen , locken , lachen alles gottesdienstliche
Bräuche , Kultformen ) .

liberalster “ Weise derBei den Germanen wird selbstverständlich in

überwundene Standpunkt festgehalten , die unter klassischem Einfluß durch
die Sänger der Königshöfe entstandene Mythologie der Nordmänner (die
wegen ihrer beschränkten Bevölkerungszahl so viel Götter gar nicht pro-
duzieren konnten ) se

i

wurzelecht , und ſie ſe
i

in ungefähr gleicher Weise auch
Eigentum der alten Deutschen , die davon nicht das geringste wußten .

Natürlich werden auch die (neben Sarnot ) nur ganz schwach bezeugten
deutschen Götter Wodan¹ ) und Thunaer unzulässig mit dem nordischen
Odin und Thor gleichgesetzt . Das durften wohl noch Grimm vor mehr
als hundert Jahren und seine nächsten Nachfolger , aber die umfangreiche
und gedankenumwälzend wirkende Literatur der neuesten Zeit über diesen
Gegenstand sollte auch ein Feuilletonredakteur einigermaßen kennen — wie-
vielmehr ein Religionsgeschichtschreiber .

-
Das Kapitel Islam " fällt mit seiner Schulmäßigkeit nicht aus dem

Rahmen des Ganzen .

1 ) Als einfacher „Geist “name is
t „Wode “ deutsch wie slawisch bis in die neueſte

Zeit gut bezeugt . Er bedeutet gleich „Gott “ und tausend anderen Götternamen in

aller Welt einfach „Herr " (vgl . Woiwode ) .
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Nun folgen als lezte die Naturvölker . „Alles Dasein erscheint dem
„Wilden“ von Geistern beseelt , deren wirre Massen sich zuſammen mit
den gespenstigen Seelen der Verstorbenen wimmelnd , schwirrend , schwebend
durcheinanderdrängen und in allem Geschehen ihr Wesen treiben ." (Seite
295. ) Der Unterschied zwischen Geistern, die beseelen und Seelen , die ge=
spenstern und ihr „Wesen " treiben (auch Wesen Seele , wesen sein )
wird nicht klar gemacht der ganze Sah zeigt nur , wie wirr der Autor
von der Sache denkt . Er muß den Mythologiſten und Anhänger der
„Naturreligion " Oldenberg zitieren, um weiterzukommen , — und der macht
natürlich Sonne und Mond , Sturm und Gewitter , Erde und Feuer zu
Göttern " . Darauf folgen wieder wahllos und unzuſammenhängend einige
Anekdoten aus allen Weltteilen , nebst Berichten über einige Zeremonien ,
aus denen kein Mensch sich ein Bild über die Denkweise der „Wilden "
machen kann.

"

Im Ausklang " endlich landet der Verfasser bei der Boccaccio -Lessing-
Fabel von den drei Ringen . Auch diese Weisheit is

t überholt aber sie
mag noch gelten . Nach Lessing ging der echte Ring vermutlich verloren —

Kappstein glaubt , daß er noch existiere . Das Wesen der Religion jedoch

,,behält den Schleier des Geheimnisses " . Für Kappstein gewiß , das beweist
ſein Buch — die Ethnologie jedoch dürfte es enthüllt haben . Nur Theologen
und Mystagogen hüllen sie noch in einen blauen Dunſt ein , den sie selber
machen .

-

Der Mensch und die Technik
Von Dr. Victor Engelhardt , Berlin -Friedenau .

Man hat in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts von einem Zeitalter
der Naturwissenschaften gesprochen und um die Jahrhundertwende von einem
Zeitalter der Technik . Mit Schlagworten erfaßt man nie den ganzen Sinn einer
Epoche - aber man vermag doch irgendwie das geistige Zentrum der Kultur zu
bezeichnen . Selbſtverſtändlich haben Naturwiſſenſchaft und Technik auch heute noch
nichts von ihrer Bedeutung verloren . Sie sind nach wie vor Träger der materiellen
Kultur und damit Fundamente des Geistes . Dennoch kündet sich gerade innerhalb
des technischen Kreiſes ein Neuwerden an . Die der Entwicklung der Technik inne-
wohnenden Geseze verlangen in unseren Tagen eine andere Problemstellung als
vor einem halben Jahrhundert . Geschichte der Technik is

t

nach Hanffstengel Ge =

schichte der Verbesserung des Nußeffektes . Soweit es sich nicht um grundlegende
Neuerfindungen handelt , hat Hanffstengel recht . Wird der Dekonomiegedanke als
Grundprinzip moderner Technik anerkannt , so is

t

seine kulturelle Auswirkung faſt
gesetzmäßig gegeben . Alle am Dekonomieproblem orientierten Lösungsversuche werden

im großen und ganzen vom Einfachen zum Komplizierten vorwärtsschreiten . Die
größten Energie- oder Materialverluste fallen zuerst ins Auge , sie werden auch
zuerst beseitigt . Der Mechanismus der Maschine wird von Jahr zu Jahr um-
konstruiert und verbessert . Der Nuzeffekt wird gesteigert . Die erste Steigerung
geht relativ einfach und schnell vor sich , denn durch Abstellung eines groben Mangels
oder durch Anwendung eines neuen Prinzips werden die Verluste vielleicht´um

20 Proz . verringert . Eine Verbesserung um weitere 10 oder vielleicht nur 5 vom
Hundert macht bereits viel größere Mühe — , und schließlich is

t man auf einem
Standpunkt angelangt , auf dem die geringste Verbesserung des Nußeffektes durch
mechanische Mittel eine Großtat bedeutet .

―So weit sind wir heute . In diesem Augenblick muß sich die Problemstellung
ändern . Die Maschine allein is

t tot , erst in Verbindung mit dem Menschen
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wird sie lebendig. Solange es galt , grob mechanische Mängel auszugleichen und zu
verbessern , spielte der die Maschine bedienende Mensch eine untergeordnete Rolle .
Er hatte sich den mechanischen Bedürfnissen anzupassen . Die Verluste , die der
menschliche Anteil an der Maschinenarbeit mit sich brachte , fielen nicht ins Gewicht
gegen den Gewinn , den man durch mechanische Verbesserung erzielte . Erst als
diese so weit getrieben war , daß jeder kleinste Schritt über das Erreichte hinaus
Unfummen an Geist und Geldmitteln verlangte , konnte man erkennen , daß im
Menschen, der die Maschine bediente , Verlustquellen lagen , die nun sehr viel größer
waren als die auf ein Mindestmaß reduzierten Verluste des mechanischen Anteils
am Arbeitsprozeß . Die Arbeitswissenschaft war entstanden . Taylor hatte in primi-
tivster Weise begonnen , Münsterberg die psychologischen Reiche eröffnet , und heute

is
t man an allen Ecken und Enden derart um den Menschen " in der Technik

bemüht , daß ich es wage nach dem Zeitalter der Naturwissenschaft und dem der
Technit von einem Zeitalter der Menschenwissenschaft " zu sprechen .

(Wollten wir's griechisch benennen , so fämen wir auf Anthroposophie , ein Wort ,

welches Rudolf Steiner für sich in Anspruch nahm , ein Wort , das die Grund-
tendenzen der Epoche scharf umschreibt und darum zu großer Popularität auf-
steigen konnte . )

-

-

Der Aktualität des Themas entsprechend is
t die Literatur über das Menschen-

problem in der Technik bereits ins Ungeheure gewachsen . Zur Einführung se
i

Alfred Beyers Menschenökonomie " empfohlen¹ ) . Der Titel des Buches deutet in

glücklichster Weise auf den von uns beſchriebenen Ursprung der Problemreihe hin .

Ein Sag auf Seite 3 gibt das ganze Programm : „Erst wenn es uns gelingt , etwa
anzugeben , wieviel ein Kilogrammeter menschlicher Arbeitsenergie kostet , wird die
Allgemeinheit erkennen , eine wie unverzeihliche und großzügige Verschwendung
wir mit den kostbaren Werten , die uns zur Verfügung stehen , getrieben haben . “

Die Ausführungen des Verfassers tragen im einzelnen eine stark naturwissen =

schaftlich -dogmatische Färbung , die vielleicht manchem Leser willkommen sein
dürfte , die nach Ansicht des Referenten aber zu einer gewissen Unklarheit
führt . Wenn wir versuchen , alles unter die Geseze der Natur zu ordnen , dürfen
wir die Entwicklung zum Klaſſenſtaat nicht „ abwegig “ nennen , denn wir deuten
mit solchem Werturteil auf das Walten spezifisch kultureller Kräfte hin , die sich
von denen des natürlichen Kosmos unterscheiden . Derselbe Zwiespalt tritt her-
vor , wenn Beyer ( S. 8 ) behauptet : „In Zickzacklinien und daher mit Unruhe
und Zeitvergeudung legt die Kultur den Weg zurück , den die Natur der Mensch-
heit geradlinig vorgezeichnet hat . " Abgesehen von diesen Rückfällen in eine
Weltanschauung , die einigermaßen an die Zeit der Aufklärung erinnert , schildert
das Buch in leicht verständlicher Weise eine Fülle der mit dem Titel verknüpften
Probleme , doch müßte sich der Verfaſſer hüten , unrichtige Wortdefinationen an die
Spitze zu stellen . ( S. VI . ) Das Kilogrammeter is

t

die Energie , welche nötig is
t ,

um ein Kilogramm ein Meter hoch zu heben . Das is
t richtig . Aber die Zeit

spielt dabei keine Rolle . Kilo mal Meter mal Zeit is
t bereits eine „Leiſtung “ ,

feine Energie " ."

-

- -Tramms Psychotechnik und Taylorſyſtem “ 2 ) führt mitten in die Praxis
hinein . Mit festen Händen werden die Aufgaben angepackt und so weit
gelöst , als wir sie heute lösen können . Ueber die Anfänge der Psychotechnik
find wir jedenfalls hinaus wenigstens nach unserem Willen . Wenn der
Psychotechniker einſt die Berufseignung aus Versuchen feſtſtellen wollte , die irgend-
welche einzelne Eigenschaften des Prüflings erkennen ließen , so hat er damit

-

1 ) Diet Nachf . 6. m . b . H
. , Berlin -Stuttgart 1922 , Band 65 der Internationalen

Bibliothek .

2 ) I. Band , Arbeitsuntersuchungen , Julius Springer , Berlin 1921 .
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-nur negative kritische Arbeit geleistet . Er konnte fagen dieser Mann , der bei
einem plötzlichen Knall so sehr in Verwirrung gerät , daß ſeine Hände noch lange
unfähig zittern , is

t zum Straßenbahnführer nicht geeignet . Solche Entscheidung
is
t

sicher höchst wertvoll . Ob aber der weniger Schreckhafte ein geborener Straßen-
bahnführer is

t , darüber vermögen die Versuche nichts zu sagen . An dem Ver-
ſuch beteiligt sich irgendeine psychisch -physische Funktion des Prüflings oder ein
engumschriebener Funktionsfomplex ; in den Beruf aber geht der Mensch als
ganzes ein . Die Psychologie muß über die Räume ihres Laboratoriums hinaus-
gehen und ihre Resultate als kleinen Beitrag zu einer viel umfaſſenderen Wiſſen-
schaft vom arbeitenden Menschen betrachten . Aus Tramms Buch springt der
Wille den Menschen als ganzes zu nehmen deutlich hervor . In übersichtlicher
Weise werden alle Einflüsse behandelt , die den Verlauf der menschlichen Arbeit
bestimmen . Wertvolles is

t damit vollbracht , denn jedem , der sich anschickt eine
Leilaufgabe zu lösen , wird durch Tramms Buch die Möglichkeit geboten , dieſer
Arbeit den ihr gebührenden Platz im gesamten Fragenbereich zuzuordnen . Als
einen Führer in das Land zukünftiger Aufgaben möchte ich Tramms Schrift
bezeichnen .

In Frank Watts „Die psychologischen Probleme der Induſtrie " 3 ) erweitert der
Bille , den Menschen als ganzes zu fassen , die psychologische Betrachtung
gelegentlich zur Soziologie . Als Abschluß der den einzelnen Fragen , wie
Ermüdung , Arbeitszeit , Arbeitsmotive usw. gewidmeten Abschnitte , erscheinen die
Grundprobleme , welche die heutigen Lage bewegen . Sie lassen sich alle um einen
Kernpunkt gruppieren - und dieser heißt : Mensch und Maschine “ . Ver-
schieden wird ihr gegenseitiges Verhältnis gesehen . Die einen greifen jene zahl =

reichen Arbeiter heraus , deren abgeſtumpfter Geist bei eintönigſter Arbeit keine
Unlust empfindet und si

e sagen : es is
t nicht so schlimm , wir müssen den

Menschen nur an die Maschine gewöhnen . Watts fragt sich mit Recht , ob das
unser Kulturziel sein darf : Herabdrückung des Menschen . Nein , jene tiefe
Tragit , welche vielfach das Verhältnis von Mensch und Maschine umschließt , darf
nicht durch den Sieg der Maschine gelöst werden . Selbstverständlich auch nicht
durch ihre Vernichtung . Diese zu wollen , hieße romantischen Seifenblasen nach-
jagen . Nur durch die Anpassung des mechanischen Teils der Arbeit an die
psychischen Bedürfnisse des Menschen können wir die Schäden des Maschinen-
wesens beheben .

-

-

An dieser Stelle greift die Arbeitswiſſenſchaft “ bereits über die analysierende
Forschung hinaus . Ihren Ergebniſſen entſpringt ein kulturpolitisches Ziel . Wollte
man es in einfachster Weise umſchreiben , ſo müßte man es Erweckung der Arbeits-
freude benennen . Bruno Raueckers Schrift „Die Berufsfreude im modernen Wirt-
schaftsleben “ * ) hat das Verdienst , dem , der an der Erreichung dieses Ziels mit-
arbeiten will , ein Schema aller bisher bekannten Mittel zur Hebung der Arbeits-
freude zu geben . Sie liegen außerhalb des Betriebes : in richtiger Auslese ,

Beratung und in einem gut organiſierten Arbeitsnachweisverfahren . Dem Betrieb
selbst werden , außer den bisher allgemein anerkannten Mitteln (richtige Arbeits-
methoden , Arbeitszeiten , Lohnſyſteme , Wohlfahrtseinrichtungen usw. ) ſozialethische
und pädagogische Beeinflussungen empfohlen , wie Stärkung der Werks- und
Arbeitsehre , Belebung der Erfindertätigkeit , des Käteweſens , der Arbeitsgemein-
schaften und der Arbeiterbildung .

―
EsSelbstverständlich is

t mit „Mitteln “ die Tragik der Zeit nicht zu kurieren .

wird wohl geholfen aber es wird nicht geheilt . Die Heilung und der Weg ,

der zu ihr führt , liegen noch im Dunkel der Zukunft . Viele Autoren versuchen

3 ) Uebers . v . Grote , Julius Springer , Berlin 1922 .

" ) Zentral -Verlag G
.
m . b . H
. , Berlin 1922 .



Dr. Victor Engelhardt : Der Mensch und die Technik 253

erſte Ahnungen irgendwie in Worte zu kleiden . „ Der schwere Fehler “, sagt Riedel 5)
„den man bisher ſtets machte und auch heute noch macht , iſt nun der , daß man
als Gegengabe für die persönliche Leiſtung eines Menschen nur Wirtſchaftswerte
bietet , daß man die Aufopferung von Kulturwerten , die in jeder Leistung liegt ,

mit Geld bezahlt , nur mit Geld . " Ueber den nichts Positives enthaltenden Vor-
schlag , die Wertopfer zu mindern , kommt Riedel allerdings auch nicht hinaus .

Georg Chaymº ) weiſt auf den Kernpunkt hin , den die endgültige Löſung der
Berufsfrage einst sicher enthalten wird . “ „Die Berufsfrage is

t ein soziales
Problem " , das wurde bisher immer anerkannt , aber man hat dieses Ver-
pflichtungsverhältnis stets einseitig von der Gesellschaft oder besser wohl von den
Gruppen , die sich für die Gesellschaft hielten , aus gesehen , ohne dabei diese Ver-
pflichtung über den äußeren Rahmen der Beratung zu erweitern und ohne über-
haupt die engeren Beziehungen zwischen Gesellschaft und Individuum als Kern-
punkt des Berufsproblems zu erfaſſen . "

--

Die Begriffe : „ Gemeinſchaft “ und „ Individuum “ umſchließen tatsächlich A und O

aller Berufsfragen . Durch den Beruf wird das Individuum an die Gemeinschaft
gebunden . Im Beruf trägt es den sozialen Notwendigkeiten Rechnung . Rationale
Erkenntnis derselben sei es als abſtrakt ethiſche oder soziologiſche Formel 7 )

kann nach Ansicht des Verfaſſers niemals ausreichendes Arbeitsmotiv sein . 8 ) ,

Die soziale Notwendigkeit muß in Gestalt irgendwelcher Triebformen wirken ,

die jenseits der reinen Denktätigkeit liegen . Im mittelalterlichen Handwerk , deſſen
Ausläufer sich bis in unsere Tage erstrecken , war der werktätige Gestaltungstrieb
Arbeitsmotiv . Die Arbeit war dem Schaffen des Künſtlers verwandt . Im
Zeitalter der Maſchine kann dieses Motiv nicht mehr wirken . Eine der Maschine
angepaßte innere Anteilnahme am Werk is

t

noch nicht lebendig geworden . Alles

is
t darum auf äußere Motivation geſtellt , was jene tiefe Tragik mit den in der

Seele schlummernden Resten handwerklicher Ideale hervorruft , die wir heute
vielfach erleben .

w

-

Andeutungen neuer irrationaler Triebformen , welche innere Anteilnahme an

der Maschinenarbeit verheißen , sind trotz aller Tragik schon hier und da zu
erkennen . Carl Mennice wies in einem Kreis , der sich mit den diskutierten
Fragen beschäftigt , auf eine Erfahrung hin , die er gelegentlich machte . Er fand
bei manchem Arbeiter eine „ Herrschaftsfreude “ über die ſeinem Willen gehorchende
komplizierte Maschine . Hier wäre anzupacken . Die „Herrſchaftsfreude “ , mit hoher
Verantwortung verbunden , kann Motive abgeben , die sich als Grundlage eines
neuen seelischen Verhältnisses zur Arbeit eignen . Dem pädagogischen Bemühen
sind bei solcher Erkenntnis die Wege gewiesen . Romantisch denkende Jugend ver-
sucht sie zu gehen , bevor strenge tiefschürfende Wissenschaft sie findet . Empfunden
wird der Zwiespalt von Mensch und Maſchine immer stärker . Durchdacht muß

er jedoch sein , wenn der tiefste Konflikt unserer Zeit fruchtbar für die Zukunft
werden soll " , heißt es in den jungſozialiſtiſchen Blätternº ) . „Der Kapitalismus
wird nicht überwunden durch Abkehr von der Maschinenarbeit . Diese romantiſche
Flucht in das mittelalterliche Handwerk is

t

schließlich doch nur feiges Vorbeidrücken
an unserem Schicksal , das Maschine heißt . " 10 )

5 ) Der Wille zur Arbeit , Zahn u . Jaensch , Dresden 1921 .

"

6 ) Der Beruf in : „Das Buch der Erziehung " . Herausgegeben von Mar
Epstein , Braunsche Hofbuchdruckerei , Karlsruhe 1922 ..

7 ) Vgl . Berufsethos und praktische Berufserziehung . Schriften der Gesellschaft
für soziale Reform , Heft 73. Gustav Fischer , Jena , 1921 .

8 ) Vgl . Engelhardt ,

hefte 60 , 96 1923 .

9 ) Band 1 , 33 1922 .

10 ) A. a . D. 1 , 34 1922 .

Individuum und Gemeinschaft . Soz . Monats =
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Afzetischer Sozialismus iſt das letzte Wort dieser Jugend - oder ist es das
erste ? Arbeit soll nicht mehr Erwerbsarbeit , Lohnarbeit sein . Sie muß mit
geistigen und seelischen Werten durchdrungen sein . Arbeit is

t für den Sozialisten
Leben . " 11 )
Gewiß , Lösungen bietet sie nicht , die

zeigt guten Willen , und das Beste an
inneren Menschen erobert werden soll .

gelingt , haben wir die Tragik der Zeit
einst Tage kommen , in denen Mensch
wie heute .

freudig empordrängende Jugend , aber sie
diesem Willen is

t , daß die Arbeit vom
Nur wenn das auf irgendeinem Wege
überwunden und können hoffen , daß
und Arbeit nicht so auseinanderfallen

Literarische Rundſchau
Werner Sombart , unter Mitwirkung von Dr. H

. L. Stoltenberg ,

Soziologie . 228 S. Kurt Sternberg , Staatsphilofophie . 241 S. Beide
in der Sammlung Quellenhandbücher der Philosophie ,

herausgegeben von Prof. Artur Liebert . Pan -Verlag Rolf Heise ,

Berlin 1923 .

-
Es sind jezt die beiden ersten Bände der Quellenhandbücher der Philosophie er-

schienen Sombarts Soziologie und Sternbergs Staatsphilosophie . Profeffor
Liebert , der Geschäftsführer der Kantgesellschaft , is

t

nicht nur Herausgeber dieſer
Sammlung , sondern hat es auch verstanden , die Mitwirkung der Kantgesellschaft

für diese Veröffentlichung zu sichern . Soweit sich aus der Ankündigung ersehen
läßt , hat Liebert es mit Hilfe seiner ausgezeichneten Verbindungen durch seine
Stellung in der Kantgesellschaft verstanden , sich vorzügliche Mitarbeiter zu sichern .

Jedenfalls is
t

es eine gute Idee , nicht eine kurze Zusammenstellung über einige
Denker zu geben , sondern brevierartig in furzen typischen Abhandlungen oder in

Teilen aus ihren Werken diese selbst zu Worte kommen zu lassen . Selbstverständlich
dürfen solche Zusammenstellungen nie das ernste Studium der Werke selber ersetzen ,

aber als Hinweis auf dieſe dürfen si
e gerade dem Suchenden , dem Laien oder dem

Studierenden gute Dienste tun .

Sombart -
-

feine gesamte Einstellung , die ja hinreichend bekannt is
t , steht nicht

zur Kritik , sondern seine Auswahl von Soziologen , die er in seinem Buch „ Sozio-
logie " zu Worte kommen läßt gibt in der Einleitung selber über dies Prinzip
der Auslese Aufschluß . In seiner „Anthologie der Soziologie " erscheinen nach ihm
drei Typen : Die philosophische Soziologie , vertreten durch Comte und den heute in

Köln wirkenden Katholiken Scheler ; dann die Vertreter einer ausgesprochenen
ſozialpsychologiſchen Betrachtungsweise “ Lindner , Le Bon , Simmel ; endlich Schäffle ,

Spann , Scheler (auch hier anführbar ) und Max Weber als Soziologen einer „ geist-

wissenschaftlichen Richtung " . Er macht uns mit Tarde , Breysig und Wundt als

,,Vertreter der psychologiſtiſchen Soziologie bekannt , die sich mit dem Gesezesproblem
befassen und Stammler und Max Weber als Darſteller der rationalen Geſeßmäßig-
keit “ . „ Ebenso . . . habe ich das Problem des Gesellschaftsbegriffes behandeln
laſſen , an dem man nach meiner Erfahrung am besten die grundsäßlich verschiedene
Einstellung studieren kann : Spencer , Tönnies , Stammler , Gierke und im gewissen
Sinne auch Ward erörtern dieses Problem . “

Die Auswahl der Soziologen is
t gut , die in dem Buch dargebotenen Stellen ihrer

Arbeiten sind glänzend ausgewählt und ermöglichen dem Leser , sich ein getreues

Bild zu machen . Aber so sehr ich dies anerkenne , so sehr muß ich mich über die
Tatsache wundern , daß im eigentlichen Sinne des Wortes kein marxiſtiſcher Sozio-
loge zu Worte gekommen is

t
. Dieses Totschweigen berührt peinlich . Denn , mag

man zu den Marxiſten ſtehen wie man will , gegenüber den Lesern bleibt die Pflicht ,

objektiv ihre Anschauungen zu bringen . Mit Stammler , dem Rechtsgelehrten , und
Tönnies , dem Psychologisten , uns abspeisen zu wollen , is

t wohl nicht ernst gemeint .

11 ) a . a . D. 1 , 51 1922 .
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Doch das Auslaſſen geſchieht mit Syſtem : Denn auch Lorenz von Stein und Franz
Oppenheimer (allerdings wird das Fehlen dieses letzteren mit Raummangel ent-
schuldigt ) finde ich leider nicht .-Trotzdem das Buch is

t

auch für die Sozialiſten wertvoll . Dürfte es doch
gerade fie interessieren , andere Ansichten kennen zu lernen . Nur durch ein Wissen ,

was andere geboten haben , versteht man erst die marxistische Soziologie richtig .

Als Gesichtspunkt der Auswahl hätte man , gerade wenn die Unterlassungsfünde
nicht geschehen wäre , sehr gut einen anderen nehmen können . Man hätte auf
Scheler als den hinweisen können , der in der Anschauung des Mittelalters wurzelt ,

der seine Gewißheit in Gott verankert . Dann Comte , der spekulative Soziologe ,

welcher alles auf seinen Glauben an die Entwicklung des menschlichen Geistes
aufbaut . Es folgen diejenigen , die eine wissenschaftlich feststehende Tatsache für
das Gebiet der Soziologie verallgemeinern ; ich nenne Ward , der aus der Mechanik
und Dynamik sich seine Bilder nimmt , Spencer , den biologisch Orientierten , Schäffle ,

der psycho -physisch eingestellt is
t und das Nervensystem als Symbol verwendet .

Dann nähern wir uns mit Tarde der Psychologie ; ihm is
t Nachahmung der Blick-

punkt seiner Betrachtung . Tardes Gedanke , daß einzelne Größen „ nachgeahmt

werden , dieſe „genialen . . . Köpfe , welche eine neue Wahrheit , ein neues Aktions-
mittel dem hundertjährigen Vermächtnis der Menschheit “ hinzufügen , leßten Endes
die Geschichte allein vorwärts bringen , iſt gleichzeitig ein intereſſanter Verſuch , durch
das Prinzip der Nachahmung den historischen Pragmatismus wissenschaftlich zu
begründen . So kommen wir zu den Psychologisten , die eigentlich zu der vorher-
gehenden Gruppe noch gehören , da auch sie verallgemeinern , wenn auch schließlich
eine ganze Wissenschaft , eben die Psychologie . Sie scheiden sich wieder in die-
jenigen , welche alles auf eine psychologische Gesetzmäßigkeit zurückführen , und in

jene , die dem Gesetzesbegriff und der allgemeinen gesetzmäßigen Forschung nahe-
stehen . Schließlich die Wertsoziologen in ihren mannigfaltigen Schattierungen .

Und dann fehlen eben Lorenz von Stein und die Marxisten . Abseits hiervon liegen
die Darlegungen des Juristen Bierke und Stammlers , des juristisch interessierten
Erkenntnistheoretikers . Einen fruchtbaren Gesichtspunkt bietet allein die Stellung
des Soziologen in bezug auf die Verankerung der Gewißheit und sein Bemühen
um gesetzmäßige Erkenntnis des soziologischen Seins und Werdens .

"

Dr. Kurt Sternbergs Buch „Die politischen Theorien in ihrer geschichtlichen Ent =
wicklung vom Altertum bis zur Gegenwart " wurde vor kurzem hier (41. Jahrg . ,

I. Band , S. 215 ) von Viktor Engelhardt besprochen . Seine neue Arbeit dürfen wir

in diesem Zusammenhang als Ergänzung ansehen . Sternbergs Betrachtungsweise

is
t philosophisch , normativ , nicht soziologisch . Seine Auswahl in der Staats-

philosophie " beginnt mit Platos „Staat " , zeigt uns dann den politischen Bourgeois
Aristoteles und die Vertreter der Stoa . Vom Mittelalter werden gebracht Teile
aus Augustins „Ueber den Gottesstaat " und charakteristische Ausführungen des
noch heute für den Katholizismus wichtigsten Denkers Thomas von Aquino . Die
Neuzeit wird unter anderem durch Morus , Locke , Montesquieu , Rousseau , Kant
vertreten und schließt mit Fichte und Hegel . Das Gebotene is

t mit Verständnis
gewählt und gut zu nennen . Daß derjenige , welcher von den Staatsphilosophen
mehr als Auszüge kennt , manche Lieblingsstelle so von Fichte einige kernige
Säge für die Republik und über seine Ansicht von den Fürſten gern wieder-
gefunden hätte , is

t natürlich . Sternberg erklärt ausdrücklich mit dem deutschen
Idealismus des beschränkten Raumes wegen abschließen zu müſſen . So kann ic

h

ihn leider nicht direkt wegen Unterlassungsfünde späterer Denker tadeln . Wäre es

nicht gerade lehrreich gewesen , Lassalle , den Begründer der deutschen Arbeiterpartei ,

als Fichtes Erbe den Lesern zu zeigen ?

"

- -

Zusammenfassend kann gesagt werden , daß Sombarts „Soziologie “ und
Sternbergs Staatstheorie " sich ergänzen und empfohlen werden können . Ein
Literaturverzeichnis in jedem Bande über die einſchlägige Literatur für ernſtes
Studium is

t

noch lobend zu erwähnen . Dr. Walter Israel
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Weiß -Goehrke : Gesetz zum Schutz der Republik . Berlin , Carl Heymanns
Verlag , 1923 .
Wer sich von dem Buche viel versprochen hat, wird nicht enttäuscht werden . Hier

haben wir endlich den Kommentar zum Schutzgesetz , gleichermaßen ausgezeichnet

durch die juristische Erschöpfung des Stoffes wie durch den wirklich republikaniſchen
Geist, in dem es geschrieben is

t
. Die Tatbestände des Gesetzes sind erschöpfend er-

läutert , wobei erfreulicherweise in reichem Maße die Materialien des Gesetzes und
die Rechtsprechung des Staatsgerichtshofes mit herangezogen sind . Das allein
schon sichert dem Buche den Vorzug vor den bisher erſchienenen Schußgesezkommen-
taren . Eine vorzügliche Ergänzung der Erläuterungen zu den einzelnen Tatbe =

ständen liefert die Einleitung , die mit ihren Abschnitten über Entstehung , Zweck
und Inhalt des Gesezes dieſes ſyſtematiſch darstellt .

Da das Buch auch sämtliche Ausführungsbestimmungen des Reiches und der
Länder enthält und mit einem reichhaltigen Sachregister versehen is

t , erfüllt es alle
Voraussetzungen , um bald von jedem Praktiker als unentbehrlich empfunden zu

werden . Man kann den Verfaſſern beſtätigen , daß ihnen ihre im Vorwort aus-
gesprochene Absicht , aus der Praxis ein Buch für die Praxis zu schreiben , vollauf
geglückt is

t
. Marx

Ewald Banse , Die Wage der Herzen . Menschen und Dinge aus dem Morgen-
land . Braunschweig und Hamburg , Verlag Georg Westermann .

Ein ausgezeichneter Kenner der Länder des Halbmondes , der mehr als ein Dußend
hervorragender Werke über dieses Gebiet geschrieben hat , hält in dem vorliegenden
Buche eine Art Nachlese . Er plaudert von Abenteurern , Glücksjägern und Vaga-
bunden , die ihr Lebensweg nach dem Morgenland führte . Der ganze Zauber des
Orients taucht beim Lesen dieser farbenprächtigen , originellen Erzählungen auf :

arabische Kaffeehäuser und Baſare , verschleierte Frauen und Prinzessinnen , weiße
Städte und Palmenoasen , Steppen und Wüste . Eine fremdartige Welt . Sehnsucht
rach Sonne und Farben quillt aus den Zeilen . Mit feinem Humor werden die
Menschen , ihre Schwächen und Eigenarten beleuchtet . Man versteht ihre Ent-
gleisungen . Und in die Schilderungen sind geologische und ethnologische Belehrungen
verflochten , so daß dieses geschmackvoll ausgestattete Buch zugleich den Vorzug hat ,

neben dem literarischen Genuß Informationen über die Verhältnisse des Orients und
reiche Belehrung zu bieten . W. Bromme

Gertrud Storm , Mein Vater Theodor Storm . Berlin , Verlag von Flem-
ming u . Wiskott . 114 Seiten .

Dieses anmutige Büchlein der in Barel im Oldenburgischen lebenden Tochter
Theodor Storms wird vielen eine Freude bereiten . Unbeschwert von jedem philo-
logischen Ballast gibt die Verfasserin , die schon mehrfach durch einschlägige Arbeiten
das Andenken ihres Vaters ehrte , ein mit Liebe gezeichnetes , anschaulich wirkendes
Lebensbild des norddeutschen Dichters und Novelliſten . Wenn das Werkchen auch

in erster Linie für die ältere Jugend gedacht is
t , so wird es doch auch niemand unter

den Aelteren unbefriedigt aus der Hand legen des Inhalts wie der Form wegen .

RI .

Alice Berend , Der Floh und der Geiger . Roman . 272 S. Verlag A. Langen ,

München .

Ein etwas seltsamer Titel , doch die alten hochgeschätzten Vorzüge des Berend-
schen Romanschaffens sind auch in diesem Buch in reicher Fülle vorhanden . Der
weltfremde Idealist und Träumer , dieser Geiger , und sein anhänglicher Floh , der
aus einem Zirkus entwich , sie wissen uns mancherlei vom Leben zu erzählen ,

flug und ironisch , immer unterhaltend . Ein Roman mit frohem Humor und klug
vorgetragener Lebensweisheit . Auch diese neue Arbeit der so beliebten Ver-
fasserin wird ihren Weg machen " . RI ."

Für die Redaktion verantwortlich : H
.

Cunow , Berlin -Friedenau , Albestraße15
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Wie wurde Bebel Sozialdemokrat ? * )
Von Heinrich Cunow .

41. Jahrgang

Mit der Entwicklung der deutschen Sozialdemokratie zu einer großen, das
politische Leben Deutschlands in stärkstem Maße beeinfluſſenden Partei hat
sich auch der Weg geändert , auf dem die Masse ihrer Anhänger , Führer
wie Geführte, zu ſozialiſtiſchen Anschauungen und zu ihrem Eintritt in
sozialistische Parteiorganisationen kommt . Heute wird , wie man sagen
kann , der Sohn eines Arbeiters gewissermaßen in die Partei hineingeboren
und wächst unter deren Führung auf . Schon als junger Bub hört er , daß
der Vater mit der Mutter, Freunden oder Berufsgenossen über politische
Fragen spricht . Er erfährt , daß ſein Vater Mitglied der sozialdemokratischen
Partei is

t

und vernimmt , daß dieser in Versammlungen und Vereins-
ſizungen geht . Vielleicht wird er auch gelegentlich , wenn die Eltern an Ver-
einsausflügen , Maifeiern , Parteifesten und dergleichen teilnehmen , zu

solchen Veranstaltungen mitgenommen . Denkt er zunächst auch kaum über
das Gehörte und Gesehene nach , so wird doch nach und nach seine Auf-
merksamkeit erregt und seine Neugier geweckt ; besonders hinterlaſſen meiſt
die Parteifeiern mit Umzügen , Fahnen , Musik und Reden nachhaltige Ein-
drücke , der Junge fragt und erhält Antwort , naive oder gescheite . Er
fragt weiter und beginnt die vom Vater gehaltene sozialistische Zeitung und
die ihm zusagenden Broschüren aus deſſen kleiner Bibliothek zu lesen . Bei
Ferienspielen und ſonſtigen Kinderveranſtaltungen spürt er das Intereſſe ,

das die sozialdemokratischen Frauengruppen , die Arbeiterjugend uſw.ihm und
seinen Altersgenossen entgegenbringen . Wird er dann Lehrling in einer
Werkstätte oder junger Fabrikarbeiter , findet er dort gleichvorbereitete und
gleichgesinnte Jugendgenossen . Seine politischen Anschauungen erweitern
ſich ; er wird Mitglied des Verbandes der Arbeiterjugend , eines Wanderklubs ,

eines sozialistischen Bildungsvereins und — ſchließlich der sozialdemokrati-
schen Partei . Seine politische Lebensbahn is

t dem Arbeiter- oder Klein-
handwerkerssohn Ausnahmen beſtätigen nur die Regel - vorgezeichnet ;

er nimmt meist ohne sonderliches Nachdenken und ohne geistigen Kampf im
elterlichen Haushalt sozialistische Anschauungen in sich auf , die dann durch
ſeine weiteren Lebenserfahrungen im Verkehr mit Arbeitskameraden mehr
oder minder vertieft und erweitert werden .

-

-

* ) Der 13. Auguſt 1923 iſt der zehnjährige Todestag Bebels . Voraussichtlich wird
aus Anlaß dieses historischen Tages die gesamte Parteipresse Nachrufe veröffent-
lichen , in denen die großen Verdienste Bebels um die Entwicklung der deutschen
Sozialdemokratie geschildert werden . Wir möchten diese Nachrufe nicht noch um
einen weiteren vermehren , zumal den Lesern der Neuen Zeit " die große Be-
deutung Bebels nicht unbekannt sein dürfte . Statt eines Nachrufes bringen wir
deshalb die obige kleine Unterſuchung zum Abdruck .

1922-1923. Bd . 2 .
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Anders sind meiſt die „Alten “ , die einſt in unſerer Partei eine Rolle ge-
ſpielt haben , zum Sozialismus gekommen . Ihnen is

t das „Sozialiſtiſch-
werden “ nicht so leicht geworden . Soweit überhaupt im elterlichen Hauſe
politisiert wurde und nicht die täglichen kleinen Lebensfragen allein das
Gesprächsfeld in Anspruch nahmen , hörte der Junge nur abfällige Urteile
über gefährliche Bestrebungen der „Roten “ . Und in gleicher Richtung
wirkte der Unterricht in der Schule , in der höheren noch mehr als in den
Volks- , Bürger- und Armenſchulen . Trat dann der junge Mann ins
Leben hinaus , so sah er naturgemäß im Sozialiſten ſeinen Gegner oder
doch so etwas wie einen Verirrten . Seine eigenen Beobachtungen und
Erfahrungen mußten erſt ſeine mitgebrachten Vorurteile allmählich über-
winden ; er mußte sich seine sozialistischen Anschauungen erkämpfen ,

in hartnäckigem Ringen mit sich selbst und mit seiner Familie ,

die solche Wandlung oft gar nicht begreifen konnte . So sind denn auch viele
der alten Führer und Kämpfer , deren Namen die Blätter unserer Partei-
geschichte melden , erst auf Umwegen nach inneren Kämpfen , manchmal
ſogar erst im reifen Mannesalter , zum Sozialismus gekommen .

― es war

Das gilt bis zum gewiſſen Grade auch von August Bebel . Als er auf
seiner Wanderschaft im Mai 1860 als zwanzigjähriger Drechslergeselle in

Leipzig einzog , war er noch , wie man heute zu sagen pflegt , ein politiſch
völlig unbeschriebenes Blatt , ein junger Handwerksgeselle , der sich um
Politik bisher nicht gekümmert hatte . Versammlungen , politische Zusammen-
künfte hatte er noch nie besucht , und ſo reizte es ihn eines Tages
im Februar 1861 — , als er in der „Mitteldeutschen Volkszeitung “ die Ein-
ladung zu einer Volksversammlung fand , in diese Versammlung zu gehen .

Der Präsident der damaligen Polytechnischen Gesellschaft , Prof. Dr. Hirzel ,

referierte . Er empfahl , da , wie er meinte , ein sich mit Politik befassender
sächsischer Arbeiterverein von der sächsischen Beuftschen Regierung auf Grund
des Bundestagsbeſchluſſes von 1856 nicht geduldet werden würde , die
Gründung eines gewerblichen Arbeiterbildungsvereins - als besonderer
Abteilung der Polytechnischen Gesellschaft . Die späteren sozialdemokratischen
Abgeordneten Frizsche und Vahlteich wie auch Professor Roßmäßler , einſt
Mitglied des deutschen Frankfurter Parlaments , widerſeßten ſich dieſer Ab-
sicht . Die Verfolgung von Unterrichtszwecken , meinten si

e
, ſei Sache der

Schule , nicht eines für Erwachsene bestimmten Arbeitervereins ; solle der
Verein seinen Zweck erfüllen , müsse er als selbständiger politischer Verein
gegründet werden .

Bebel imponierte , wie er in seinen Memoiren erzählt * ) , die Gewandtheit ,

mit der die beiden genannten Arbeiter in die Diskuſſion eingriffen ; aber
politisch völlig unerfahren , wie er war , verstand er ihre Motive nicht . Nach
seiner Ansicht hatte Hirzel recht , denn die Hauptsache sei es doch , den
Arbeitern durch Abhaltung von Vorträgen und Kursen eine gewisse Bildung
zu vermitteln .

Die von Profeſſor Roßmäßler geführte Oppoſition drang mit ihrer For-
derung nicht durch . Der Verein wurde gegründet , aber nicht als politischer ,

sondern als „ gewerblicher Bildungsverein “ . Bebel wurde sofort Mitglied

* ) August Bebel , Aus meinem Leben . Verlag von J. H
. W. Dietz Nachf . ,

Berlin , I , S. 51 .
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und beteiligte sich rege am Vereinsleben . Er hörte den Vorträgen zu , trat
als Mitglied in die Turn- und Gesangsabteilung des Vereins ein und wurde
in die Bibliotheks- sowie in die Vergnügungsveranſtaltungskommiſſion ge-

wählt , später auch in den vierundzwanzigköpfigen Ausschuß . Nach und
nach begann er sich auch mit Politik zu beschäftigen und wurde zum An-
hänger des damals in Leipzig ziemlich weitverbreiteten kleinbürgerlich-
demokratischen Liberalismus . Sein Leib- und Magenblatt war die von
dem Achtundvierziger Dr. Peters redigterte „ Mitteldeutsche Volkszeitung " .
Charakteristisch is

t
, daß er sich den Bestrebungen von Fritsche und Vahl-

teich , den Leipziger Arbeiterbildungsverein in ein rein politisches Fahr-
wasser zu leiten , nicht anschloß , und als diese bald darauf neben dem
Bildungsverein den Verein „Vorwärts “ gründeten , in dieſen nicht mit
eintrat , obgleich Frißsche wie Vahlteich ihn dazu drängten .

"

"

Da Bebel damals noch seine politischen Kenntniſſe faſt ausschließlich aus
der Mitteldeutschen Volkszeitung “ bezog , die über die Lassallesche Agi =

tationstätigkeit nicht berichtete , war ihm auch noch bis zum Beginn des
Jahres 1863 der Name Lassalle völlig unbekannt , obgleich dieser bereits
am 12. April 1862 seinen später unter dem Titel „Arbeiterprogramm "

bekanntgewordenen , aufsehenerregenden Vortrag : Ueber den besonderen
Zusammenhang der gegenwärtigen Geschichtsperiode mit der Idee des
Arbeiterstandes “ im Berliner Handwerkerverein der Oranienburger Vor-
stadt gehalten hatte und dieſem in verschiedenen fortschrittlichen Bezirks-
vereinen mehrere Vorträge über Verfaſſungswesen folgen ließ . Soweit sich
ersehen läßt , hat Bebel seine Aufmerksamkeit erst dann der Agitation
Lassalles zugewandt , nachdem dieser auf Ersuchen der Delegierten des

„Leipziger Zentralkomitees zur Berufung eines allgemeinen deutschen
Arbeiterkongreſſes “ im März 1863 ſein „Offenes Antwortschreiben “ in die
Welt hinausgeschleudert hatte und diese Broschüre nun einen wahren
Wolkenbruch von Entgegnungen und Angriffen hervorrief .

-

Einen nachhaltigen Eindruck ſcheint das „Offene Antwortschreiben “ nicht
auf Bebel gemacht zu haben . Noch wenige Tage vor deſſen Veröffentlichung
hatte er , befangen in den üblichen fortschrittlichen Gegenargumenten , in

Leipzig auf dem zweiten Stiftungsfest des Bildungsvereins eine Festrede
gehalten , in der er sich energisch gegen das geforderte allgemeine , gleiche ,

geheime und direkte Wahlrecht aussprach mit der Begründung , die
Arbeiter seien für eine solche Maßnahme nicht reif genug . Und bei dieser
Auffassung beharrte er trotz Lassalle . Auch die Zwistigkeiten , die Lassalles
politische Vorschläge in dem bisher von Fritsche , Vahlteich und Profeſſor
Roßmäßler geleiteten Verein „Vorwärts “ hervorriefen , Zwiftigkeiten , die
zur Spaltung in eine gemäßigte und eine radikale Gruppe - letztere unter
Leitung von Dr. Dammer , Vahlteich und Frizzsche führten , berührten
ihn nur oberflächlich . Weit wichtiger dünkte ihm der Kampf der Fort-
schrittler im Preußischen Abgeordnetenhaus gegen das Bismarcksche
Ministerium .

-

Ebensowenig Eindruck machte auf Bebel die große Rede Lassalles , die
dieser auf Einladung des Komitees zur Gründung eines deutschen Allge-
meinen Arbeitervereins am 16. April 1863 im Leipziger Odeon hielt ,

obgleich die große Mehrheit der Versammlungsbesucher Lassalle stürmischen
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Beifall spendete und die vom Komitee vorgeschlagene Resolution annahm .

Der Gegensatz , in den Bebel alsbald zu den Anhängern Lassalles , den
sogenannten Lassalleanern , und dem am 23. Mai 1863 von Lassalle in
Leipzig gegründeten Allgemeinen Deutschen Arbeiterverein “ geriet , nötigte
ihn jedoch, sich etwas näher mit den Reden und Schriften Lassalles zu be=
ſchäftigen , gewann doch der Laſſalleaniſche Verein unter den intelligenteren
Leipziger Arbeitern troß aller liberal -demokratischen Gegenmaßnahmen
immer mehr Mitglieder , so daß sich deren Zahl binnen Jahresfrist in
Leipzig auf ungefähr 300 stellte .

Zur Abwehr der Agitation Lassalles entschloß sich die Leitung der
damaligen preußiſchen Fortschrittspartei , die der Fortschrittsfahne folgenden
Arbeiterbildungsvereine unter einheitlicher Leitung fester zuſammenzu-
faſſen . Zu diesem Zweck gründete si

e im Juni 1863 in Frankfurt a . M. den

„Verband deutscher Arbeitervereine " . Zu den Gründern gehörten neben
Eugen Richter , dem späteren Führer der Fortschrittspartei , und Max
Hirsch , dem Mitbegründer und Leiter der Hirsch -Dunckerschen Gewerkver-
eine , auch Roßmäßler und Bebel . Beide haben wohl damals darauf ge-
rechnet , in dem neuen Verband eine Rolle spielen und ihre Ansichten dort
zur Geltung bringen zu können ; sie wurden aber nicht in den Ausschuß
gewählt .

Der Gegensah Bebels zum Lassalleanischen Allgemeinen Deutschen Arbei-
terverein verschärfte sich noch , als Lassalle am 31. August 1864 im Duell
gefallen war und J. B. von Schweißer vom 1. Januar 1865 ab (vorher
waren bereits einige Probenummern herausgekommen ) regelmäßig dreimal

in der Woche seinen „Sozialdemokrat “ erscheinen ließ . Bebel wurde schnell
zum ärgsten Feinde Schweizers . Aber die Beschäftigung mit deſſen
Zeitungsartikeln und Reden , besonders aber mit den Lassalleschen Broschü-
ren , führte ihn doch allmählich in die sozialiſtiſche Gedankenwelt hinein .

Dazu kam die Bekanntschaft mit Wilhelm Liebknecht , der inzwiſchen seine
Mitarbeit an der von Auguſt Braß geleiteten „ Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung " aufgegeben und zunächst von Berlin nach Hannover , dann nach
Leipzig gegangen war , um von dort aus für verschiedene Zeitungen Korre-
spondenzen zu schreiben . Im Auguſt 1865 durch Dr. Eras , dem damaligen
Redakteur der „ Mitteldeutſchen Volkszeitung “ , bei Bebel eingeführt , ent-
ſpann sich zwiſchen Bebel und dem vierzehn Jahre älteren Liebknecht eine
innige , dauernde Freundschaft , obgleich Bebel oft Liebknechts scharfe Kritik
der preußischen Fortschrittspartei nicht vertrug . Liebknecht war bis 1860

in England gewesen und hatte dort mit Marg und Engels verkehrt ; er

brachte eine viel weiter reichende politische Erfahrung mit , als sie Bebel
besaß . So machte es sich sozusagen von ſelbſt , daß er bald auf lezteren einen
beträchtlichen Einfluß gewann . In liberalen Blättern is

t

es mehrfach so

dargestellt worden , als wenn Liebknecht seinem jüngeren Freunde theo-
retisch -politischen Unterricht erteilt und ihn gewissermaßen ſyſtematiſch in

den Sozialismus eingeführt hätte . Das stimmt nicht ; zum Privatstunden-
geben fehlte es in den heftigen Tageskämpfen des Kriegsjahres 1866 völlig
an der nötigen Zeit . Wohl aber hat Liebknecht oft mit Bebel über englische
Verhältnisse und die Ansichten von Mary gesprochen , ihm auch diese und
jene sozialistische Schrift zur Lektüre empfohlen , und aus diesen Gesprächen
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dürfte gar manches im Gedächtnis des lernbegierigen Bebel haften ge =
blieben sein .
Bebel selbst schildert in ſeinen Memoiren sein damaliges Verhältnis zu

Liebknecht folgendermaßen : *)
„Liebknecht war vierzehn Jahre älter als ich, er hatte also , als wir uns kennen-

lernten , eine lange politische Erfahrung vor mir voraus . Liebknecht war ein
wissenschaftlich gebildeter Mann , der fleißig studiert hatte ; dieſe wiſſenſchaftliche
Bildung fehlte mir . Liebknecht hatte endlich in England zwölf Jahre lang mit
Männern wie Marx und Engels in intimem Verkehr gestanden und hatte dabei
viel gelernt, ein Umgang , der mir ebenfalls fehlte . Daß Liebknecht unter solchen
Umständen erheblichen Einfluß auf mich ausüben mußte , war ganz selbstver-
ständlich. Andernfalls wäre es eine Blamage für ihn gewesen , daß er diesen Ein-
fluß nicht auszuüben verstand , oder eine Blamage für mich , daß ich aus dem Um-
gang mit ihm nichts zu profitieren wußte . Einer meiner Bekannten aus jener
Zeit schrieb vor einigen Jahren in der „Leipziger Volkszeitung “, er habe (1865 ) .
gehört, wie ich im kleinen Kreise von meiner Bekanntschaft mit Liebknecht erzählt
und dazu bemerkt hätte : „ Donnerwetter , von dem kann man was lernen !" Das
dürfte stimmen . Aber Sozialiſt wäre ich auch ohne ihn geworden , denn dazu war
ich auf dem Wege, als ich ihn kennenlernte . Im beständigen Kampfe mit den
Lassalleanern mußte ich Laffalles Schriften lesen , um zu wiſſen ,
was sie wollten , und damit pollzog sich in Bälde eine Wandlung in mir . . .

. Ich bin vielmehr , wie fast alle, die damals Sozialisten wurden , über
Lasalle zu Marg gekommen . Lassalles Schriften waren in unseren
Händen , noch ehe wir eine Schrift von Marx und Engels kannten . Wie ich
von Lassalle beeinflußt worden war, zeigt noch deutlich meine erste Broschüre
"Unsere Ziele ", die Ende 1869 erschien ."

Nach Bebels eigener Meinung hat denn auch sein Umgang mit Liebknecht
nur seine „Mauserung zum Sozialisten beschleunigt " . Das dürfte richtig
sein , doch hat auch unter Liebknechts Einfluß diese „Mauſerung “ sich nur
langsam vollzogen . Ende 1866 trat Bebel zwar der Internationalen Arbei-
teraſſoziation bei , aber selbst als er bei der Wahl zum Norddeutſchen
Reichstag im Februar 1867 , von der Sächſiſchen Volkspartei als Kandidat
aufgestellt , im Wahlkreise Glauchau -Meerane siegte , war er noch kein So-
zialdemokrat im eigentlichen Sinne vor allem kein Marxiſt . Von den
Marrschen Werken hatte er nur die Inauguraladreſſe an die Internationale
Arbeiteraſſoziation gelesen . Mit dem Lesen der 1859 erſchienenen Marrschen
Schrift Zur Kritik der politiſchen Dekonomie “ hatte er zwar schon früher
begonnen , sie aber , da es ihm nicht gelingen wollte , in die schwierige
Materie einzudringen , wieder aus der Hand gelegt . Den ersten Band des
„Kapital" hat er erst gegen Ende des Jahres 1869 kennengelernt und das
Kommunistische Manifest is

t ihm erſt zu Anfang der siebziger Jahre be-
kanntgeworden .

Nach diesen Anfängen ging es allerdings mit der Mauserung schneller
vorwärts , so daß Marx und Engels in Bebel bald den konsequenteſten und
begabtesten Führer ihrer Richtung im Deutſchen Reichstag erblickten . Als
Mitte September 1882 Schweizer Blätter fälschlich die Nachricht brachten , Bebel
ſei gestorben , schrieb Marr von Vevey aus an Engels : „Im Moment , um an
Dich zu schreiben , bringt mir der Garçon das „Journal de Genève “ mit
der Nachricht über Bebels Tod . Es is

t

entsetzlich , das größte Unglück für
unsere Partei ! Er war eine einzige Erscheinung innerhalb der deutschen

(man kann sagen : innerhalb der „europäiſchen “ ) Arbeiterklaſſe .

* ) A. Bebel , Aus meinem Leben , I , S. 129 .
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Aus der Jugendgeschichte der deutſchen Sozialdemokratie
August Bebels Rede in der Reichstagssitung vom 16. Sep-

tember 1878 gegen das geplante Sozialistengeseß .

"

Zu den bedeutendsten , aufsehenerregendsten Reden , die Bebel während seiner
langen parlamentarischen Tätigkeit im Deutschen Reichstag gehalten hat, gehört
unzweifelhaft seine Rede bei der ersten Beratung des von der Bismarckschen
Regierung vorgelegten Gesezentwurfs gegen die gemeingefähr =
lichen Bestrebungen der Sozialdemokratie ". Seine Darlegungen
erregten damals allgemeines Erstaunen im Inland wie im Ausland , nicht nur durch
die schneidige Schärfe , mit der er die Vieldeutigkeit verschiedener Bestimmungen
dieses Gesezentwurfs aufdeckte und mit der er Beweise für die von Regierungs-
seite gegen die sozialdemokratische Partei erhobenen Anschuldigungen forderte ,
sondern auch , weil er, geſtüßt auf ein reiches Tatsachenmaterial , nachwies, daß die-
selbe Bismarcksche Regierung , die nun die Sozialdemokratie zu vernichten gedachte ,

einst auf einer früheren Stufe ihres Machtstrebens versucht hatte , die sozialistische
Bewegung gegen das fortschrittliche Bürgertum auszuspielen . Noch heute hat der
Hauptinhalt dieser Rede ein parteigeschichtliches Interesse , zeigt er doch, mit welchen
von der preußischen Regierung betriebenen Korrumpierungs- und Lockungsversuchen
die junge , noch in den Kinderschuhen steckende, verschiedenartige Strömungen um-
schließende sozialdemokratische Bewegung zu kämpfen hatte . Dadurch hat dieser
Teil der Bebelschen Rede geradezu den Wert eines Quellenmaterials
zur Parteigeschichte , und wir glauben , dem Andenken unseres Altmeisters
keinen beſſeren Dienſt erweiſen zu können , als dadurch , daß wir , obgleich zwiſchen
damals und jezt ein Zeitraum von beinahe einem halben Jahrhundert liegt , die
betreffenden Ausführungen Bebels abdrucken , is

t

doch leider die ältere Partei-
geschichte in der heute aufwachsenden jungen sozialistischen Generation recht wenig
bekannt .

―
Auf die Frage , ob Bebel die Stellung Lassalles und Schweizers zur Regierung

Bismarcks richtig erfaßt und beurteilt hat - eine Frage , um die in der Partei
früher heftig gestritten worden is

t — , möchten wir nicht näher eingehen und ver-
weisen bezüglich dieser Streitfrage auf die Auffäße und Schriften von K. Laufen-
berg , Franz Mehring und Gustav Mayer . Jedenfalls muß Bebel zugestanden
werden , daß in den siebziger , achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts seine
Ansichten über Ferdinand Lassalle und J. B. von Schweizer in den weitesten Kreisen
der Partei geteilt wurden .

Nachdem Bebel energisch den Versuch der Regierung zurückgewiesen hatte , für
das Attentat Nobilings auf Wilhelm I. die sozialdemokratische Partei verant-
wortlich zu machen , fuhr er fort :

,,Meine Herren , ich stehe in der Arbeiterbewegung seit dem Jahre 1861 .

Im Jahre 1862 trat zunächst , angeregt durch die allgemeine politische Be =

wegung , welche durch den Deutschen Nationalverein hervorgerufen worden
war , auch in den Arbeiterkreiſen das Bedürfnis hervor , sich mit den eigenen
materiellen Verhältnissen zu beschäftigen . Es wurde ein selbständiges Vor-
gehen der Arbeiter zunächst in Leipzig angeregt , und zwar deshalb , weil
man der Ansicht war , daß von seiten des Nationalvereins nicht das für die
Arbeiterinteressen geschähe , was man glaubte als notwendig und berechtigt
annehmen zu dürfen . Insbesondere fand man eine Zurücksetzung der Arbeiter

in der Art und Weise , wie man die Erwerbung der Mitgliedschaft im Natio =

nalverein festgestellt hatte . Den meisten Arbeitern war es infolge der
materiellen Anforderungen unmöglich , einzutreten , und nach politischer Be-
tätigung durftete man .
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1

Im allgemeinen war man in den Kreifen der Arbeiter zu jener Zeit noch
sehr unklar über das, was man wollte , man diskutierte hin und her , sprach
von diesem und jenem , worüber wir heutzutage lächelnd die Achseln zucken .
Bei den Jüngeren unter uns , wozu speziell auch ich mich rechne , war von
sozialistischen Ideen und sozialistischen Zielen auch
nicht der geringste Begriff vorhanden . In Leipzig bildete
sich ein Komitee zum Zweck der Einberufung eines allgemeinen deutschen
Arbeiterkongresses , welcher die Mittel und Wege beraten sollte , in welcher
Weise die Arbeiterinteressen gefördert werden könnten . Dem Vorgehen von
Leipzig schlossen sich andere deutsche Städte , Berlin , Nürnberg , Frankfurt
am Main uſw. an. Da , im September 1862 , erſchien eines Sonntags in
der Mitte unseres Komitees ein Herr Eichler aus Berlin , der damals viel in
Volks- und Arbeiterversammlungen in Berlin von sich reden gemacht hatte ,
und erklärte , daß er im Namen und Auftrage der preußischen Regierung
komme , speziell des Fürſten Bismarck , und daß er in seinem Namen uns
offeriere, falls wir bereit ſeien , unſeren Einfluß aufzubieten , daß die Arbeiter
gegen die Fortschrittspartei , speziell bei den Wahlen , Front machten , sie
seitens der Regierung materiell in jeder Weise mit Hilfe von Staatsmitteln
unterſtügt werden sollten , um eine Besserung ihrer Lage herbeizuführen .
Dies war, wohlgemerkt , zu einer Zeit , und das is

t

sehr bezeichnend , wo de n

meisten von uns und speziell auchmir , Lassalle noch nicht
einmal dem Namen nach bekannt war , wo er überhaupt öffent-
lich noch nicht aufgetreten war und sein berühmtes Antwortschreiben an das
Leipziger Komitee vielleicht nicht einmal dem Gedanken nach existierte . Es
wurden uns seitens des genannten Eichler sogar bestimmte Summen in

Aussicht gestellt , er sprach davon , daß man 60 000 bis 80 000 Taler zunächſt
zur Gründung einer Produktivgenossenschaft der Berliner Maschinenbauer
hergeben wolle , denen andere folgen sollten .

Wir lehnten die Bedingungen und das Anerbieten überhaupt ab und
wieſen den Herrn zurück . Kurze Zeit darauf war er aus der Oeffentlichkeit
verschwunden , und wie ich später hörte , is

t

er Berliner Polizeimann ge-
worden . Einige Monate später erfolgte das öffentliche Auftreten Lafalles ,

seine Vorschläge bezüglich der Einführung des allgemeinen Stimmrechts und
der Gründung von Produktivgenossenschaften mit Staatshilfe usw. Die Be-
wegung nahm eine bedeutende , Aufsehen machende Ausdehnung ; es wurde
der Allgemeine Deutsche Arbeiterverein gegründet . Die Regierung verfolgte
die Bewegung ſehr aufmerkſam , und jetzt geschah es , daß von ihrer Seite
und speziell des Fürsten Bismarck Seite die verschiedensten Anstrengungen
gemacht wurden , mit Lassalle , der dieses nicht gesucht , inVerbindung zutreten . Es wurden durch einen Prinzen des könig-
lichen Hauses und die Vermittelung der Frau Gräfin Haßfeld Unterhand-
lungen mit Lassalle angeknüpft . Man wünschte , er solle mit dem Fürsten
Bismarck zusammenkommen . Lassalle lehnte hartnäckig jeden entgegen =

kommenden Schritt seinerseits ab , wenn er nicht zunächst vom Fürsten Bis-
marck selbst ausginge . Fürſt Bismarck ließ sich , als er die Hartnäckigkeit
Lassalles sah , endlich herbei , durch seinen Geheimſekretär Dr. Zitelmann
einen Brief an Lassalle zu schreiben , den er ſelbſt kontraſignierte , worin
Lassalle zu einer Zusammenkunftsbesprechung mit dem Fürsten Bismarck
eingeladen wurde . Infolge dieser Einladung haben im
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Winter 1863-64 nicht ein und zwei , sondern eine ganze
Reihe von Konferenzen zwischen Lassalle und dem
Fürsten Bismarck stattgefunden . (Hört , hört !)
Solcher Zusammenkünfte fanden manchmal drei bis vier in der Woche

statt, und Fürst Bismarck gab für diese Gelegenheit die strengste Ordre , daß ,
wer immer an solchen Abenden käme , nicht zugelassen werden solle . So
geschah es , daß, als einmal eines Abends der bayerische Gesandte in einer
wichtigen Angelegenheit den Fürſten zu sprechen wünschte , er zurückgewieſen
wurde . (Hört , hört ! Große Heiterkeit .)
Es drehte sich bei diesen Unterhaltungen und Unterhandlungen um

Zweierlei , erſtens um die Oktroyierung des allgemeinen Stimmrechts und
zweitens um die Gewährung von Staatsmitteln zu Produktivgenossen-
schaften . Fürst Bismarck war für diesen Plan von Lassalle vollständig ge-
wonnen , er weigerte sich nur , wie Lassalle verlangte, sofort mit der
Oktronierung des allgemeinen Stimmrechts vorzugehen , bevor nicht der
schleswig -Holsteiniſche Krieg glücklich zu Ende geführt worden se

i
. Infolge

dieſer Meinungsverschiedenheit entstanden tiefe Differenzen zwiſchen Laſſalle
und dem Fürsten Bismarck , und es war nicht etwa der lettere , welcher die
Unterhandlungen abbrach , sondern es war , wie ich ausdrücklich konstatieren
muß , Lassalle , der den Bruch herbeiführte und erklärte , auf weitere Unter-
handlungen sich nicht einlassen zu können .

Ich muß hieran anknüpfend die weitere Tatsache anführen , daß im Jahre
1865 von seiten des damaligen Ministers des Innern Grafen zu Eulenburg
dem Herrn von Hochstetten , dem damaligen Redakteur des „ Sozialdemo
frat “ , mitgeteilt worden is

t
, daß der Fürſt Bismarck bereit geweſen ſei , das

bekannte Hundertmillionenprojekt Lassalles für die Gründung von Produk-
tivgenossenschaften zu verwirklichen , daß aber er und seine übrigen Kollegen
den Fürsten Bismarck überſtimmt hätten , daß auch Lassalle selbst eine solche

rasche Verwirklichung des Projekts bekämpft habe , einmal weil zuvor das
allgemeine Stimmrecht eingeführt werden sollte , und dann , weil er der
Ansicht war , daß der Gedanke der Produktivaſſoziationen durch die politiſche
Agitation erst immer weiter in die Maſſen hineingetragen und in der Maſſe
selbst lebendig werden müſſe , damit um so sicherer Aussicht vorhanden se

i
,

daß das Unternehmen auch wirklich glücke und nicht mißlinge .

Bekanntlich wurde ganz analog dieſen Gedanken auch die bekannte Weber-
deputation im Jahre 1864 vom König empfangen , an deren Spize etn
Arbeiter , der noch heute hier lebende Arbeiter Paul , stand . Dieser wurde
von Seiner Majestät dem König in der Audienz wörtlich mit den Worten
entlassen : „ Ich sehe , es iſt in vieler Beziehung weit trauriger mit der Lage
der Arbeiter beschaffen , als mir bis jetzt mitgeteilt worden is

t
, aber seien Sie

versichert , sobald wir mit unseren äußeren Verhältnissen Ruhe haben , dann
soll die Arbeiterfrage in gesetzlicher Weise gelöst werden . " (Hört , hört ! )

Als darauf der erwähnte Arbeiter Paul aus dem Audienzzimmer heraus-
trat , empfing ihn Fürst Bismarck mit den Worten : „Paul , aber bis zum
nächsten Sonntag wird es noch nicht besser “ , worauf dieser erwiderte :

„Exzellenz , ich weiß , daß die Sache nicht so rasch geht . " Er wurde weiter
vom Fürsten Bismarck befragt , was si

e , die dreizehn Arbeiter , die von den
liberalen Fabrikanten wegen ihres Schrittes bei dem König gemaßregelt
worden seien , jezt treiben wollten , ob es nicht möglich se
i

, ihnen irgendwie
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zu helfen , vielleicht durch eine Assoziation . Paul antwortete , daß er darüber
noch nicht nachgedacht . Auf die weitere Frage des Fürsten , wie viele Mittel
wohl für eine Aſſoziation notwendig ſeien , zögerte er anfangs mit der Ant-
wort, meinte aber dann , daß vielleicht 4000—6000 Taler dazu reichten . Darauf
erklärte Fürſt Bismarck wörtlich : „Das is

t ja eine wahre Lumperei , die ſollen
beschafft werden , im übrigen könnten Sie mein Bericht =

erstatter sein , Sie könnten in Schlesien auf Staats-
kosten umherreisen und mir über die Arbeiterverhält -

nisse und die sozialen Zustände Berichte einschicken , da
meine Geheimräte doch davon nichts verstehen . (Große Heiterkeit ! ) "

-Ich will weiter hinzufügen , daß die Produktivgenoſſenſchaft auch dann ,

wie Sie meist wissen werden , gegründet worden is
t
, ich will hier auf die

Geschäfte jener Produktivgenossenschaft nicht näher eingehen , ich fühle mich
nur gegenüber den dabei beteiligten Arbeitern verpflichtet , zu konstatieren ,

daß , wenn dieselbe zugrunde ging , sie nicht durch die Arbeiter zugrunde
ging , sondern hauptsächlich wohl durch den die Produktivgenossenschaft über-
wachenden Landrat , der nach eigener Versicherung Pauls das schlechteste
Rohmaterial kaufte und dabei die teuersten Preise für die Waren ansette ,

ſo daß mehrere Miniſter diese schlechte Schundware zu teuren Preiſen gesandt
bekamen , wodurch die Genoſſenſchaft in Mißkredit kam . Auch behauptet
Paul , daß die Genossenschaft nicht all das Geld erhalten habe , das angeblich
regierungsseitig darauf angewendet wurde . Kurz , meine Herren , Sie sehen ,

wie die Dinge in Regierungskreiſen damals ſtanden , die Sachen gingen
immer weiter (Zurufe rechts : Zur Sache ! ) . Ich bin schuldig , Ihnen
alles das anzuführen und mitzuteilen (Rufe : Ganz richtig ! Erzählen Sie
weiter ! ) , weil das ein deutliches Licht auf die Beziehungen der Regierung
zur Sozialdemokratie wirft und das jezige Verfahren in das richtige Licht
stellt . Die Sachen gingen , wie gesagt , in dieser Richtung weiter . Nachdem
Lassalle im Duell erschossen worden war , sind die Unterhandlungen und die
Versuche zu Beeinflussungen nicht abgebrochen worden . Lassalle war selbst-
verständlich weit entfernt , sich als Werkzeug vom Fürsten Bismarck ge-
brauchen zu lassen und sich zu reaktionären Regierungszwecken herzugeben .

Er hat im Gegenteil bei allen Unterhandlungen fest darauf bestanden , daß

er als gleichberechtigte Partei anerkannt werde und daß seine Bedingungen

in erster Linie akzeptiert würden .

1

-
Nach Lassalles Tode war Dr. Dammer eine Zeitlang Vizepräsident ; als

dieser dann kurz darauf in Privatverhältnisse zurücktrat , als Mitarbeiter in

irgendein wissenschaftliches Institut , wurde unser Kollege Frizzsche Präsident
des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins , und , meine Herren , ein
weiterer interessanter Beweis , wie jetzt die Dinge standen , Dr. Dammer
forderte Kollege Frißsche auf , er solle bei allen Verſammlungen in Sachſen ,

wohlgemerkt , im Königreich Sachsen , neben den sozialiſtiſchen Forderungen
auch ganz speziell die Forderung aufstellen laſſen , daß Deutſchland unter
preußischer Spitze und dem Fürsten Bismarck geeinigt werde , und daß er ,

Frizzsche , über alle diese Versammlungen und ihre Wirkung an den Fürsten
Bismarck persönlich Bericht erstatten ſolle , (Hört , hört ! links , Bewegung )

oder , falls in anderen Blättern derartige Berichte erſchienen , ſo ſollte er dieſe
Berichte anstreichen und dem Fürſten Bismarck unter Kreuzband zusenden .

Sie sehen also , wie man hier in direktester Weise die Sozialdemokratie hat
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benußen wollen , die Kleinſtaaten allmählich in der ja glücklich gelungenen
Weise unter die preußische Spike zu bringen , wenn dies schließlich auch in
anderer Weise gelungen iſt , und daß ſpeziell das Königreich Sachſen damals
das Hauptobjekt war , welches man zunächst ins Auge gefaßt hatte . Wir , die
wir entschieden feindlich jenen Bestrebungen entgegentraten , sind später von
der sächsischen Regierung durch den Leipziger Hochverratsprozeß für unsere
Bemühungen belohnt worden ! (Heiterkeit ! )

Als dann Herr von Schweißer die Leitung des Allgemeinen Deutschen
Arbeitervereins in die Hand bekam , iſt es deſſen ganzes Bestreben gewesen ,

in der bezeichneten Richtung immer weiter und weiter für die Bismarckſche
Politik zu arbeiten . Im Jahre 1866 is

t Dr. von Schweitzer aus einer
längeren Strafhaft seitens des Justizminiſters auf Urlaub entlassen worden ,

um agitatorische Reisen zu unternehmen , auf welchen er für die damals aus-
gegebene Parole von seiten der nationalliberalen Partei „durch Einheit zur
Freiheit “ in dem Allgemeinen Deutschen Arbeiterverein Propaganda machen
mußte . Er hat seine Tätigkeit im Einverständnis mit der Regierung auch
später bei Beratung der Gewerbegesetzgebung fortgesetzt ; es sind damals
seitens des Dr. von Schweißer eine Reihe Anträge gestellt worden , die ganz
unzweifelhaft zuvor zwiſchen der damaligen Vertrauensperson des Fürſten
Bismarck , Geheimrat Wagener , und dem Dr. von Schweizer vereinbart
wurden . (Hört , hört ! links . )

So unter anderem ein Antrag in bezug auf die Fabrikinspektoren , und
ich erinnere hier den Herrn Abgeordneten Dr. Friedenthal daran , daß er

es damals war , der bei Gelegenheit der Debatten über dieſen Antrag unter
anderem an seine konservativen Freunde , zu denen der Geheimrat Wagener
gehörte , welcher den Antrag Schweizers warm befürwortete , die Mahnung
richtete , mit dem Feuer nicht zu spielen . Gleichwohl is

t

dieses Spielen mit
dem Feuer noch Jahre lang fortgesetzt worden ; man glaubte , die deutsche
Sozialdemokratie in der angedeuteten Richtung gegen das Bürgertum weiter
benutzen zu können , und Herr von Schweizer hat sich bereitwillig als Werk-
zeug dazu hergegeben . Im Jahre 1869 sind wieder ganz ähnliche Agi =
tationen , wie die bezeichneten , ins Werk gesetzt worden . Als dann um jene
Zeit Herr von Schweizer infolge eines Preßvergehens eine kurze Haft in

Rummelsburg antreten mußte , beauftragte er das Vereinsmitglied Herrn
Tölde mit seiner Vertretung . Das Charakteristische aber hierbei ist , er

führte Herrn Tölcke persönlich auf das Präsidium der Berliner Polizei und
stellte ihn dem Polizeipräsidenten Herrn von Wurmb als seinen Stellver-
treter im Präsidium des Vereins vor . Die im Hauſe und auf den Höfen um-
herstehenden Polizeioffizianten waren dabei alle gegen Herrn Dr. von
Schweizer sehr freundlich und grüßten ihn sämtlich . (Heiterkeit ! ) Außerdem
machte Herr von Schweizer Herrn Tölcke die Mitteilung , daß er nicht nur
jederzeit bei dem Polizeipräsidenten Zutritt habe , ſondern auch ebenso bei
dem Minister des Innern , welcher damals bekanntlich der Vorgänger
des jetzigen , der Graf zu Eulenburg war . (Hört , hört ! )

Sie sehen , wie die Dinge gegangen sind , und das hat gewährt bis 1871 ;

da sind endlich den Arbeitern in dem Verein , nachdem ſie ſchon lange den
verschiedensten Verdacht gehegt , die Augen aufgegangen ; das allmählich an-
gesammelte Material hatte ihnen die Augen geöffnet , welch frevelhaftes
Spiel von seiten desjenigen getrieben wurde , der an der Spize ihres Vereins
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stand , dem sie Jahre lang ihr Vertrauen geschenkt , und der , wie nicht zu
leugnen is

t
, mit großem Geschick es verstanden hat , die Arbeiter zu leiten .

und zu täuschen , selbst die tüchtigsten seiner Anhänger bis zu einem gewissen
Grad zu hintergehen . Als endlich die Einsicht von der wahren Stellung
Schweizers allseitig im Verein durchgedrungen war , wurde Herr von
Schweizer als Präsident abgesetzt , und von diesem Augenblick wurde aller-
dings auch die Taktik der preußischen Regierung gegen den Allgemeinen
Deutschen Arbeiterverein und die Sozialdemokratie überhaupt eine andere .

Daß man aber fortgesetzt dennoch in dieser Richtung tätig war , beweist ,

glaube ich , die Konferenz mit Desterreich 1873 , die Sendung des Dr. Rudolf
Meyer und Geheimrats Wagener nach Eisenach im Jahre 1875 , und endlich
sind erst in den letzten Wochen , wenn auch nicht von Regierungsseite , so doc
von einer Seite , die gegenwärtig ziemlich nahe mit der Regierung in

Fühlung steht , der Berliner Sozialdemokratie bezeichnende Offerten gemacht
worden . Man hat von maßgebender schutzöllnerischer Seite anläßlich der
letzten Reichstagswahl uns das Anerbieten gemacht , daß , wenn wir unseren
Kandidaten im zweiten Berliner Wahlbezirk zurückzögen und einen Schutz-
Zöllner aufstellen ließen und unterſtüßten , und zwar den bekannten Herrn
Glagau , man umgekehrt bereit wäre , auf alle Forderungen in bezug auf
das Arbeiterschutzgesetz , also in bezug auf den Normalarbeitstag , die
Verkürzung der Frauenarbeit , Verbot der Kinderarbeit usw. usw. , einzu »

gehen und uns zu unterſtüßen . (Hört , hört ! )

Sie sehen , meine Herren , daß man trok aller Bekämpfungen und An-
schuldigungen von allen Seiten doch verschiedenerseits die 500 000 Stimmen
der Sozialdemokratie recht gut glaubt brauchen zu können und bereit is

t ,

mit uns zu verhandeln und Gebote zu machen . Ich garantiere durchaus
nicht dafür , daß , wenn man einige Zeit mit diesem Gesetz gegen uns vorge-
gangen is

t
, trotzdem , oder nunmehr erst recht , von verschiedenen Seiten

ähnliche Versuchungen an uns herantreten werden . . . .

Meine Herren , weiter will ich zu dem oben Bemerkten noch anführen ,

daß gleichzeitig neben den mit Herrn v . Schweizer gepflogenen Verbin-
dungen , die insbesondere von seiten des Geheimrats Wagener vermittelt
wurden , noch von einer zweiten sehr einflußreichen Seite Verbindungen mit
den Sozialdemokraten gesucht werden . Und zwar geschah dies durch eine
Hauptvertrauensperson des Fürsten Bismarck , die früher , bevor si

e in seine
Dienste trat , in sehr naher Beziehung zur Sozialdemokratie gestanden hat ,

nämlich den Geheimrat Lothar Bucher . "

Vom Völkerbund
Von H

. Fehlinger .

Die neue internationale Ordnung , durch die Pariser Friedensbedingungen
geschaffen , führt die „ Gesellschaft der Nationen “ , in Deutschland gewöhnlich

„Völkerbund “ genannt , als einen Faktor der Weltpolitik ein . Das Pariser
Völkerbundabkommen is

t

den Friedensverträgen als Einleitung vorange =

stellt und dem Völkerbund das Eingreifen in vielen und schwierigen Fragen
der Ausführung der Friedensverträge zur Aufgabe gemacht . Er is

t mit
diesen umfangreichen , komplizierten und nicht gerade friedensförderlichen
Dokumenten in enge Verbindung gebracht , —was als schwerer Nachteil aufge =
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faßt werden muß . Abgesehen von der Verkettung mit den Friedensver-
trägen enthalten die Völkerbundakte auch sonst viele Mängel , Einseitigkeiten
und Ungerechtigkeiten . Trotzdem muß zugegeben werden , daß mit dem
Völkerbund eine zwischenstaatliche Organisation geschaffen wurde , wie ſie
bisher nicht vorhanden war , eine Institution , als deren Pflicht es bezeichnet
wird , sich mit internationalen Fragen zu befassen . Das is

t

zweifellos ein
Umstand von großer Bedeutung . Bedauert muß jedoch werden , daß der
Bund nicht alle Staaten umfaßt . Die Vereinigten Staaten von Amerika ,

Deutſchland , Rußland und die Türkei ſind große und politiſch wie wirtſchaft-
lich wichtige Gemeinwesen , die bisher noch außerhalb des Bundes stehen .

Von den Kriegsgegnern der Entente wurden bis jekt Desterreich , Ungarn
und Bulgarien - gegenwärtig unbedeutende Kleinſtaaten in den Völker-
bund aufgenommen . Ob ein Antrag Deutſchlands , Mitglied des Bundes

zu werden , Erfolg hätte , muß mindeſtens als zweifelhaft gelten . Jeden-
falls würde die Aufnahme unter den bestehenden Verhältnissen für Deutsch-
land eine uneingeschränkte Anerkennung des Friedensvertrages bedeuten ;

andererseits würde durch Deutſchlands Beitritt der Einfluß der Entente-
mächte wenigstens etwas verringert werden . Das Fernbleiben Amerikas
hat auf die Haltung der öffentlichen Meinung dem Völkerbund gegenüber
entschieden nachteilig gewirkt , seine Autorität eingeschränkt und viel dazu
beigetragen , daß vier Jahre nach dem Abschluß des Waffenstillstandes noch
immer keine wesentliche Beruhigung Europas eingetreten is

t
. Die politische

Lage Europas würde sich aller Wahrscheinlichkeit nach doch etwas anders
gestaltet haben , als si

e heute is
t
, wenn das an Reparationen und Gebiets =

erweiterungen nicht intereſſierte Amerika an der Regelung der Zustände
nach dem Krieg tätigen Anteil gnommen hätte .

Der Grundgedanke der Völkerbundakte is
t

die Schaffung eines allumfaſſen-
den zwischenstaatlichen Verbandes , deſſen vornehmste Aufgabe darin zu be-
ſtehen hat , die Wiederkehr von Kriegen möglichst zu erschweren . Artikel 11
der Akte erklärt ausdrücklich , „daß jeder Krieg und jede Kriegsdrohung ,
mag davon unmittelbar ein Bundesmitglied betroffen werden oder nicht ,

eine Angelegenheit des ganzen Bundes iſt und daß dieser die zum wirksamen
Schuß des Völkerfriedens geeigneten Maßnahmen zu ergreifen hat “ . In
den folgenden Artikeln 12 , 13 und 15 ſind ausführlich die Maßnahmen dar-
gelegt , die im Falle von Kriegsgefahr oder nach Ausbruch von Kriegen
zwischen Bundesmitgliedern angewendet werden sollen . Die
Mitgliederstaaten sollen alle Streitigkeiten untereinander , die zu einem
Bruche führen könnten , einem Schiedsgerichte oder dem Völkerbundrat
unterbreiten . Sie kommen überein , „ in keinem Fall vor Ablauf von drei
Monaten nach dem Spruch der Schiedsrichter oder dem Berichte des Rates
zum Kriege zu schreiten " . Im Fall von Streitigkeiten , die vor ein Schieds-
gericht gebracht wurden , verpflichten sich ferner die Bundesmitglieder , „ den
erlassenen Schiedsspruch nach Treu und Glauben auszuführen und gegen
kein Bundesmitglied zum Kriege zu schreiten , das sich dem Schiedsspruch
fügt “ . Wird kein Schiedsgericht angerufen , so genügt es , die Streitfrage

zu erschöpfender Untersuchung und Prüfung vor den Völkerbundrat zu

bringen , wenn eine der Parteien den Generalsekretär des Bundes von
dem Streit benachrichtigt . Wird der Bericht des Rates mit den zur
Lösung der Frage gemachten Vorschlägen von allen seinen Mitgliedern
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"

angenommen , die nicht Vertreter der beteiligten Parteien
sind, so verpflichten sich die Bundesmitglieder , gegen keine Partei zum
Kriege zu schreiten , die sich dem Vorschlage fügt“ . Ist der Bericht des Rates
nicht einstimmig erstattet worden , so mögen die Mitgliedstaaten tun , was
sie zur Wahrung von Recht und Gerechtigkeit für nötig halten" ; fie
können also den Streit mit Waffen austragen . Schreitet ein Mitgliedstaat
in einem ſonſtigen Fall zum Krieg gegen einen anderen Mitgliedstaat , so
wird das als Kriegshandlung gegen alle übrigen Bundesmitglieder be-
trachtet , die verpflichtet sind , alle Finanz- und Handelsbeziehungen mit ihm
abzubrechen usw. Um „den Bundesverpflichtungen Achtung zu verſchaffen “ ,
soll sogar mit bewaffneter Macht gegen den vertragsbrüchigen Staat vor-
gegangen werden können , der auch aus dem Bund ausgeschlossen werden
fann .

In bezug auf die außerhalb des Bundesstehenden Staaten
sieht Artikel 17 vor , daß sie im Fall von friedensgefährdenden Streitig-
keiten untereinander oder mit bundesangehörigen Staaten aufgefordert
werden sollen , sich den Verpflichtungen zu unterwerfen , die hinsichtlich
solcher Streitigkeiten für Bundesmitglieder gelten . Zugleich mit dem Er-
laß einer dahingehenden Aufforderung soll der Völkerbundrat eine Unter-
suchung über die Streitfrage eröffnen und die Schritte vorſchlagen , die er in
dem besonderen Falle für die beſten und wirkſamſten hält . Lehnt der auf-
geforderte Staat es ab , für den Zweck der Beilegung des Streites die Ver-
pflichtungen eines Bundesmitgliedes auf sich zu nehmen und schreitet er
gegen ein Bundesmitglied zum Kriege , so wird die Handels- und Finanz-
blockade gegen ihn verhängt und es kommt auch das Vorgehen der be-
waffneten Macht der Bundesmitglieder in Frage .

Das sind gewiß Mittel , die geeignet wären , Kriege zu Seltenheiten zu
machen und sie im Laufe der Zeit überhaupt zu vermeiden ; in Wirklichkeit
aber hat der Völkerbund bisher wenig zur Verhütung von Kriegsgefahr und
Krieg beizutragen vermocht . Die Hauptschuld hieran trägt vielleicht der
Umstand , daß der Bund zu einer Zeit ins Leben trat , die ganz von den
politischen Wirrniſſen ausgefüllt is

t
, die uns die Friedensverträge gebracht

haben . Der Bund steht Verhältnissen gegenüber , die ganz anders find als
jene , welche seine Urheber sich vermutlich beim Vertragsentwurf ausgemalt
haben . Sie unterlagen allem Anschein nach der Täuſchung , der neue Friede
werde für die große Mehrheit der Staaten und die überwiegende Mehrzahl
der Menschen ein befriedigender Zustand sein und die Unterlegenen , eine
verhältnismäßig kleine Minderheit , würden sich , wohl oder übel , mit dem
abfinden , was man ihnen diktiert hatte .

Doch die neuen Grenzen , welche die Friedensverträge zogen , haben tat-
sächlich auf keiner Seite befriedigt . Sie haben nur zu Reibungen unter den
Völkerbundstaaten und zu Kriegen von Völkerbundstaaten gegen andere
Staaten geführt , zumeist , ohne daß die vorher bezeichneten Maßnahmen
der Völkerbundakte zur Verhütung von Kriegen angewendet worden ſind .

Und hätte der Bund einzugreifen versucht , so würde der ganze Apparat
versagt haben , weil allzu viele Völker und ihre Regierungen noch nicht
bereit sind , ihren nationalen Egoismus gegen Erwägungen der inter-
nationalen Wohlfahrt zurückzustellen .
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Aus Anlaß des polnischen Einbruchs in Rußland im Jahre 1920 , der mit
einem vollständigen Mißerfolg endete , wurde im britischen Parlament an
die Regierung die Frage gerichtet , ob nicht Vertreter der beiden Staaten
zu einer besonderen Sitzung des Völkerbundrates hätten geladen und eine
Beilegung des Konflikts versucht werden können . Lloyd George antwortete,
daß die Einmischung des Rates nuglos gewesen wäre , da keine Aussicht
ouf Einstimmigkeit eines Beſchluſſes beſtände . In bezug auf den polnisch-
russischen Konflikt schiene das von vornherein ausgeſchloſſen , und es wäre
der Sache nicht dienlich gewesen , wenn die Mißhelligkeiten und Differenzen
zwischen den Alliierten im Völkerbund , statt im Obersten Rat zum Aus-
druck gekommen wären . Weiter wies Lloyd George auf die Haltung der
russischen Regierung hin , die jede Intervention des Völkerbundes ablehnte
und sich sogar weigerte , eine Abordnung derselben zu empfangen . Diese
Haltung der Sowjetregierung zwang auch dazu , 1922 eine besondere Kon-
ferenz, unabhängig vom Völkerbund , in Genua abzuhalten , um eine Auf-
gabe zu erledigen , die in den Tätigkeitsbereich des Bundes fiel . Es war
nicht daran zu denken , daß die Sowjetregierung an einer Völkerbunds-
konferenz teilgenommen hätte , während sie bereit war , nach Genua zu gehen .
Im griechisch-türkischen Konflikt war ebenfalls ein Interventionsversuch

des Völkerbunds aussichtslos . Selbst wenn es gelungen wäre , die Offensive .
der Griechen zu vermeiden , hätte nichts die Türken von ihrem Vorhaben
abhalten können , den Vertrag von Sèvres mit Waffengewalt zunichte zu
machen . Die Politik des Völkerbunds in türkischen Fragen , beſonders der
armenischen Frage , war durchaus nicht dazu angetan geweſen , bei der Re-
gierung von Angora die Neigung zu erwecken , sich einer Entscheidung des
Bundes zu unterwerfen .

17

Dann kam die deutsch -französische Krise . Der Einbruch ins Ruhrgebiet

iſt zweifellos eine Kriegshandlung , um so mehr , als franzöſiſcherſeits ſtets
bewaffneter deutscher Widerstand erwartet und sogar ruſſiſche Hilfe für
Deutschland befürchtet wurde . Es war ebenso zweifellos , daß der Völker-
bund gemäß Artikel 11 der Akte berufen gewesen wäre , die zum wirk-
samen Schutz des Völkerfriedens geeigneten Maßnahmen zu ergreifen “ .

Schon vor der Ruhrinvaſion war der Vorschlag aufgetaucht , der Völkerbund
solle mit den Fragen bezüglich der Reparationen und interalliierten Schulden
befaßt werden . Beide fallen zwar nicht in seinen Aufgabenkreis , aber von
ihnen hängt der Friede und das wirtschaftliche Wohl aller Völker in hohem
Maße ab . Gegen die Einmischung des Völkerbunds in Reparationsfragen
wird u . a . geltend gemacht , daß für diese durch den Friedensvertrag die
Reparationskommiſſion als zuſtändige Stelle eingesetzt is

t und gewiſſe
alliierte Mächte , vor allem Frankreich , nicht gewillt sind , von den bezüg-
lichen Vorschriften des Friedensvertrages abzugehen . Von Freunden des
Völkerbundes wird eingewendet , daß dessen Befassung mit der Ausführung
der auf Kriegsentschädigung bezüglichen Bestimmungen des Friedensver-
trages ihn unfehlbar auf jener Seite verhaßt machen würde , zu deren Un-
gunsten seine Entscheidungen ausfallen würden .

Auf der letzten Völkerbundsversammlung im September 1922 wurde der
Beschluß gefaßt , der Völkerbundsrat solle an der Lösung der Fragen der
Reparationen und interalliierten Schulden teilnehmen , wenn an ihn von
den Signatarmächten herangetreten werde . Seitdem ſind etwa drei Viertel-
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jahre verflossen , aber keine der Signatarmächte hat ein solches Verlangen
gestellt . Auf der letzten Tagung des Völkerbundrats in Paris wollte deſſen
Mitglied Branting den Versuch machen , die Angelegenheit der Reparationen
und der Ruhrbeſetzung zu behandeln , doch scheiterte er an dem französischen
Widerstand , der die Möglichkeit ausschloß , daß der erforderliche einhellige
Beschluß zustandegekommen wäre . Das Erfordernis der Ein-
helligkeit der Beschlüsse verhindert , daß der Völkerbundrat eine
Sache behandeln oder entſcheiden kann , die einem einzigen Staat, der
im Rate vertreten is

t
, nicht genehm is
t

.

Ein kleiner Erfolg des Völkerbunds war es , daß er den Krieg zwischen
Serbien und Albanien verhindern konnte . Auch die Alandfrage ist zu-
gunſten Finnlands entſchieden worden , das gewiſſe Zugeſtändniſſe für die
Erhaltung der schwedischen Sprache auf den Inseln machte . Die ober-
schlesische Entscheidung bedarf hier keiner weiteren Erörterung . Eine Ver-
einbarung zwischen Polen und Litauen anzubahnen , is

t

aber dem Völker-
bund nicht gelungen , doch erreichte er immerhin , daß das militärische Vor-
gehen der beiden Staaten gegeneinander eingestellt wurde .

Eine wesentliche Aufgabe des Völkerbunds besteht in der Herbeiführung
einer Verminderung der Rüstungen . Schon am 17. Juni 1920
ſagte Balfour , er zähle sich zu denen , die der Meinung sind , daß der
Völkerbund nicht viel nußen werde , wenn seine Bestrebungen zur Rüstungs-
verminderung fehlschlügen , denn dann müßte man annehmen , er würde die
großen Erwartungen nicht erfüllen , die man in ihn sezte . Diese Auffaſſung
fand vielseitige Zustimmung . Die Brüsseler Wirtschaftskonferenz hat nach-
drücklich die Notwendigkeit der Verminderung der Rüstungen zu Lande be-
tont und sie als Voraussetzung der wirtschaftlichen und finanziellen Er-
holung Europas bezeichnet . Aber die Rüstungen gehen troß dieser Einsicht
weiter . Deutschland , Desterreich , Ungarn und Bulgarien sind zwar praktiſch
entwaffnet und militärische Zwangsrekrutierungen verbieten ihnen die
Friedensverträge ; die anderen europäischen Staaten dagegen unterhalten
größere Heere zu Land als vor dem Weltkrieg , und nirgends kommt der
Wille zur Geltung , ſie einzuſchränken . Die englische Zeitschrift „The Round
Table " schreibt in dieſem Zuſammenhang (Nr . 50 S. 317 ) :

„Das wirkliche Hindernis der Abrüstung auf dem Festland von Europa bilden
die Befürchtungen Frankreichs . Es gibt wohl noch andere , weniger bedeutsame
Hemmnisse , aber dieser Umstand bildet die Hauptschwierigkeit . Frankreich will eine
große Armee haben , teilweiſe weil es die deutsche Vergeltung fürchtet , teilweiſe weil

es längst empfand , daß es Truppen zur Erzwingung seiner Reparationsansprüche
brauchen würde , und teilweise , weil es sich als den Hüter der Friedensverträge be =

trachtet , die jeden Augenblick durch die unberechenbare Macht Sowjetrußlands an-
gegriffen werden können . Zu diesen Besorgnissen , mögen si

e vernünftig oder un-
vernünftig sein , kommt in Frankreich eine Neigung zu imperialistischer Stimmung ,

wie sie in den meisten Ländern vorhanden is
t , die durch den Sieg angeregt und

durch die Macht und den Nimbus der Armeeführer aufrechterhalten wird . Ueberdies

is
t

die im Kriegsgeiste gewählte Kammer zweifellos in ihrem Temperament weniger
friedfertig als die Masse der Bevölkerung . Schließlich is

t
es die allgemeine Meinung

der politisch denkenden Kreise in Frankreich , daß ausgiebige Verminderungen der
militärischen Stärke unflug sein würden , und es is

t um so weniger schwer , dem
Steuerzahler dieſe Auffaſſung genehm zu machen , als ein großer Teil der Armee in

Deutschland steht und auf deſſen Kosten unterhalten wird . “
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Dem Drängen nach Abrüstung wird franzöſiſcherseits die Forderung nach
sogenannten Sicherheitsgarantien entgegengesetzt . Zudem stellte sich die
dritte Völkerbundversammlung auf den Standpunkt , daß viele Regierungen
einer bedeutenden Rüstungsverminderung nur dann zustimmen könnten ,

wenn ihnen Sicherheit gegen Angriffe geboten werde , se
i

es durch einen
allgemeinen Vertrag oder durch Sonderverträge , zu denen anderen Staaten
der Beitritt offen stehen könnte . Die Rüstungsverminderungen sollten im
Verhältnis zu den gebotenen Sicherungen stehen . Es iſt zu erwarten , daß
auf der diesjährigen Völkerbundverſammlung von dem mit dem Studium
der Sache betrauten Ausschuß der Entwurf eines Sicherungsvertrages vor-
gelegt werden wird . Die oben erwähnte englische Zeitschrift bemerkt hierzu :

„Ob die Temperatur Europas im nächsten September kühl genug sein wird , einen
allgemeinen Sicherungsvertrag ernstlich zu erwägen , oder ob ein Sondergarantie-
vertrag unter Frankreichs Beteiligung noch möglich is

t , bleibt abzuwarten . Die
ganze Angelegenheit der Sicherungsverträge is

t vielen der kleineren Staaten wider-
wärtig . Es fragen sich Norwegen und Schweden , ob man von ihnen erwartet ,

Finnland gegen Rußland zu verteidigen ; die Niederlande , ob si
e aufgefordert werden

könnten , für Frankreich oder Deutschland Truppen zu stellen . Im allgemeinen
schrecken die kleinen Staaten vor einem Syſtem militärischer Sicherungen zurück
und ziehen Vereinbarungen ohne solche Sicherungen vor .... Die Haltung Frank-
reichs gegenüber jeglichem Plan eines allgemeinen oder Sondervertrages würde vor
allem von dem Maße der militäriſchen Unterſtüßung abhängen , die es bei gewiſſen
Möglichkeiten von Großbritannien erwarten könnte . Es is

t unwahrscheinlich , daß

es zu ernsthaften Abrüstungsmaßregeln schreitet , ohne ernsthafte Sicherungen zu
haben . Es erwartet tatsächlich , zu erfahren , wieviel Divisionen Groß =

britannien zu stellen geneigt ist und innerhalb welcher Zeit nach
Kriegsausbruch , so daß es seine Vorbereitungen dementsprechend treffen kann .

Ein Sicherungsvertrag nach einem Schema des Völkerbunds , selbst wenn er von
beschränktem Bereich wäre , würde zweifellos etwas von einem Sondervertrag
zwischen Großbritannien und Frankreich Verschiedenes darstellen , aber auch er würde
Gegenleistungen weitreichender Art in sich schließen , und niemand kann vorher-
sagen , welchen Standpunkt Großbritannien oder das Britische Reich im nächsten
Herbst einnehmen wird ; viel hängt von dem ab , was sich inzwischen ereignet .

In Frankreich sind plötzliche Stimmungsumschläge immer möglich , aber bis der
September kommt , würde der französische Generalstab wahrscheinlich doch auf jeden
Fall anraten , keine vom Völkerbund oder Großbritannien angebotene Sicherung der
durch die fortdauernde französische Besetzung des Ruhrtals gegebenen Sicherung als
gleichwertig zu betrachten .... Es bleibt inzwischen die Möglichkeit , den Plan der
Völkerbundversammlung , betreffend eine internationale Konferenz zur Erörterung
der Ausdehnung der Grundsätze des Washingtoner Vertrages über die Beschrän-
kung der Rüstungen zur See auf andere als die Signatarmächte auszudehnen .

Die Seestreitkräfte herabzusehen is
t

leichter als die Stärke der Armeen zu Lande
zu verringern und . . . es würde nicht schwer sein , ein Uebereinkommen zu treffen ,

das eine erhebliche finanzielle Entlastung für die beteiligten Länder mit sich bringt .

Vorher jedoch müssen Frankreich und Italien den Washingtoner Vertrag annehmen
und es muß zu einem Ausgleich zwischen der Türkei und Griechenland kommen .

In zweierlei anderen Beziehungen kann ohne Mitarbeit Amerikas kein Fortschritt
gemacht werden . Die Völkerbundakte erwähnen ausdrücklich die schweren Bedenken ,

die hinsichtlich der Erzeugung von Kriegsmaterial durch private Firmen bestehen .

Es is
t jedoch klar , daß keinerlei Plan zur Ueberwachung der privaten Rüstungs-

industrie in Europa Annahme finden kann , wenn nicht auch die Vereinigten Staaten
dabei mitwirken . Wenn Beschränkungen der Waffenfabrikation einem Lande auf-
erlegt werden , ſo müſſen ſie auch für die anderen Länder gelten . Aehnliches gilt

-
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hinsichtlich jedes Planes betreffend den internationalen Handel mit Waffen . Auch
hierbei is

t Amerikas Mitwirkung wesentlich . "

Für Deutschland sind die zuletzt erwähnten Fragen von geringer Be-
deutung , es is

t vor allem an der Abrüstung ſeiner Nachbarn zu Lande inter-
eſſiert , aber es beſteht keine Aussicht , daß es dem Völkerbund gelingen wird ,

in absehbarer Zeit in dieser Hinsicht Erfolge zu erzielen . Sogar wenn
Deutschland selbst bereit wäre , neben der bereits bestehenden Entmilitari-
ſierung des linksrheiniſchen Gebiets und eines Streifens rechts des Rheins
Frankreich noch allerlei weitere Sicherungen militäriſcher Art anzubieten ,

darf man keine Hoffnungen hegen . In Wirklichkeit hat ja Deutſchland viel
mehr Ursache als Frankreich , die Forderung nach Sicherungen zu erheben ;

denn Frankreich is
t ihm jezt militärisch vielfach überlegen und zur Aufrecht-

erhaltung seiner militärischen Kräfte kommen nicht nur die 40 Millionen
Einwohner Frankreichs in Frage , sondern ebenso die Bevölkerung seines
riesigen Kolonialreichs in Afrika und Asien , die in weitem Maße der mili-
tärischen Dienstpflicht unterworfen is

t
. Welche Aussicht dieser Stand der

Dinge für die Sicherheit nicht bloß Deutschlands , sondern aller europäischen
Völker eröffnet , läßt sich leicht ausdenken . Die Aussicht wird noch trüber ,

wenn man das militärische Abhängigkeitsverhältnis Polens , der kleinen
Entente und Belgiens von Frankreich erwägt . An dem Bewußtsein dieser
militärischen Uebermacht werden vorläufig alle Abrüstungsversuche scheitern ,

ob sie nun vom Völkerbund oder von anderen Seiten unternommen werden .

Doch auch wenn der Völkerbund seinen wichtigsten Zweck , die allgemeine
Abrüstung durchzusehen , gegenwärtig nicht erreichen kann , darf man ihn
keineswegs als völlig überflüssig betrachten . Er is

t immerhin eine Ein-
richtung , die beitragen kann zur gegenseitigen Annäherung , zur Anbahnung
internationaler Gesinnung und zum Abbau des chauvinistischen . Geistes , der
die Welt jetzt gefangen hält . Die Anbahnung internationaler Gesinnung
kann nur langſam vor sich gehen , und man darf nicht überraſcht ſein , auf
dem Wege dahin manche Enttäuschung zu erfahren . In demselben Maße
aber , als diese Gesinnung sich ausbreitet , werden auch die Aussichten zu-
nehmen , daß der Völkerbund für die Erhaltung des Friedens zu wirken
vermag . Wenn einmal die Regierungen und die öffentliche Meinung in

den Mitgliedstaaten des Bundes gewillt sind , ihn zu einem wichtigen Faktor
des zwischenstaatlichen Lebens zu machen , so wird er auch imſtande sein ,

gegen Störungen des Friedens wirksam aufzutreten . Es is
t müßig , Be-

trachtungen darüber anzustellen , wie weit entfernt wir davon heute
noch sind .

Die Flucht der Reichsregierung nach Stuttgart
Von Wilhelm Blos .

Unter dem Titel „Württembergische Revolutionstage "

brachte die „Neue Zeit " im Juli vorigen Jahres (40. Jahrg . , 2. Band ,

13. Heft ) eine ausführliche Besprechung des kurz vorher erschienenen erſten
Teils eines vom Genossen Wilhelm Blos , dem früheren Staatspräsidenten
Württembergs , verfaßten historisch interessanten Werkes , betitelt : „Von
der Monarchie zum Volksstaat " , das einen tiefen Einblick in die
politischen Strömungen und ersten Kämpfe der Novemberrevolution im
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Gebiet des württembergischen Volksstaates bot . Versprochen wurde damals
vom Autor, daß er bald einen zweiten Teil folgen laſſen werde , der den
weiteren Verlauf der Revolution bis zum Rücktritt der sozialiſtiſchen Mi-
niſter im Juni 1920 behandeln solle . Wie die Verlagsbuchhandlung ,
Bergers Literarisches Bureau und Verlagsanstalt in Stuttgart , anzeigt,
wird dieser zweite Teil demnächst erscheinen . Mit Zustimmung des Ge-
noſſen Blos und der Verlagsbuchhandlung bringen wir daraus folgenden,
die Tagung der Reichsregierung in Stuttgart und den Zuſammenbruch des
Kapp -Putsches schildernden Kapitelabſchnitt zum Abdruck .

*

„An mich gelangte an diesem Tage wie an die Ministerpräsidenten der anderen
Bundesstaaten eine briefliche Aufforderung von Kapp , mich zu einer Sizung am
25. März in Berlin einzufinden . Ich antwortete strikte ablehnend, wie die Bundes-
regierungen alle . Von Berlin aus wurde verbreitet , daß die Reichsregierung mit
Kapp in Unterhandlung stehe . Dies wurde von hier aus amtlich dementiert .
Am gleichen Tage beschloß eine sehr zahlreich besuchte Versammlung der Ver-

trauensleute der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter- und Angestelltenschaft , am
Dienstag früh 9 Uhr in einen zweitägigen Generalstreik als Demonstration gegen
alle Putschversuche von rechts einzutreten . Vom Streik blieben ausgefchloffen : alle
lebenswichtigen Betriebe , wie die notwendigste Lebensmittelversorgung , Gas- und
Wasserwerke, Ortskrankenkasse , Kraftverkehrsamt , Lebensmittel- und Fernzüge .
Am Donnerstag sollte die Arbeit wieder geschlossen aufgenommen werden . Schicht-
arbeit seht bereits Mittwoch nacht ein . Die Arbeiter- und Angestelltenſchaft wurde
aufgefordert , Besonnenheit zu bewahren und sich von unverantwortlichen Elementen
nicht zu Tätlichkeiten provozieren zu laſſen .
Dazu wurde noch erklärt : „Der Beschluß der gestrigen Versammlung der Ver-

trauensleute der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter- und Angestelltenschaft , neben
anderen lebenswichtigen Einrichtungen auch die Fernzüge nicht in den zweitägigen
Generalstreik einzubeziehen , is

t

ausdrücklich mit Rücksicht auf die Mitglieder der
Nationalversammlung gefaßt worden , um ihnen die Teilnahme an der Mittwoch
beginnenden Stuttgarter Tagung zu ermöglichen . "

Dieser Generalstreik hatte zwar keine besondere praktische Wirkung mehr , aber

er wirkte immerhin gut als Demonſtration , die bewies , daß der Staatsstreich von
den Arbeitern durchaus abgelehnt wurde .

"Der Staatsanzeiger für Württemberg “ charakterisierte die Situation mit den
bedeutsamen Worten :

„Die Reichsregierung hat in Stuttgart die Stätte gefunden , die si
e für ihre

Arbeit braucht , aus der die Sicherung des Bestandes des Reichs nach neuer
schwerer Erschütterung emporwachsen soll . Während im Reich draußen aus der
gespannten Atmosphäre der Entrüstung über den gegen die verfassungsmäßige
Regierung geführten Berliner Handſtreich zum Teil schwere und blutige Unruhen
entstanden sind , die da und dort eine noch nicht ganz geklärte Lage geschaffen
haben , kann die Reichsregierung in der schwäbischen Hauptstadt ungestört ihres
Amtes walten . Darin liegt ein ehrendes Zeugnis für den politischen Sinn der
württembergischen Bevölkerung , die weiß , von welcher Bedeutung für heute und
für die kommenden Tage alles das is

t , was in der zurzeit zum politischen Mittel-
punkt des Reichs gewordenen Hauptstadt Württembergs besprochen und be-
schlossen wird . “

Viele Hoffnungen , die an diese Episode geknüpft wurden , sollten sich leider nicht
erfüllen , wie sich denn in diesen Tagen manch ungeahntes Zwischenspiel auftat .

Aber sie waren intereſſant , dieſe Tage vom 15. bis 20. März 1920 , an denen
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Stuttgart tatsächlich der politische Mittelpunkt Deutschlands war . Das kräftig
pulsierende politische Leben drängte sich im Alten Schloß zusammen , dessen alters-
graue Mauern erstaunt auf eine ihnen fremdartige auf- und abströmende Bewegung
herabfahen, mit der sich nichts aus der Vergangenheit des altehrwürdigen Gebäudes
vergleichen ließ . Die feudale Pracht des früheren Hofstaates war völlig verschwun-
den; im viel bewunderten , so kunstreich geschmückten Schloßhofe , auf der „Reit-
treppe ", auf den langen Korridoren und in den prunkvoll ausgestatteten Sälen
tummelten sich die Vertreter einer neuen Zeit , des republikanischen Deutschland .
Der Regierungsapparat war in allen seinen Einzelteilen sichtbar . Minister , Staats-
sekretäre , Miniſterialdirektoren , Ministerialräte , Offiziere , Ordonnanzen , Sekretäre ,
Maschinenschreiberinnen , Diener jeglicher Art - alles das rannte , schwärmte und
lärmte durcheinander auf den Vorpläßen , im grauen Saal . Im runden Saal tagte
die Reichsregierung und mit Staunen sah ic

h , wie der frühere Kanzler Scheidemann ,

der sich doch zur jetzigen Reichsregierung , namentlich zu Noske , in Gegensatz befand ,

als „Zuhörer “ im runden Saal anwesend war und die Verhandlungen kontrollierte .

Die Reichsregierung beschloß in einer mit den süddeutschen Regierungen zu-
sammen abgehaltenen Sizung gegenüber den Anregungen des nach Stuttgart ge =

kommenen Generals Märcker , daß von Verhandlungen mit den Kappisten keine Rede
sein könne . Dieser Beschluß wurde einstimmig gefaßt und auch die Absetzung des
Generals Märcker , der zu Zugeständnissen “ geraten , wurde angeregt , aber nicht
durchgeführt . In Berlin fanden aber doch Vermittlungsversuche statt , an denen u . a .

auch der Vizekanzler Schiffer beteiligt war ; ebenso gingen solche vom Oberpräſt-
denten Winnig in Ostpreußen aus , der daraufhin abgesezt wurde .

In dieser Situation kam ich zu der Erkenntnis , daß es gut wäre , wenn die
Nationalversammlung einige Zeit , vielleicht vierzehn Tage , mit der Reichsregierung

in Stuttgart bleiben würde , um so lange gewisse unheilvolle Einflüsse abzuhalten .

Aber ich drang mit meinem Ratschlag nicht durch .

Am 16. März trat der württembergische Landtag zusammen und die Regierung
gab mir den Auftrag , einige Mitteilungen über die gegenwärtige Situation in die
Deffentlichkeit zu bringen .

Nachdem Präsident Keil auf die unheilvollen wirtschaftlichen und politischen
Folgen des Berliner Staatsstreichs aufmerksam gemacht und ermahnt hatte , alle
Kräfte zur raschen Beendigung des Berliner Zwischenspiels " einzusetzen , und
nachdem er betont , daß jezt die Augen der ganzen Welt auf Stuttgart gerichtet
seien , nahm ich das Wort .

„Wir haben , “ sagte ic
h , „ in den letzten Wochen , vielleicht Monaten , eine gewiſſe

Erleichterung empfunden . Es is
t zwar nichts Außerordentliches geschehen , allein

wir hatten empfunden , daß die Ermahnungen zur Arbeit und der Entschluß
unseres Volkes , sich aus diesem tiefen Abgrund emporzuarbeiten , nicht ohne
Wirkung geblieben sind . Wir haben geſehen , daß die Arbeit wieder reger ge-
worden is

t
. Wir haben geſehen , daß der Verkehr nach außen sich gehoben hat .

Wir haben gesehen , daß auch , was immer als das sicherste Zeichen günstiger
Umänderungen in unseren Verhältniſſen zu betrachten is

t , die Valuta ſich einiger-
maßen gebessert hat . Gewiß war die Situation nicht dazu angetan , sich über-
schwenglichen Hoffnungen hinzugeben , allein wir durften doch hoffen , daß der
Anfang gemacht werde oder vielleicht schon gemacht sei , uns zu einer beſſeren Situa =

tion emporzuarbeiten . Dazu kamen auch verschiedene Erscheinungen im Auslande .

Wir haben mit großer Aufmerksamkeit die Bewegung in Frankreich verfolgt , die
darauf gerichtet is

t , bessere Beziehungen zwischen den beiden Ländern herzustellen
und namentlich wieder wirtschaftliche Beziehungen anzubahnen , deren diese beiden
großen Völker so dringend bedürfen . Diese Erwartungen und Hoffnungen find
nun alle zerstört worden durch die Ereignisse in Berlin , deren Urheber nicht scharf
genug gebrandmarkt werden können . (Lebhafte Rufe : Sehr richtig ! ) Was dort

in Erscheinung getreten is
t , der Staatsstreich der Herren Kapp und Genossen ,
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das is
t

eine Aktion , hinter der sich die Reaktion aller Schattierungen verbirgt . "

(Allgemeines sehr richtig . )

Ich zerstreute dann die bei ängstlichen Bürgern aufgetretene Besorgnis , es möchte
durch die Uebersiedelung der Nationalversammlung eine Störung in den Er-
nährungsverhältnissen eintreten , indem ich mitteilte , die Ernährung der National-
versammlung werde an einer besonderen Stelle konzentriert und eventuell die Hilfe
des Reiches herangezogen werden . Alsdann fuhr ich fort :

,,Ich will gleich mitteilen , daß , wie die Minister der anderen Einzelstaaten , so

auch ich die Einladung von Herrn Kapp erhalten habe , mich am 25. März in

Berlin einzufinden , um dort mit diesen Herren zu beraten . (Lachen links . ) Dieſe
Beratungen können nur den Zweck haben , die bestehende Verfaſſung zu ver-
schlechtern , und wenn ich mich daran erinnere , daß ich hier in diesem Saale auf
die Verfassung den feierlichen Eid geleistet habe , ihr Treue zu halten , so kann
ich eine solche Einladung nur für eine Frechheit erklären . (Lebhaftes : Sehr
richtig ! ) Nun wird der Angriff auf die Reichsregierung damit begründet , daß
die Nationalversammlung ihr Mandat überschritten habe und daß man eigentlich
schon längst Neuwahlen hätte ausschreiben müssen . Auf welche staatsrechtliche
Theorie diese Annahme ſich gründet , iſt mir unerfindlich . Ich habe als Historiker
die Geschichte vieler derartiger Versammlungen studiert und ic

h

kann nicht finden , daß
im Vergleich mit den andern diese Versammlung ihr Mandat überschritten hätte .

Es gibt Nationalversammlungen , die viel länger getagt haben ; ich will nur
daran erinnern , daß der berühmte Nationalkonvent in Paris drei Jahre getagt
und daß er in dieser Zeit zwei Verfaſſungen gemacht hat . Wenn man hier den
Vergleich zieht , is

t klar , wie lächerlich die Beſchuldigung der Mandatsüber-
schreitung is

t
. Ich wundere mich nur , daß sie so vielfach ernst genommen worden

is
t

. Auch die große französische Nationalversammlung , die die erste französische
Verfassung von 1791 gemacht hat , hat länger als die jetzige Nationalversammlung

in Berlin , und auch das Frankfurter Parlament würde länger getagt haben ,

wenn es nicht hier in Stuttgart durch Waffengewalt auseinandergesprengt worden
wäre . Dieser Grund kann unmöglich ernst genommen werden . Ich habe mich
darüber gewundert , daß ſogar ein Mann , der in Deutſchland eine so große
Verehrung genießt , wie der Marschall Hindenburg , sich auf diesen Grund ein-
gelassen und empfohlen hat , Neuwahlen vorzunehmen . Mit den Neuwahlen is

t

es so eine Sache , die werden immer von denen gefordert , welche bei Neuwahlen

zu gewinnen hoffen . Im Grunde is
t das ja bei allen Parteien der Fall ; jede

Partei glaubt bei den Neuwahlen etwas neues Terrain zu erobern , aber es gibt
solche , die mehr , und solche , die weniger geduldig sind in dieſer Frage . So , wie
die Geschäfte der Nationalversammlung liegen , kann man doch , wenigstens wenn
man sich an die hergebrachten Erscheinungen halten will , sagen : wenn eine Ver-
faſſung fertig wird , ſo iſt es doch gewiß notwendig , wenn sie ins Leben treten
und sich aufrechterhalten soll , auch noch die erforderlichen organischen Gesetze
dazu zu machen , bevor die Versammlung , die Schöpferin einer solchen Verfassung ,

auseinandergeht . Und in diesem Falle befindet sich eben die Deutsche National-
versammlung , und es is

t keineswegs eine Usurpation , wie da behauptet wird , wenn

si
e ihre Geschäfte weiterführt und sich noch nicht aufgelöst hat . Auf alle die

einzelnen sonstigen Gründe , die da angeführt werden , will ich nicht eingehen .

Soweit man aber die Bewegung , wie si
e jetzt in Deutſchland ſich abſpielt , über-

blicken kann , is
t

doch wohl anzunehmen , daß die neue sogenannte Reichsregierung
sich nicht allzu lange wird halten können , auch wenn sie für den Augenblick da

und dort einen Erfolg erzielen wird .

-

Es haben sich nun verschiedene Leute gefunden , welche bereit sind , mit der
Regierung Kapp zu unterhandeln . Ich kann mir denken , wie man dazu ges
kommen is
t , aber ich hätte gewünscht , daß diejenigen , welche den Koalitions =

parteien angehören , sich niemals auf solche Verhandlungen eingelaſſen hätten .
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(Sehr richtig ! links .) Denn etwas Gutes kann dabei nicht herauskommen . Es
handelt sich ja schließlich für die neue sogenannte Regierung nur darum , zunächst
Zeit zu gewinnen und durch allerhand demagogische Kunststücke , wie si

e jezt
überall versucht werden , sich festzusehen , respektive den andern Teil möglichst
übers Ohr zu hauen und aus den Schwankungen , die in dieser Zeit erscheinen ,

den möglichsten Nußen zu ziehen . Für die württembergische Regierung kann ich
erklären , daß wir uns niemals auf Verhandlungen mit dieser Kapp -Regierung
einlassen werden . (Bravo ! in der Mitte und links . ) Ich muß ja auch , wie andere ,

das aussprechen , daß ich befürchte , wenn dieſe Regierung am Ruder bleiben sollte ,

daß dann Deutschland in zwei Teile zerrissen würde . (Sehr richtig ! ) Es is
t ja

momentan auch ganz genau zu sehen , welche Teile es sind , die sich von diesem
Berliner Vorstoß nicht überwältigen lassen wollen . Es sind aber auch noch andere
Gefahren im Spiele : Hinter dieser Regierung stehen alle die Elemente , welche
sich nicht in die momentanen Zustände fügen können . Wir sind nun einmal be-
siegt und entwaffnet und wir müssen den Mut haben , dieses einzugestehen , auch
wenn es Menschen gibt , die mit sogenanntem patriotischen Ueberschwang es

leugnen wollen , daß wir uns in dieſer traurigen Lage befinden . (Sehr richtig !

links . ) Daran müssen wir uns gewöhnen solange , als es nicht möglich geworden

is
t
, ein anderes Verhältnis herbeizuführen . Aber dort befinden sich alle die-

jenigen , welche in dem Wahn leben , daß wir uns unseren Gegnern , denen wir
zu so außerordentlichen und schweren Leistungen verpflichtet sind , mit Erfolg
gewaltsam widersehen könnten . Dort sind die Leute , welche rechnen , daß es bald
wieder einen Krieg geben wird . (Sehr richtig ! links . ) Und das is

t das Gefähr-
lichste , was gerade auf unser Verhältnis zu den verbündeten Feinden einen
außerordentlich schlimmen Einfluß ausüben wird .

Um auf die Streiks zu sprechen zu kommen , die in ganz Deutschland wieder
aufflackern , so kann man selbstverständlich diese Bewegungen nicht so leiten und
beherrschen , wie man gerade will . Es wird ja ohne Zweifel , wenn diese
Regierung sich länger halten sollte , gegen sie das Mittel des Generalstreiks an =

gewendet werden und ich glaube , daß ſie ſich dagegen auch schwer wird halten
fönnen . Bei solchen Gelegenheiten aber gibt es eine ganze Menge Unter-
nehmungen , die überflüssig sind , wie z . B. der Generalstreik , der sich zurzeit in
Stuttgart vollzieht . (Sehr richtig ! in der Mitte . ) Dieser Generalstreik is

t

nicht

so böse gemeint , wie es vielleicht aussieht , denn der ursprüngliche Gedanke , der ihn
zustande gebracht hat , zielt ja dahin , daß man damit jenen finsteren Mächten

im Norden beweisen will , daß man auf der Hut gegen sie is
t und daß man ge-

fonnen is
t , ihnen Widerstand zu leisten . (Sehr richtig ! links . ) So muß dieser

Streit beurteilt werden , der auch eine Gefahr größerer Art nicht in sich birgt ,

da er ja befristet is
t und da ja die Beteiligten alle zugesichert haben , daß er sich

in Ruhe und ohne Ausschreitungen abspielen soll . Ein Generalstreik von zwei
Tagen , das is

t

kein solches Unglück , daß wir daran zugrunde zu gehen zu be-
fürchten brauchten , und insofern is

t

diese Angelegenheit weniger bedeutend für das =

jenige , was sich jezt bei uns abſpielen wird .

Wir werden für einige Zeit ein Mittelpunkt der Ereignisse in Deutſchland sein
und wir werden zunächst mit Stolz es sagen können , daß wir in der Lage sind ,

der Nationalversammlung und der Reichsregierung bei uns einen ruhigen und
geschützten Aufenthalt zu bieten . (Bravo ! ) Bei uns find die Zustände glücklicher-
weise so , daß Militärkonflikte und dergleichen für diesen Zeitpunkt ausgeschlossen

erscheinen . Was ſpäter einmal kommen kann , das weiß ic
h

nicht , aber momentan
können wir auf eine bestimmte öffentliche Sicherheit in unserem Lande rechnen .

Und in diesem Sinne wünsche ich der Reichsregierung und der Nationalversamm-
lung , daß ihre Arbeiten bei uns Erfolg haben mögen und daß sie recht bald
wieder die Stelle einnehmen mögen , die ihnen von Rechts und Gesetzes wegen
gebührt . (Beifall in der Mitte und links . ) "



278 Die Neue Zeit

Mit den Stimmen der Mehrheitsparteien ward hierauf beschlossen , die Be-
sprechung der entgegengenommenen Mitteilungen zwecks Stellungnahme der
Fraktionen zu vertagen und dem Präsidenten die Festsetzung des Zeitpunkts der
nächsten Sitzung zu überlassen . Mir war daran gelegen , jezt eine Debatte zu ver-
meiden und die Haltung des dichtgefüllten Hauſes als eine einmütige erscheinen zu
laſſen . Ich hatte deshalb alle unnötigen Phrasen vermieden, um nicht zu einer
jekt überflüssigen Debatte zu reizen . Dies wurde von einigen aus der Gruppe
derer, die alles besser wissen , hinterher getadelt . Ich hätte „zu nüchtern " gesprochen ,
sagten sie . Ich halte es immer für gut, wenn man in kritischen Momenten nüchtern
bleibt und sich nicht selbst mit einem Phraſenſchwall berauscht oder von andern
berauschen läßt .
Die inzwischen in Stuttgart eingetroffenen Mitglieder der badischen Regierung

bestanden darauf , nicht mit den Kappiſten zu verhandeln und die Mitglieder der
hessischen Regierung schlossen sich ihnen an . Dagegen ging der Oberpräsident von
Schlesien zu Kapp über , worauf gegen ihn ein Verfahren wegen Hochverrats
eingeleitet wurde .
Die Haltung der Bevölkerung überhaupt , der mächtige Widerstand der Arbeiter ,

die ohne Bedenken sich mit ihrer furchtbaren Waffe , dem Generalstreik , für die Re-
publik einseßten , das Pflichtgefühl der Beamtenschaft , namentlich die Kundgebungen
der mittleren und unteren Beamten , das Festhalten des überwiegenden Teils des
Militärs an Reichsverfassung und Reichsregierung ließ nach vier Tagen schon die
Herren Kapp und Lüttwiß erkennen , daß es mit ihrer angemaßten Herrschaft in
Deutschland nichts sei . Am 17. März kam aus der Reichskanzlei folgende Meldung :
„ Nachdem die Regierung Bauer sich entschlossen hat , die wesentlichen politischen

Forderungen , deren Ablehnung am 13. März 1920 zur Einsetzung der Regierung
Kapp führte , von sich aus zu erfüllen , sieht der Reichskanzler Kapp seine Mission
als erfüllt an und tritt zurück , indem er die vollziehende Gewalt dem Militärober-
befehlshaber zurückgibt . Er läßt sich dabei von der Ueberzeugung leiten, daß die
äußerste Not des Vaterlandes den einheitlichen Zuſammenſchluß aller gegen die ver-
nichtende Gefahr des Bolschewismus verlangt .“
Herr Kapp schied sonach mit einer dreisten „Vorspiegelung falscher Tatsachen “

aus der politischen Welt. Er wollte , um den schmählichen Zusammenbruch seines
frevelhaften Unternehmens zu verdecken , glauben machen , die Reichsregierung habe
seine Bedingungen " angenommen .

Hier in Stuttgart erschien folgende Erklärung :

„Kapp und Lüttwig sind zurückgetreten . Das verbrecherische Abenteuer in
Berlin is

t

beendet . Vor der ganzen Welt is
t im Kampf der lezten Tage der

unwiderlegliche Beweis geführt worden , daß die Demokratie in der deutschen
Republik keine Täuschung is

t , sondern die alleinige Macht , die auch mit dem Ver-
such der Militärdiktatur im Handumdrehen fertig zu werden versteht . Das Aben =

teuer is
t zu Ende , der verbrecheriſch unterbrochene Wiederaufbau von Volk und

Wirtschaft muß wieder aufgenommen und zum Erfolg geführt werden . Dazu is
t

es

vor allem nötig , daß die Arbeiterschaft ihre starke Waffe , den Generalstreik ,

niederlegt . In zahlreichen Städten is
t

die Arbeit bereits wieder aufgenommen .

Nun gilt es , alle Teile der Wirtschaft wieder in Gang zu setzen , zu allererst die
Kohlenförderung , ohne die es überhaupt kein Wirtſchaftsleben gibt . Arbeiter ,

seid jezt ebenso tatkräftig und willfähig zur Stelle , wie bei der Abwehr der
Volksverführer ! Jedermann an die Arbeit ! Die Regierung wird mit aller
Kraft die Aufnahme des Wiederaufbaues fördern , die Hochverräter , die Euch zum
Generalstreit gezwungen haben , der Bestrafung zuführen und dafür sorgen , daß
nie wieder eine Soldateska in das Geschick des Volkes eingreifen kann . Den
Sieg haben wir gemeinſam errungen . Ans Werk !

Stuttgart , 17. März .

Der Reichspräsident : Ebert .

Die Reichsregierung : Ba u er . “
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Das hiſtoriſche und das ſoziologiſche Geſeß der Erkenntnis
Von Dr. Walter Israel

II. (S : luß )

Nach den Darlegungen in Nr . 7 der Neuen Zeit " bleibt die Frage:
Gibt es für die Naturvölker den Begriff des Ewig -Seienden ? Die Frage
ſtellen heißt hier nicht sie bejahen . Denn die hiſtoriſchen Tatsachen beweisen
wohl , daß es Götter gibt, die aber keineswegs nach der Anschauung der
primitiven Völker ewig schon gewesen sind .
Auf der niedrigsten Stufe sind sie Urahnen . Mit Recht weist Ankermann

darauf hin , daß die Vorfahren der eigenen Familie nur verehrt und an-
gerufen werden12 ) . In den höheren Formen werden si

e zu Göttern größerer
Volksverbände . Aber selbst , wenn es den Volksgott schon gibt , bleiben die
Familiengötter nebenbei beſtehen . Der Volksgott is

t der Gott der zum Volk
erweiterten Familie . So paßt erweitert auf ihn der Saß Junods über die
Religion der Bathonga : It is a particularistic family religion , each
family having its own particular gods " 12 ) . Infolge der Tatsache , daß
die Götter entweder direkt Urahnen sind oder wenigstens unmittelbar aus
dieser Anschauung des Ahnenkults ſtammen , iſt es verſtändlich , daß sie nicht
mit dem Prädikat „von aller Ewigkeit an existierend " belegt werden . Der
Gott is

t

kein Ewig -Seiender , sondern , dem Urſprung des Gottbegriffs ent-
sprechend , ein Seiender .

Selbst der Allgemein- oder Weltgott eines schon weit entwickelten Volkes
wie der Altperuaner is

t

noch kein Ewig -Seiender im Sinne des
modernen Gottesbegriffs .

„Neben ihren Ahnengottheiten der Volksstämme , Brüderſchaften

(Phratrien ) , Geschlechterverbände ( in der Keschuasprache „Ayllus " genannt )

und Familiensippen , verehrten die Altperuaner einen Allgemein- oder Welt-
gott . Dieser Gott wird in den alten Gebeten und Anrufungen meist be-
zeichnet als Ticci , Tijsi oder Tejsi - Viracochan (auch
Huiracochan oder Uiracochan geſchrieben ) , ferner : Coni-tijsi -Huiracochan , Illa -Tijsi - Huiracochan , CayTijsi -Viracochan , Caylla -Viracochan , Cay Vira-
cochan , Punchaucoch an . Diese Benennungen sind kennzeichnend
für die Auffassung der Inkaperuaner . Vira heißt nicht , wie oft in alten
Wörterbüchern angegeben wird , Fett schlechtweg , sondern das dick- oder
festgewordene Fett , in weiterem Sinne eine festgewordene Flüssigkeit . Das
Wert Cochan iſt abgeleitet vom Verbum cochay , austrocknen laſſen , etwas
erſtarren laſſen . Viracochan is

t

der , der die „Veſte “ (die Erde ) austrocknen ,

dickwerden ließ .

Es liegt hier dieselbe Vorstellung zugrunde wie im Alten Testament , Mose

1 , 6 : Da sprach Gott : „Es werde eine Veste inmitten der Gewässer . “ Nach
Ansicht der Altperuaner war zunächst die Erde eine heiße , flüssige Masse ,

dann ließ der Schöpfergott beſtimmte Teile erstarren . Es entstand das Feſt-
land , zunächst leblos (ohne Leben in sich ) .

Das Wort Tijsi bedeutet Grundlage , Fundament . Demnach is
t Tijsi

Viracochan mit „Grundlage und Macher des feſtgewordenen Landes “ , also

12 ) Bernhard Ankermann , Totenkult und Seelenglaube bei afrikaniſchen Völkern ,

Zeitschrift für Ethnologie , Heft II / III , 1918 , S. 139 .
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mit Schöpfer zu übersetzen . Conitijsi heißt „heiße Grundlage " . Die Erde .
war eben anfangs heißflüssig . Illatijsi heißt „Leuchtende “ (d . h . Licht
gebende ) Grundlage " . Das Wort „Cay “, das oft dem Wort Viracochan
vorgesetzt wird , bedeutet „ s e i end “ , als Substantiv gebraucht „der , der is

t
“

oder „das , was iſt " , daher „Cachij " , der , der etwas ſein (werden ) läßt , von
den spanischen Miſſionaren ebenfalls mit „Schöpfer “ überfekt .

"Caylla " bedeutet der von Anfang an Seiende " . Die
spanischen Miſſionare verkehrten dieſes Wort in bezug auf den Chriſtengott ,

da dieser nach christlicher Lehre keinen Anfang hat , in manacaylla Dios ,

das heißt „ keinen Anfang habender Gott “ , „Dios eterno " .

Dieser Schöpfergott hat alles geschaffen , d . h . alles jetzt Lebende (nicht
aber das heiße , flüssige Chaos , aus dem die Erde hervorgegangen is

t
) ,

richtiger zum Leben erweckt " . Er hat die Tageshelle (auch die Sonne und
den Mond ) entſtehen lassen , ebenso Mann und Weib , und der ſtarren Erde
Leben (die Seele ) eingeflößt . Deshalb wird er auch Pachacamac , d . h .

Erdbeleber , Erdbeſeeler genannt .

So heißt es in einer Hymne , die am „Großen Erschaffungsfest “ bei der
Opferbereitung gesprochen wurde :

Viracochan :

Punchaucochan :

Tutacochan :

Nispac Pacarichun :

Illarichun :

Schöpfer !

Tageslichterschaffer ,
Nachterschaffer ,

der du den Morgenanbruch werden ließest ,

der du die Tageshelle werden ließeſt “ 13 ) .

Wenn jetzt unter dem Gesichtspunkt des hier vertretenen Intereſſes diese
Darlegungen betrachtet werden , so zeigt sich , daß der Weltgott Alt =

Perus aus dem Ahnenkult entstanden is
t

. Aber aus der sozialen und
kulturellen Entwicklung sind wesentliche neue Anschauungen des Gottes-
begriffs erwachsen . Gott is

t der Schöpfer der Natur und der
Menschen . Er is

t „Der von Anfang an Seiende " . Aber er bleibt noch
der „Seiende “ . Der Begriff des „Ewig -Seienden " , des „Dios eterno “ , wird
ihm nicht beigelegt . Den Grund hierfür sehe ich darin , daß der Animismus
noch nicht der Entwicklung entsprechend -weit zurückliegt ; er is

t

noch
fühlbar in diesen höherentwickelten Anschauungen Alt -Perus . Der Begriff
des Ewig -Seienden , des keinen Anfang habenden Gottes , entſteht erst
ſpäter , vorzüglich durch die Zunahme der Größe der sozialen und kulturellen
Kreise wie durch die Berührung mit anderen Kreisen . Wenn sich die mehr
oder weniger strenge Abgrenzung eines Kultur- und sozialen Kreiſes ver-
liert , der Blick räumlich ins Weite , vulgär gesprochen , ins Unermeßliche
verliert , gelangt erst das Denken zum Zeitlich -Ewigen auch in bezug auf
das , was „vorher “ war .

-

Aber auf einen Wandeldes Seienden se
i

hingewiesen . War Gott ,

der Seiende , im Anfang des Entstehens des Mythos der verstorbene
Urahn , die Seele dieses Menschen , so wird er , wie am Beispiel des
Viracochan zu sehen is

t
, zu dem „von Anfang an Seienden “ , zu

dem , der „ z um Leben erweckt " , zum Schöpferdes Menschen !

13 ) Diese Ausführungen über Alt -Peru stellte mir Professor Cunow für meine
Studien zur Verfügung . Es is

t mir ein Bedürfnis , auch an dieser Stelle ihm hierfür
wie für andere Hinweise meinen aufrichtigen Dank zu sagen .
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-Aber für den Weltgott wie für die Ahnengottheit gibt es noch einen Anfang .
Hier bildet der Tod des Urahn , dort ein zwar wesentlicher Fortschritt
eine nicht näher beſtimmte Zeit den Anfang der Existenz , von der ab von
dem Sein der Gottheit gesprochen wird . Daß von einem Aufhören des
Lebens und Wirkens beider Götter nicht gesprochen wird , is

t

verständlich , da

jede Familie und jedes Volk von sich selber glaubt ewig zu beſtehen .

-
Eine Wandlung des Seienden erleben wir hier : Den Wandel der

seienden Seele des Urahn zu dem „von Anfang an
seienden " Schöpfer des Menschen . Und die Substanz
wir erinnnern uns der obigen Ausführungen is

t die qualitative
Substanz des egozentrischen Standpunktes , die
Substanz der Kategorie des Wertens .

Einen Ausblick will ich noch geben : Der Weltgott is
t

nicht der Schöpfer
des heißen , flüssigen Chaos , aus dem die Erde geschaffen is

t
. Dem ersten

griechischen Philoſophen Thales is
t das Wasser der Urstoff , das Ewig-

Seiende , aus dem alles entsteht . Im Mythos bildet sich die Erde als Ge-
ronnenes aus dem Flüſſigen . Hieran anknüpfend werde ich in einer späteren
Arbeit versuchen , die Geschichte der Methode des Denkens und den Wandel
des Ewig -Seienden weiter zu klären .

Gouttenoire de Toury
Von Hermann Luz .

Ein Edelmann im wahren Sinne des Wortes , und einer der besten Söhne
Frankreichs . Fernand Gouttenoire de Toury wurde als Offizier
erzogen , widmete sich aber bald faſt ganz dem Pferdesport und besuchte gelegentlich
die Rennen in Berlin . Im September 1915 wurde er bei Souchez schwer ver-
wundet und verlor ein Bein . Am Kriegsende war er Hauptmann . Die Erfahrungen
des mehr als vierjährigen Krieges revolutionierten Gouttenoire de Toury voll-
kommen : er wurde überzeugter Sozialiſt und gelobte , von nun an den Imperialis-
mus , Kapitalismus und Militarismus als die Hauptursache des Krieges bis aufs
äußerste zu bekämpfen .

Gouttenoire hatte die letzten Vorkriegsjahre hell genug verfolgt , um zu fühlen ,

daß sich damals die öffentliche Meinung Frankreichs bedeutend änderte nament-
lich , seitdem Poincaré im Januar 1912 Miniſter des Aeußern geworden war . So
entstand das erste Buch Gouttenoires : „Poincaré a - t - il voulu la
Guerre ? " (Hat Poincaré den Krieg gewollt ? ) , dem Henri Barbusse ein Vor-
wort schrieb ( Clarté “ , Paris 1920 ) . In überaus sorgfältiger Weise untersuchte
Gouttenoire die Machenschaften der ruſſiſchen Machthaber , denen der friedliebende
französische Botschafter am Zarenhofe , Georges Louis , unbequem war . Auf Ver-
anlaſſung Poincarés wurde er denn auch im Februar 1913 , inmitten der Balkankriſe ,

abberufen und durch Delcaſſé erfekt . Als dieſe Nachricht in St. Petersburg bekannt
wurde , löste sie nach dem Zeugnis des Royalisten Ernest Renauld in den dortigen
Staatskanzleien nur einen Ruf aus : „Delcaffé , das is

t

der Krieg ! “ ( „ ,1914–1919 “ ,

Bd . II , Paris 1923 ) .

Poincaré setzte sich schon wenige Tage nach dem Erscheinen des Gouttenoireſchen
Buches im ,,Matin " zur Wehr ; er habe Georges Louis stets die Stange gehalten
und dem ruſſiſchen Botschafter Iswolski gegenüber ganz sicher immer nur die
friedfertigste Sprache geführt " . Darauf brachte Gouttenoire de Toury in einem
Vortrag vor der Pariser Arbeiterschaft neues belastendes Material herbei , das

er in dem Büchlein „La Politique Russe de Poincaré " (Die ruffiſche Politik
Poincarés . „Clarté “ , Paris 1921 ) weiteren Kreiſen zugänglich machte . Und nicht
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lange danach fand seine Schrift eine glänzende Rechtfertigung in einem Briefe
Iswolskis vom 17. Mai 1912 , den die Ruſſen aus ihren Geheimarchiven aus-
gegraben hatten und der im „Livre Noir “, dem berühmten „ Schwarzbuch“, erschien
(Paris 1921 ). Der Brief gab Renauld Gelegenheit, Poincaré unnachsichtig der
Lüge zu überführen und zu erklären , er habe Georges Louis die Stange gehalten,
,,wie der Strick den Gehenkten hält“ . ....
Dank dem Eingreifen Poincarés konnte das erste Buch Gouttenoires sechs Auf-

lagen erleben . Bemerkenswert is
t

noch , daß der sonst wohlgeordnete Briefwechsel
George Louis ' aus den Jahren 1912 und 1913 ſpurlos verschwunden iſt .

Jean Jaurès is
t das leuchtende Vorbild Gouttenoires , der Mann , deſſen

Andenken er besonders hochschäßt . Jaurès wußte , welche Gefahr dem Weltfrieden
durch Rußland drohte . Iswolski , für seine Niederlage in der bosnischen Krise auf
Rache bedacht , war für Jaurès der böse Geist der französischen auswärtigen Politik ,

und Jaurès wurde nicht müde , in zahlreichen Auffäßen , die heute wie Weissagungen
erscheinen , vor dem wuchernden Chauvinismus und dem eroberungsfüchtigen Pan-
flawismus zu warnen . Er verfluchte die Marokkopolitik Frankreichs , weil aus ihr
der Tripoliskrieg entſtand , der wiederum den Balkankrieg hervorrief , und aus dem
der Weltkrieg jederzeit entspringen könne . Von diesen und anderen Dingen handelt
das dritte Buch Gouttenoires , „ Jaurès et le Parti de la Guerre “ ( Jaurès und
die Kriegspartei . Paris 1922 ) . Der Verfaſſer faßt darin das Ergebnis ſeiner beiden
ersten Schriften zuſammen , führt als neu u . a . an , daß auch Philippe Crozier
unter der Aera Poincaré von seinem Botschafterposten in Wien weichen mußte ,

weil er zu einer Politik der Annäherung an Oesterreich hinneigte . Gouttenoire de

Toury legt ferner an Hand eines umfangreichen Preſſematerials dar , daß es in

Frankreich ebenfalls eine Kriegspartei gab , die den Krieg verherrlichte , ihn herbei-
sehnte , und die die öffentliche Meinung der Republik bewußt aufpeitschte . Wenn
man diese Hezereien liest , wird es schwer , zu entscheiden , ob in Frankreich oder

in Rußland oder in Deutschland oder in Serbien oder England die tollsten Hit-
köpfe und grimmigsten Eisenfresser lebten .

Jaurès widersetzte sich nach dem Ausbruch des Balkankrieges heftig der von
Frankreich unterstüßten Politik Rußlands , die im Verein mit der Politik der
anderen Mächte zu einem allgemeinen Zuſammenſtoß führen mußte . In den Kriſen-
tagen des Juli 1914 war Jaurès fieberhaft tätig , um den Frieden zu retten .
Bekannt is

t , daß er damals , als er Iswolski im Ministerium traf , ausrief : „Da is
t

diese Kanaille von Iswolski ! Jetzt hat er ihn , seinen Krieg ! " ( ,,Jaurès " , Seite 150 ) .

Obwohl nur unvollkommen unterrichtet , fühlte Jaurès , daß der Schlüffel der Lage

in St. Petersburg lag , daß man Rußland zurückhalten mußte , und er hatte die
Absicht , am 1. Auguſt 1914 in ſeinem Blatte „ L'Humanité “ einen Artikel „ J'Accuse “

(Ich klage an ) über die Ursachen und die Verantwortlichkeiten der Kriſe zu ver-
öffentlichen . Er wollte insbesondere Iswolski bloßstellen . Und Gouttenoire schreibt ,

die Haltung von Jaurès mache es begreiflich , daß er „ am Vorabend der Kataſtrophe
verschwinden mußte “ . Es besteht guter Grund zur Annahme , daß der pathologische
Mörder Villain , der Jaurès am 31. Juli 1914 abends erſchoß , durch die Sicherheits-
polizei Iswolskis gedungen worden war ( „ Jaurès “ , Seite 193 ; siehe namentlich die
Studie Jacques Mesnils in der Revue Communiste " vom Dezember 1920 ) .

Im Schlußwort seines Buches über Jaurès schreibt Gouttenoire de Toury : „Es

is
t

die Pflicht eines jeden gewissenhaften Menschen , unbarmherzig gegen den Vertrag
von Versailles und seine Ungerechtigkeiten zu kämpfen , namentlich gegen die §§ 231
und 228. “ Diese Paragraphen über die deutsche Schuld am und im Kriege

(Kriegsverbrecher ) empören ihn am meisten . Die erzwungene Unterschrift sei völlig
wertlos und verabscheuungswürdig für die Erpresser (Seite 51 und 200-201 ) .

Er verlangt , daß die Schuldfrage von einem internationalen und unparteiischen
Sachverständigentribunal entschieden werden müsse ; denn für ihn is

t , wie für Georges
Demartial , E. D. Morel , Raymond Beazley u . a . , die Schuld am Kriege die Frage
aller Fragen :
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,,Je mehr die Zeit verstreicht , je mehr die Folgen des Krieges zutage treten,
desto mehr bin ich von der absoluten Notwendigkeit überzeugt, daß wir diese
furchtbare Frage nach der Schuld am Kriege im Sinne der Gerechtigkeit lösen.
müssen “ (Seite 51 ).
Gouttenoire de Toury versicht , vorsichtig im Urteil , den Standpunkt der ge =

teilten Verantwortung . Nach ihm sind alle Völker an sich unschuldig ; auf den
Regierungen lastet die Verantwortung , und auf einzelnen Männern . So hat
Poincaré, mit anderen in Europa , seit 1912 unentwegt ein Ziel verfolgt : die
Vorbereitung auf den Krieg (Seite 99) . Und Gouttenoire schrieb schon vor mehr
als einem Jahr über Poincarés Nachkriegspolitik :

„ Der Mann der Ruhr is
t wahrhaftig die logische Fortsetzung des Mannes

der Revanche ! " (Seite 31 ) .

Für Gouttenoire de Toury haben die tieferen , weit zurückliegenden Kriegs =

ursachen viel höhere Bedeutung als die Dreizehn Tage " des Jahres 1914. Doch
hat er sich auch mit diesen beſchäftigt . Wie erinnerlich , haben im Juli 1922 einige

französische Kommuniſten in der Kammer eine Debatte über die Schuldfrage herbei-
geführt , die von ihnen mit wenig Geschick und Sachkenntnis behandelt wurde . Die
Gegenrede Vivianis , des früheren Außenministers , stroßte von „ Irrtümern “ und
Entstellungen ; sie wurde aber mit Jubel aufgenommen und in ganz Frankreich
angeschlagen . Auch Poincaré ergriff das Wort . Ihre Ausführungen widerlegt
Gouttenoire in seinem letzten Büchlein „MM . Viviani et Poincaré font fi de la

Vérité " (etwa : Viviani und Poincaré treten die Wahrheit mit Füßen . „Clarté “ ,

1922 ) . Auch diese Schrift atmet die vornehme Gesinnung und das hohe Pflichtgefühl
des Verfassers , der sich gedrungen fühlt , alles für die Menschheit einzusehen . Er
schließt dort :

,,Wir leben vor allem in einer von der Lüge verpesteten Luft . Wir sind auf
dem Wege , daran zugrunde zu gehen . Wenn wir leben wollen , müssen wir

gegen den Strom die Herrschaft der Wahrheit einſeßen . “-
Gouttenoire de Toury steht im besten Mannesalter . Er befürchtet noch eine

beträchtliche Dauer des gegenwärtigen Chaos und schrieb mir , daß nach seiner
Ueberzeugung nur der Sozialismus die Welt retten könne . Eine große Aufgabe .
Sie kann nur gelöst werden , wenn sich Deutsche und Franzosen und Engländer ,

kurzum alle , die ungefähr so denken wie Gouttenoire de Toury , zu tatkräftiger
Zusammenarbeit vereinigen .

Literarische Rundſchau
Wörterbuch des Völkerrechts und der Diplomatie . Begonnen von Prof. I. Hatschek ,

fortgesezt von Karl Strupp . Berlin ( ohne Jahreszahl ) . W. de Gruyter u . Co.
Lieferung 1 , 2 und 3 .

Das Völkerrecht is
t

durch den Krieg nicht zusammengebrochen , wie viele voraus-
fagten , im Gegenteil , feine Probleme sind ganz bedeutend vermehrt worden , und es

findet praktisch in allen Kreisen Aufmerksamkeit , die überhaupt an den Vorgängen
des zwischenstaatlichen Lebens intereſſiert ſind , während es vorher ein Reservat der
Theoretiker und Diplomaten war . Deshalb is

t

auch die Zeit für die Herausgabe
dieses Wörterbuches beſonders günſtig , das beſtimmt is

t , ein Nachschlagebuch zu ſein
und durchaus nicht die beſtehenden Lehr- und Handbücher des Völkerrechts ersetzen
will . Auch wendet es sich nicht nur an Fachgelehrte , sondern an alle , die sich über
völkerrechtliche Dinge unterrichten wollen . Den Parteiorganisationen und Gewerk-
schaften kann daher das Werk durchaus empfohlen werden .

Die Darstellung erfolgt nach alphabetisch geordneten Stichworten . Die bis jetzt
vorliegenden drei Lieferungen umfassen die Stichworte „ Aachener Kongreß “ bis
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,,Droit de Saifie“ und „Maccarthy -Fall " bis „Neutralität “ . Jedem Artikel is
t eine

Liste der wichtigsten auf den Gegenstand bezüglichen Literatur angeschlossen . Be-
sonders ausführliche Behandlung wird den aktuell -politischen Fragen zuteil , und
namentlich jenen , die mit dem Weltkrieg und seinen Ergebnissen in Beziehung
stehen . Dem entspricht es auch , wenn die diplomatisch -politische Geschichte der heute
wichtigsten und der neu entstandenen Staaten eingehend berücksichtigt wird und wenn
zusammenfassende Artikel aufgenommen worden sind , die einen Ueberblick der Rechts-
institute des Völkerrechts im ganzen geben . Bedauerlich is

t , daß kein Artikel über
das internationale Arbeitsrecht aufgenommen wurde , das doch ein
wichtiges Gebiet des Völkerrechts darstellt und zukünftig beträchtlich an Bedeutung
gewinnen wird . Manche Artikel wären vielleicht in Berücksichtigung der gegen =

wärtigen Lage Deutschlands besser vorsichtiger gestaltet worden , so beispielsweise
der Artikel Belgien , der von einem extrem -deutschfeindlichen Blatte in Genf , „La
Suisse " , gründlich für seine französische Propaganda und als Beweismaterial für
Deutschlands alleinige Schuld am Kriege ausgenutzt worden is

t
.

H. Fehlinger .

Nikolaus Osterroth : Otto Hue . Sein Leben und Wirken . Her-
ausgegeben vom Vorstand des Verbandes der Bergarbeiter Deutschlands .

Als Ganzes , nach Inhalt und Aufbau , is
t das Buch ein treffliches Werkchen .

Wohl mag manchem dünken , daß es zu dem Thema Hue noch vieles zu sagen
übrig läßt . Aber das betont das Büchlein ſelbſt . Es will nur das sein , was mit
warmem Herzen und haſtiger Feder bald nach der Bestattung Hues als deſſen Bild
festgehalten wurde in dem Gefühl , daß in jeßiger oder nächster Zeit wohl niemand
vom Bergarbeiterverband zu einer erschöpfenden Darstellung und Würdigung der
Persönlichkeit Hues kommen werde , und daß ein großes , kostspieliges biographisches
Werk , das solche Würdigung versucht , kaum die Wirkung des Osterrothschen 94 Sei-
ten starken Buches haben könnte , denn dieſes Büchlein iſt ſeiner Art nach geeignet ,

in die Maſſen einzudringen . Es vermag einem das Herz zu wärmen wenigstens
denen , die die Arbeiterbewegung mit Hue erlebt haben .

-
Der Schreiber dieses wurde vor reichlich 25 Jahren als Weber in niederrheini-

schen Fabriken mit dem Namen Hue bekannt . Der eigenartige Kampf dieſes Ruhr-
bergarbeiters wider Zentrum und christliche Gewerkschaften machte auch das Häuf =
lein sozialistisch gesinnter niederrheinischer Weber , die unter den Praktiken des
Zentrums und der Kapläne litten , auf den Mann aufmerkſam . Persönlich kennen
lernte ich Hue dann auf niederrheinischen Gauleiter zusammenkünften . Mancher
von uns , jung und fanatiſch , war in Fragen der Taktik damals durchaus anderer
Meinung als Hue . Aber er war sicherlich der Stärkste in jenem Kreise . Und so

wie wir , so erhielten den Eindruck einer starken Persönlichkeit später Reichstag ,

Preußischer Landtag und Nationalversammlung , sobald Hue erst ein paarmal öffent-
lich in diesen Parlamenten gesprochen hatte , obschon er nicht das war , was man
für gewöhnlich einen bestechenden Redner nennt . Alles Banale und Salbungs-
volle war ihm fremd . Aber wenn er gelegentlich ausholte , wenn er , wie in der
Spartakiſtenzeit , von jener dunklen Welle sprach , die nie und nimmer das Reich
überfluten dürfe , dann machte der hohe , etwas gebückte , arbeitsschultrige Mann
einen solchen Eindruck auf das Parlament , wie nur noch Legien bei wichtigen An-
läſſen in der Vertretung des Standpunktes der gewerkschaftlich organisierten Ar-
beiterschaft .

Hue hat öfters in wichtigen Fragen Teile der Arbeiterbewegung gegen sich ge =

habt , z . B. bei seinem Eintreten für die Politik der Schaffung von sogenannten
Arbeitsgemeinschaften . In der von Osterroth unternommenen Schilderung der
Hueschen Beweggründe treten einem wieder in starker Lebendigkeit die vom dama-
ligen Radikalismus und seinen Führergeistern entfachten trüben Bruderkämpfe
vor die Seele , und wieder hat man den Eindruck , daß Partei und Gewerkschaften
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damals den rechten Weg gegangen sind und im Urteil der Geschichte nicht schlecht
abschneiden werden .
Das Osterrothsche Buch is

t ein schönes Gedenkbuch für Otto Hue und zugleich
eine geschichtliche , agitatoriſch wertvolle Schrift , die im Rahmen einer Biographie
ein Stück sozialistischer Kulturarbeit schildert . W. R.

Die Feiertage der Chriften und Juden , ihr heidnischer Ursprung und
ihre Geschichte . Von Alpha Omega . Verlag der Buchhandlung „Ar-
beiterwille “ , Graz . 139 Seiten Großoktav .

-

Der Kampf um die Trennung des Staates von der Kirche und der Kirche von der
Schule , durch die Reichsverfassung nicht dem Frieden näher gebracht , hat allent =

halben die Gemüter in Bewegung gesetzt. In diesem Kampfe , der noch lang und
hart sein wird , kann es nicht genug scharfe Waffen geben . Eine solche is

t

die
vorliegende Schrift , die aus einer Artikelſerie der „Wiener Arbeiterzeitung “ hervor =

gegangen is
t
. Sie enthält weit mehr , als der Titel vermuten läßt , nicht etwa

bloß eine fade Aufzählung von unverstandenen Festtagsgebräuchen , wie si
e zur

„Belehrung “ so häufig in den bürgerlichen Zeitungen zu finden is
t
. Die Auffäße

durchzieht vielmehr eine freilich nicht ſyſtematiſch vorgetragene , sondern in ihren
einzelnen Teilen an noch heute gefeierte Feste und noch lebende Volksgebräuche
anknüpfende Entwicklungsgeschichte der Religion vom ältesten Wildenaberglauben
an bis zum heutigen Juden -Christentum . Das Werkchen geht recht genau auf den
Grundgedanken der „Erlösungs “religion ein , ſie in Wesen und Herkunft erläuternd .

Verfasser benutte die besten und neueſten populärwiſſenſchaftlichen Werke über den
Gegenstand und schließt sich , gleich Cunow , der Tylor -Lippertſchen Seelenkulttheorie
an . Obgleich zunächst für Katholiken berechnet , bekämpft das Buch doch nicht nur
den konfessionellen , sondern den gesamten religiösen Aberglauben und is

t

auch für
evangelische und jüdiſche Kreiſe gleich gut geeignet .

In einem Schlußkapitel : War Jesus ein Sozialiſt ? betont der Verfaſſer das
gänzlich Unberechtigte der Frage und seßt sich mit den Autoren auseinander , die
heute noch einen schon jahrzehntealten Mischmasch aus Sozialismus und leider
niemals befolgten Morallehren als „neue Religion " vortragen . — Quellen-
studien hat der Verfaſſer nicht getrieben und arbeitet aus zweiter Hand . Das be-
wirkt manche Ungenauigkeit in Einzelheiten , die jedoch die Grundlage nicht berühren
und auch dem propagandistischen Werte , den wir hoch anschlagen , keinen Eintrag tun .

B. Sommer .

Karl Korn : Die Arbeiterjugendbewegung . Einführung in ihre Geſchichte .

2. Teil . Berlin . Arbeiterjugend -Verlag . 159 Seiten . Grundpreis 1,50 Mt. mal
Teuerungszahl .

Auf den ersten , einführenden Teil dieser Schrift konnten wir schon bei früherer
Gelegenheit in dieſen Blättern hinweisen . Jezt liegt der Teil vor , der einen ge-
schichtlichen Ueberblick über die Entwicklung der deutschen Arbeiterjugendbewegung
vom Inkrafttreten des Reichsvereinsgesetzes (1907 ) bis zum Kriegsausbruch gibt .

Es wird uns jene Periode vor Augen geführt , die wir selbst miterlebt haben . Nur
sind dem Fernerſtehenden die Zusammenhänge des Werdens selbstverständlich weniger
klar als einem Manne , der , wie Korn , mitten in der Bewegung ſtand , die er formen
half , und der er mit anderen zuſammen Wege der Weiterentwicklung bahnte und
ebnete . Die Schrift beginnt mit dem Erlaß des neuen Reichsvereinsgesetzes und
mit der Schilderung seiner Wirkung auf die Jugendlichen . Zu den üblen Ein-
wirkungen von außen gefellten sich auch solche von innen , unter denen die junge
Bewegung zunächst sehr zu leiden hatte . Durch die Stellungnahme der Gewerf-
schaften auf dem Hamburger Gewerkschaftskongreß , der den Jugendlichen alle
Selbständigkeit nehmen wollte , waren zunächst Zwistigkeiten , die sich in den Reihen
der Jugendlichen selbst bemerkbar gemacht hatten , ausgeglichen . Man formierte
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zum Abwehrkampf wiederum eine geschlossene Front , bis schließlich der Nürnberger
Parteitag die Jugendbewegung als neuen, großen , selbständigen Zweig der ge=
samten Arbeiterbewegung anerkannte. Nun, da so ziemlich alle inneren Gegenfäß-
lichkeiten überbrückt waren , galt es, sich dem immer rigoroser zur Anwendung
gelangenden Vereinsgesetz anzupassen . Und man fand gar bald die geeignete „Be-
wegungsform " mit einer Zentralstelle und Ausschüssen . Aber auch die Gegner be-
gannen zu rüsten . Die Mucker und Innungsmeister marschierten vorneweg , die
staatliche Jugendpflege “ feßte kräftig ein , und wo dem preußischen Innenminiſter
der Atem ausging , da sprang sein Kollege vom Kultus ein , der die Jugend-
lichen als Pflichtfortbildungsschüler für ſein Machtbereich in Anspruch nahm . Iezt
wurden nicht nur die Vereine aufgelöst , sondern auch jegliche Bildungsarbeit wurde
rücksichtslos niedergeknüttelt . Aber alle behördlichen Maßnahmen schlugen nur ins
Gegenteil um : die einzelnen Glieder der Bewegung wurden enger aneinanderge-
schmiedet , das, was man zu verflachen bestrebt war , wurde vertieft , veredelt und
geläutert . Klar und deutlich baut Korn alle diese Wirkungen in seiner lesenswerten
Schrift auf, die auch rein äußerlich sich geschmackvoll und vornehm präſentiert . L.

Der Weg zur Wahrheit (Dhammapadam ), deutsch von Paul Eberhardt . Stuttgart-
Gotha o. I., F. A. Perthes A.-G.

-

"

Eberhardts Ueberseßungen sind dem Liebhaber , öftlicher Literaturen bekannt . Sie
fließen dahin wie Honigſeim , klingen wie längst Vertrautes fingen wie Goethe
oder sprechen wie Chriſtus , wie Matthäus und Markus . Sie machen uns das Leben
leicht , indem sie Verwandtes betonen , hinter der Kultur die Menschheit “ suchen
und dabei uns und unsere Probleme finden . Die Berechtigung solchen Verfahrens

is
t

nicht abzuleugnen . Es gibt Dinge , die alle Menschen berühren . Wer sie zu

seiner Erbauung auch im fernen Osten entdecken will , wird entzückt sein von
Eberhardts Büchern . Wer aber in anderen Ländern gerade die Ergänzung seiner
westlichen Daseinsmöglichkeiten sucht , muß zu Uebersetzungen greifen , die vielleicht
härter flingen , aber uns doch näher an das Wesen fremden Geistes heranzuführen
vermögen . Versuche , wie Eberhardt ſie unternimmt , darf man nicht einfach ab =

lehnen oder bejubeln . Sie erhalten erst an der Absicht des Lesers gemessen ihren
Wert . Nur dem , der gleiche Ziele verfolgt wie si

e , seien si
e empfohlen - dem aber

ganz . Viktor Engelhardt

Dr. Victor Engelhardt , „Die deutſche Jugendbewegung als kulturhiſtoriſches
Phänomen . " 132 Seiten . Berlin . Arbeiterjugend -Verlag . Grundpreis broschiert

1 Mk . , gebunden 1,50 Mk .

Schon das is
t verdienstvoll an dem vorliegenden Buch , daß es eine Zeiterschei-

nung , wie es die deutsche Jugendbewegung is
t , als etwas Zusammenhängendes , in

der Zeit Begründetes und über die Zeit Hinauslebendes zu erfassen versucht . Jede
tendenziöse Auffassung is

t

vermieden . Die Bewegung selbst wird aus der Psyche der
Jugend heraus erklärt , die gegen die ethischen und sozialen Auffaſſungen der älteren
Generation revoltiert . Der leitende Gedanke dieser Bewegung sowohl der bürger-
lichen , wie der proletarischen is

t

der : der Zeit einen anderen Inhalt zu geben ,

das gesellschaftliche Zusammenleben über den materiellen Individualismus hinaus
zur bewußten Menschheitsgemeinschaft zu erheben .

―

Die Gründe für dieses Streben legt Engelhardt auf zweierlei Weise dar . Er er-
läutert erstens das Wesen des jugendlichen Menschen ; dann untersucht er die kul-
turellen Grundlagen unserer Epoche . Erst nachdem er beides klar umrissen hingestellt ,

geht er zur geschichtlichen Betrachtung über . Es is
t

eine verhältnismäßig kurze
Spanne Zeit kaum mehr als ein Vierteljahrhundert , die er historisch beleuchtet .

*Er schildert die Revolution der Jugend gegen den „ Geist der Väter “ und die un-
nitielbar darauf einsehende Reaktion der Alten (Jugendpflege usw. ) , er untersucht
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die zersezenden Einflüsse des Krieges und der Revolution auf die Bewegung der
Jungen . Er gibt Ausblicke und Richtlinien für die Aufgabe unſerer Lage . Seine
Schlußfolgerungen sind etwa die : eine neue soziale Ethik is

t im Werden begriffen ,

ihr Träger is
t

die Bewegung der Jungen . Aufgabe der Jugend wird es sein , dieſe
Ethik in Lebenspraxis umzuſeßen , sobald die Jungen von heute in das schaffende
Mannesalter eingetreten sein werden . Eine ungeheure Fülle von Anregungen und
Aufklärungen steckt in dem Buche , das nur einer geschrieben haben kann , der selbst
jung geblieben is

t und es verstanden hat , freundschaftliche Fühlung mit der Jugend

zu behalten .

Es is
t erfreulich , daß sich jezt die Bücher mehren , die sich in ernster und eingehen =

der Weise mit der deutschen Jugendbewegung befassen . Engelhardts Buch sollte in

viele Hände kommen ; es verdient es in hohem Maße , nachdenklich gelesen und
gründlich durchdacht zu werden . Anerkennend verdient es auch hervorgehoben zu

werden , daß ein ſozialiſtiſcher Verlag ſich an die Herausgabe dieſer wertvollen Arbeit
herangewagt hat . L.

Gustav Wyneken , Wickersdorf . Lauenburg -Elbe 1922 , Verlag Adolf Saal .

Gustav Wyneken , der größte pädagogische Anreger der Gegenwart , hat ein neues
Buch geschrieben . Der von der bürgerlichen Gesellschaft in Deutschland verfemte
Mann , der wegen Unsittlichkeit zu einem Jahr Gefängnis verurteilt is

t , schrieb
dieses Buch im Auftrag der Sowjetregierung , und es is

t gut , daß es geschrieben
wurde . Wer ihn aus seinen manchmal fast dithyrambischen Aufsätzen von „Schule
und Jugendkultur " , aus seinem „Kampf für die Jugend " oder seinem „Eros “ tennt ,

der lernt ihn hier von einer neuen Seite sehen . Denn hier handelt es sich nicht um
die Entwicklung neuer Erziehungsideen , sondern der Schöpfer spricht von seinem
Werke , gibt Rechenschaft von der Tat seines Lebens , von dieſer einzigartigen Stätte
des Jugendlebens , als die Wickersdorf , die Schauung Wickersdorf , auch dann noch
leben wird , wenn seine Erscheinung einmal verschwinden sollte . Er tut es ruhig
und fachlich . Immer wieder hören wir : Das wollte ich , das tat ich , das is

t geglückt ,

das erreichte nicht die Höhe der Idee , das sind die Männer , die mit mir Wege
bahnten , ein Hafner , ein Hahn , ein Luſerke , das is

t

die Jugend , die mit uns die
Einrichtungen schuf , die heute Wickersdorf heißen . Aber über dem ganzen Buch
scheint mir eine elegische Stimmung zu liegen , als wollte der Verfasser sagen : Ich
war es , der Wickersdorf schaute , nur durch meine schöpferische Mitarbeit konnte sich
dieser Bau vollenden , konnte einmal dieſer Orden einer adligen Jugend Wirklichkeit
werden , nun ich fort bin , kann vielleicht etwas Tüchtiges daraus werden , die Größe
und Höhe meiner Schau aber wird sich nicht verwirklichen . Wer hätte den Mut ,

ihm zu sagen , daß es anders sein wird , anders sein kann ? Karsen

Artur Heye , Wanderer ohne Ziel . Berlin , Safari -Verlag .

Ein Globetrotter -Buch . Keines , das von Automobilfahrten und Erste -Klaſſe =

Kajüten erzählt , sondern die Wanderfahrten eines Tramps schildert , der sich nach
Handwerksburschenart in der Welt umschaut . Wo er ein modernes Beförderungs-
mittel benutzt , da tut er es als „blinder Paſſagier “ oder als Kohlentrimmer . Sonst
verläßt er sich am liebsten auf seine Füße , die meistens in recht durchlöcherten
Schuhen stecken . In den verschiedensten Arbeitsgelegenheiten versucht er sich : in

den Vereinigten Staaten meistens als Farmarbeiter . Afrika durchquert er von
Kairo bis zum Viktoria -Njansa waffenlos mit dem Rucksack auf dem Rücken . Ein
deutscher Verlag zahlt ihm die Abenteurerfahrt ganze zweihundert Mark monat-
lich . Für seine Bedürfniſſe genügt's . Er lernt dabei Land und Leute gründlich
kennen . Und was er geschaut , das hat er in dem vorliegenden Buche nieder-
geschrieben . Niemals wehleidig und schwülstig . Immer mit offenen Sinnen und
einer für alles Schöne empfänglichen Seele . Quellfrisch und plaſtiſch ſtrömen und
formen sich Sprache und Bilder . Alles phantastische und philosophierende Beiwert

-
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-is
t ausgeschaltet . Nur das ungeschminkte Erlebnis spricht das selbst in gefähr =

lichen und ungemütlichen Situationen ein goldiger Humor warm umſonnt . Säch-
fische Parteiblätter wiesen auf den Autor schon früher hin ; auch die „Neue Zeit "

verweilte bei einer ähnlichen Buchveröffentlichung des gleichen Autors ( „Vitani “ ,

Kriegs- und Jagderlebnisse in Ostafrika ) bereits gelegentlich ausführlicher . Walter
Rosch hat die abenteuerlichen Zwei- und Vierbeingeschichten charakteriſtiſch illustriert .

Sie erhöhen den eigenartigen Reiz des Buches , dessen Lektüre als ein wirklicher
literarischer Genuß angesprochen zu werden verdient . L.

Svend Fleuron , Meiſter Lampe . Roman . 230 Seiten . Verlag Eugen Diede-
richs , Jena .

Dieses Buch Sven Fleurons , des anerkannten dänischen Tierschilderers , nennt sich

„ein Roman von den dänischen Feldern " . Zu vergleichen is
t Fleuron etwa mit dem

Deutschen Löns . Gleich diesem hat er in eindringlichen und liebevollen Studien die
Tiere des Feldes und des Waldes belauscht und gleich dieſem verſteht er es , uns
das äußere und „ innere “ Leben der Tiere plaſtiſch zu ſchildern . Diesmal is

t

es ein
schnellfüßiger Hase , dessen Erdendasein er gestaltet , naturhaft und fesselnd . Wer
Freude an der Natur und an der Tier ,,seele " hat , dem kann das zweifellos tiefsinnige
Buch zu einem Erlebnis werden . KI .

Zuſammenschlußz ſozialwiſſenſchaftlicher Forscher Deutſchlands . Die Not der Zeit
hat die vor dem Kriege überaus reiche staatswissenschaftliche Literatur , welche in

gegen 20 Sammlungen staats- und sozialwissenschaftlicher Abhandlungen Unter-
kommen fand , zum Erliegen gebracht . Den noch erscheinenden Fachzeitschriften fehlt
der Raum für größere Untersuchungen . Um eine schwere Schädigung von der sozial-
wissenschaftlichen Forschung abzuwenden , haben deshalb die auf diesem Gebiet in

Deutschland tätigen Hochschullehrer und sonstige Gelehrte eine Arbeitsgemeinſchaft
zur Herausgabe einer gemeinsamen Sammlung , der „ Sozialwissenschaftlichen For-
ſchungen “ , gegründet . Die aus Wahlen hervorgegangenen Vorſteher der verschiedenen
Abteilungen sorgen für eine scharfe Auslese der besten Arbeiten . Dazu wurden
durch das Vertrauen ihrer Fachgenossen berufen : Diehl , Freiburg , für allgemeine
Nationalökonomie ; Sering , Berlin , für Agrar- und Siedlungswesen ; Herkner ,

Berlin , für Gewerbe und gewerbliche Sozialpolitik ; Eckert , Köln , für Handel und
Verkehr ; v . Eheberg , Erlangen , für Finanzwiſſenſchaft .

Die Verlagsbuchhandlung Walter de Gruyter u . Co. , Berlin , hat auf
jeden Gewinn aus den sozialwissenschaftlichen Forschungen verzichtet . Die Not-
gemeinschaft der deutschen Wissenschaft leistet Zuschüsse zu den Herstellungskosten .

So können die Hefte zu mäßigen Preiſen abgegeben werden . Subskribenten erhalten
Vorzugspreise .

Es liegen jetzt die ersten sieben Hefte vor , und zwar : Joseph F. Feilen , Die
Umlaufsgeschwindigkeit des Geldes ; Robert Knaus , Die deutsche ,

englische und französische Kriegsfinanzierung . Zwei frühere
Seeoffiziere behandeln maritime Fragen : Rudolf Firle , Einfluß des Welt =frieges auf Schiffahrt und Handel in der Ostsee ; Friz v . Twar-
dowski , Das amerikanische Schiffahrtsproblem , unter besonderer
Berücksichtigung der Entwicklung von Schiffahrt und Schiffbau durch den Weltkrieg
und die Tätigkeit des „USA . Shipping Board “ . Schließlich drei gewerbs- und
sozialpolitische Untersuchungen : Privatdozent W. Röpke , Die Arbeitsleistung
im deutschen Kalibergbau , unter besonderer Berücksichtigung des han-
noverschen Kalibergbaues ; Gerhard Braun , Der Soziallohn und seine
wirtschaftliche Bedeutung ; Wilhelm Häfner , Motive der inter-
nationalen Sozialpolitik . Untersuchungen über ihre Entwicklung .

Für die Redaktion verantwortlich : H
.

Cunow , Berlin -Friedenau , Albeſtraße 15
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England und Frankreich*)
Von H. N. Brailsford , London .

41. Jahrgang

Mr. Baldwins Bericht über die Ruhr hat in der Presse aller Länder eine
überraschend freundliche Aufnahme gefunden . Baldwin hat etwas perſön-
lich Liebenswürdiges , und dies kommt in seiner Rede deutlich zum Ausdruck.
Zudem spiegelt sie ziemlich genau die allgemeine Haltung Englands wider .
Die meisten von uns verurteilen das Vorgehen von Frankreich , doch nur
wenige behaupten zu wiſſen , welche Schritte wir zu unternehmen haben .
Wenn einer in Verlegenheit geratenen Demokratie ein verlegener Premier-
miniſter entspricht , iſt Mr. Baldwin ein idealer Führer .

Betrachtet in der Beleuchtung fremder Kommentare scheint nichtsdesto-
weniger die Rede , ehrlich und wohlgemeint , wie sie is

t
, eine der unglück-

lichſten zu ſein , die jemals von einem britiſchen Miniſterpräsidenten gehalten
wurde . Sie war eine Antwort an Herrn Poincaré nicht des Herrn Baldwin
als Person , sondern des Herrn Baldwin , der in Ausübung seines Amtes
für die britische Nation spricht . Herr Poincaré is

t

keine sympathische
Person , aber er hat seine Fähigkeiten . Er is

t immer klar und deutlich , wie
die Sprache , die er gebraucht . Er zweifelt niemals . Er hat gehandelt
und wir alle verstehen vollkommen , daß er niemals zurückweichen wird .

Er hat seinen Fall “ , der , wenn man ihm seine Prämiſſen zugibt , sich nach
Advokatenart in plausibler Weise begründen läßt . Acht Monate lang hat

er seinen Pflug vorwärtsgetrieben und es is
t ihm vollkommen gleich , welche

Verwüstungen er beim Vorwärtsdringen hinterläßt . Keiner von uns kann
behaupten , ihn mißzuverstehen . Vergleiche man diesen Mann und ſeine
Reden mit der offiziellen britischen Haltung . Auf unserer Seite herrscht
weder Klarheit noch Präzision , noch Bereitschaft . Der wirkliche Sinn von
Mr. Baldwins Worten is

t vielen von uns zweifelhaft . Hat er Deutschland
empfohlen , den paſſiven Widerstand aufzugeben ? Oder gab er nur als
Versuch einen Rat , der lediglich dann befolgt werden soll , wenn Herr
Poincaré einwilligt und sich zu einem Quid pro quo versteht (was er ja

nicht tun wird ) ? Mr. Baldwin verspricht , sich an die breite Oeffentlichkeit

zu wenden , aber mehr als eine Woche vergeht , obgleich nach seinem eigenen

* ) Der obige Aufsatz des Genossen H
. N
.

Brailsford , des leitenden Redakteurs
des „New Leader “ , sollte gleichzeitig in diesem Blatt und in der „Neuen Zeit “ er-
scheinen , doch traf der Abzug hier zu spät ein , um noch in der letzten Nummer der

„Neuen Zeit “ Aufnahme finden zu können . Obgleich sich die politische Spannung
zwischen England und Frankreich inzwischen etwas geändert hat , bringen wir doch
noch den Artikel Brailsfords , unzweifelhaft einer der fähigsten Politiker der eng =

lischen Arbeiterpartei , zum Abdruck , da er die Schwäche der Baldwinschen Politik
treffend kennzeichnet und zugleich in voller Offenheit die Machtmittel Englands in

feinem Kampf gegen Poincarés Ruhrpolitik darlegt .

1922-1923. Bd . 2 .

Die Redaktion der „Neuen Zeit “ .
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Nachweis die Zeit drängt ; die Veröffentlichung unserer Schriftstücke wird
noch immer verzögert , so daß Frankreich und Belgien ihre Dokumente vor
unseren herausgeben können .

Es fehlt an Aktionsfähigkeit , nicht mal ein Ansatz is
t vorhanden . Lord

Curzon gibt zu , daß er nicht weiß , was zu tun iſt . Auch offen aussprechen ,

was is
t
, is
t in solcher Krisis Aktion . Doch eine Aussprache , eine klare , durch-

dringende , logische Aussprache sucht man vergebens . Nur einige nebel-
hafte Prophezeiungen von Chaos und Ruin , die dem gegenwärtigen Kurs
der französischen Politik folgen müſſen , findet man . Auch eine vage ſenti-
mentale Stelle , in welcher Frankreich verkündet wird , daß , wenn es auf
seinem Standpunkt besteht , unsere Freundschaft abgeschwächt werde , befindet
sich darunter . Aber das is

t
alles . Es wird niemand erregen . Wohl mag

das dem englischen Gemüt angepaßt sein , aber es war der schlimmste aller
möglichen Wege , sich auf diese Art an die Franzosen zu wenden . Ihre Ver =

achtung kommt in allen Zeitungsartikeln zum Ausdruck , und man kann nicht
sagen , sie sei unverdient .

Es is
t

leicht , die Gründe dieser Schwäche anzugeben . Von den fünf
konservativen Morgenblättern Londons sind drei gegen Baldwins Politik .

Sein Kabinett enthält Männer wie Lord Derby , der nicht mit ihm über-
einstimmt . Er is

t ferner behindert durch die Richtung , die Bonar Law im
Januar eingeschlagen hat .

Die Wurzel aller Schwäche is
t

aber , nach unſerer Auffaſſung , daß die
britische Regierung noch niemals Frankreich das Recht bestritten hat , zu
tun , was es jetzt tut . Wie Frankreich den Friedensvertrag versteht , hat es

das Recht , das Ruhrrevier zu besetzen , dort nach seinem Belieben zu bleiben
und ähnlich in irgendwelchen anderen Teilen Deutschlands zu verfahren ,

wenn ungeheure Forderungen auf mangelndes Entgegenkommen stoßen ..

Wie es heißt , bestreiten die Kronjuriſten dieſe Auslegung des Friedensver-
trages . In jedem Fall , was auch der Text besagen mag , bedeutet eine solche
Auslegung der Klausel die Anbringung einer Ladung Dynamit unter die
soziale Struktur Europas . Bis unsere Regierung dazu kommt , gegen solche
Rechtsauffassung Frankreichs Einspruch zu erheben und sie vor einen Welt-
gerichtshof oder eine Weltkonferenz zu bringen , bleibt unsere Oppoſition ge-
lähmt . Wir mögen argumentieren , Beweise aufhäufen oder schmerzliche
Prophezeiungen loslaſſen , wir werden immer wieder auf die Replik stoßen ,

daß Frankreich der Hauptgläubiger is
t

und es daher seine Sache sei , über
die Mittel zur Eintreibung seiner Schuldforderung zu entscheiden .

Der Hauptgrund der Passivität und Schwäche der britischen Politik is
t

jedoch meiner Ansicht nach der in vielen Gemütern wurzelnde Glaube , daß
im weiteren Verlauf , wenn der diplomatiſche Streit allzu hartnäckig wird ,

keine andere Art des Widerstandes mehr übrig bleibt als der Krieg .

Moralisch is
t keiner von uns dazu bereit , und überdies haben wir in

physischer Hinsicht nicht die Mittel , der franzöſiſchen Luftflotte entgegenzu-
treten . Ist dem aber so · und hierin is

t

sich die ganze Nation einig
was soll dann getan werden ? Die Franzosen kennen ihre Stärke und haben
keine Skrupel , si

e zu mißbrauchen . Sie mögen uns nicht und es verursacht
ihnen offensichtlich keinen inneren Schmerz , unsere Gefühle zu verlegen .

Unsere Argumente erreichen sie gar nicht ( es is
t

eine Aufgabe ihrer patrioti-
schen Presse , uns das vorzuhalten ) , und so weit , als sie doch bis zur herr-
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schenden Partei Frankreichs dringen , ſcheinen ſie zurzeit keinen Eindruck auf
diese zu machen . Denn die Aussicht , daß Deutſchland ruiniert wird , berührt ,
milde ausgedrückt , den nationalistisch gesinnten Franzosen nicht . Und daß
wir ruiniert werden, glaubt er nicht (bezahlen wir denn nicht unsere
Schulden ? ) , und wenn er es glauben würde , so würde es ihn kaum be=
unruhigen .
Wenn es sich tatsächlich so verhielte , daß nichts geschehen könnte , ab-

gesehen vom Krieg , die franzöſiſche Politik zu ändern, ſo würde die Neigung
zum Appell an den Militarismus beträchtlich gestärkt werden . Denn wenn
die nicht nur von der Arbeiterpartei , sondern auch von einſichtigeren kon=
servativen und liberalen Schriftstellern gebrauchten Worte ernst zu nehmen
sind, dann is

t dies für uns eine Sache auf Leben und Tod . Wir können
keinen Augenblick zugeben , daß es keinen Weg gibt , Arbeit für eine Million
oder anderthalb Millionen Arbeitslose zu finden . Manches kann sicherlich
geschehen durch eine veränderte Finanzpolitik , Herabſegung der Bankrate
und Stabilisierung der Preise , manches auch durch eine Neufestsetzung der
Steuern und durch Gewährung angemessener Kredite für heimische Bau-
zwecke ; aber sicherlich besteht der natürlichste und wünschenswerteste Weg
darin , Mitteleuropa wiederaufzubauen und seine Kaufkraft wiederherzu-
stellen . Wenn daher Frankreich sich für immer dem Wiederaufbau in den
Weg stellt , dann treibt es uns wirklich dazu , uns die Tatsache vorzuhalten ,

daß wir drei oder vier Millionen überflüssige Mäuler in unserer Be-
völkerung haben . Das is

t ein Faktum , das wiederholt zum Kriege geführt
hat , und sicherlich ein gewichtigeres Faktum für uns , als die Neutralität
Belgiens oder die nationalen Rechte der Jugoslawen .

Wenn der Krieg der einzige Weg is
t
, solchen Widerspruch der Interessen

zu lösen , dann stehen uns nur zwei klare Auswege offen . Der eine is
t
,

uns bereit zu halten für einen Wirtſchaftskrieg . Das würde aber schließlich
zum Ruin der Zivilisation führen . Der andere Weg würde darin bestehen ,
den Rat Lord Birkenheads zu befolgen , unseren Rücken Europa zuzukehren ,

uns nicht nur von Köln , sondern von jeder Art gemeinsamer Verantwort-
lichkeit mit Frankreich zurückzuziehen , ihm törichterweise zu geſtatten , un-
behindert seinen Lauf fortzusetzen , und währenddeſſen unseren Garten , hier
und über See , zu bestellen . In ihrem schließlichen Verlauf sind , glaube ich .

diese zwei Arten der Politik einander gleich . Wir sind unsere ganze moderne
Geschichte hindurch eine Großmacht gewesen , ausgenommen während der
traurigen Regierungszeit Karls II . Früher oder später würde sicherlich eine
Reaktion gegen die Politik der Passivität und Nichtintervention einsehen .

Sie wird einsehen , wenn Europa ein Chaos von Krieg und Revolution ge =

worden is
t

. Stolz , Pflicht und Furcht würden sich vereinigen , uns hinein-
zuziehen .

Was is
t

demnach zu tun , wenn wir nicht wollen , daß wir zwiſchen Krieg
und Verzicht auf unsere Rolle als europäische Macht wählen müſſen ?

Der erste Schritt is
t
, uns klarzumachen , daß dies nicht das direkte Streit-

objekt is
t

. Acht Monate hindurch ertragen schon die Ruhrarbeiter den
Anprall . Sie werden nicht zurückweichen , solange das übrige Deutſchland
fie mit einer einigermaßen genügenden Menge Nahrung zu verſorgen ver-
mag . Die Gefahr beſteht in einem völligen finanziellen Zuſammenbruch .

Die einfache Folge is
t

daher , daß während der Dauer der Krise Deutschland
10 *
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eine finanzielle Hilfe gewährt wird , — entweder muß die stürzende Mark
geſtügt werden oder Deutſchland muß bei der Anschaffung von Nahrung ,
Kohlen , Rohstoffen im Auslande geholfen werden . MacDonald schlägt zu
diesem Zweck eine Anleihe von 1 Million Pfund Sterling vor . Das is

t eine

zu geringe Summe , wenn die Lage einer derartige is
t , wie die Regierung

sie ansieht .

Zweitens , wir müſſen fordern , daß dem Haager Tribunal die Rechts-
frage vorgelegt wird , ob die Franzosen zu ihrer Auslegung des Friedens-
vertrages berechtigt sind . Sollte der Gerichtshof zu ihrem Gunsten ent-
scheiden , dann haben wir uns an die Völkerbundversammlung zu wenden ,

damit sie eine Revision des Friedensvertrages veranlaßt .

Drittens müſſen wir auf eine klare Aussprache in einem Ton dringen ,

der völlig verschieden von dem Ton Mr. Baldwins is
t

. Es muß so ge =

sprochen werden , daß sich die Rede mit überzeugender Nachdrücklichkeit an
das französische Gemüt wendet . Sie kann in möglichst höflichem und
freundschaftlichem Ton gehalten ſein , aber si

e muß ſo ſcharf zugespitzt und ſo

kategorisch sein wie Herrn Poincarés Redeleistungen . Sie muß es deutlich
machen nicht ihm , denn er wird sich niemals rühren laſſen — , wohl aber
der französischen Opposition , daß wir niemals in eine Verlängerung der
Ruhrokkupation einwilligen werden , auch dann nicht , wenn der militärische
Charakter der Okkupation abgeschwächt wird , und daß es mit aller freund-
schaftlichen Zusammenarbeit aus is

t
, wenn Frankreich uns weiter wider-

strebt . Besser noch wäre , es würde darauf bestanden , daß die Freigebung .

der Rheinlande ebenfalls für den europäischen Frieden lebensnötig is
t

.

Viertens , der Sachverständigenausschuß zur Feststellung der Haftung
und Zahlungsfähigkeit Deutschlands sollte sofort zuſammenberufen werden ,

auf britische Anregung , oder besser noch mit der Unterſtüßung von
Mr. Hughes und Amerika , dessen Plan das ursprünglich war . Wenn
Frankreich nicht mittun will , dann mag die Sache ohne es vor sich
gehen .

Schließlich bleibt noch die Einziehung der franzöſiſchen Schuld . Weder
Frankreich noch Italien kann zahlen oder daran denken zu zahlen . Doch
ihre Schulden ärgern ſie , da ſie ihnen die Fähigkeit nehmen , anderswo zu

borgen . Wir müssen bereit ſein , die Schulden zu streichen , aber nur unter
der Bedingung der Räumung des Ruhrgebiets ( ic

h möchte hinzufügen : auch
der Rheinlande ) und der Annahme des vom Sachverständigenausſchuß feft-
gestellten Reparationsbetrages .

Hier is
t

eine mögliche Politik gegeben . Läßt man Deutschland ohne Hilfe ,

dann kann es wahrscheinlich bis Januar aushalten , vielleicht auch etwas
länger . Doch wenn der Widerſtand zuſammenbricht , folgt das Chaos . Wenn
unſere Unterſtüßung den Widerſtand bis zu den franzöſiſchen Wahlen im
Mai nächsten Jahres zu verlängern vermag , ergibt sich die Hoffnung , daß
die französische Opposition Herrn Poincaré von seinem Plaß zu entfernen
vermag . Sein Triumph an der Ruhr aber würde während eines Zeit-
raumes von vier Jahren irgendwelche Erledigung der Ruhrfrage unmög-
lich machen . Alles hängt von seiner Fähigkeit ab , seinen Wählern einen
scheinbaren Sieg vorspiegeln zu können . Die Aufgabe der britischen
Diplomatie is

t

also keine unbestimmte : es gilt , den Aufschub von vier oder
fünf Monaten zu erreichen .
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Die Politik*) in dem Heinzeſchen Strafgerichtsgesetzentwurf
vom 29.Mai 1923

Von Dr. Ludwig Bendix , Rechtsanwalt und Notar , Berlin .
Ein Vergleich des Heinze schen Strafgerichtsgeseßentwurfes (Nr . 5884

der Reichstagsdrucksachen 1920/23 ) mit dem Radbruch schen (Reichsrats-
drucksachen Nr . 173 , Tagung 1922 ) ergibt, daß in den Fragen der Straf-
prozeßreform die politische Einstellung den Ausschlag gibt . Auf si

e sind die
grundlegenden Verſchiedenheiten in den beiden Gesetzesvorschlägen zurück-
zuführen .

1. Im Einführungsgesetz zum Gerichtsverfassungsgesetz will Heinze
den § 6 streichen , Radbruch dagegen nicht . Nach § 6 bleiben die landes-
gesetzlichen Vorschriften über die Zuständigkeit der Schwurgerichte für die
durch die Preſſe begangenen strafbaren Handlungen unberührt . Die
Streichung bedeutet im Heinz e ſchen Entwurf , daß in Bayern , Württem-
berg , Baden und Oldenburg die Pressedelikte vor die kleinen Schöffen-
gerichte kommen sollen , daß also über die Schuldfrage nicht mehr allein
die Laienrichter zu entscheiden haben . Hieraus spricht ein tiefes Mißtrauen
gegen die Sprüche der Volksrichter und ein großes Vertrauen zu der Mit-
wirkung von gelehrten Richtern . Das steht im unvereinbaren Widerspruch
zu den Sätzen der allgemeinen Begründung : „Weite Kreise der Bevölke-
rung stehen der Strafrechtspflege ablehnend gegenüber ; die Sprüche der
Strafgerichte genießen vielfach nicht das Ansehen , dessen si

e

zu ihrer Wir-
kung bedürfen ! Diesem Zustand kann nur dadurch abgeholfen werden , daß
die Bevölkerung in noch weiterem Umfange als bisher
zur Mitwirkung bei der Rechtsfindung in Strafsachen
herangezogen wird . "

Danach is
t

also die Verringerung der Mitwirkung von Laien bei Ab-
urteilung von Preßdelikten ungerechtfertigt . Vielmehr muß die Ausdeh-
nung der bewährten Regelung in Süddeutſchland auf das ganze Reich ge-
fordert werden . Auf dieser Grundlage wird dann der § 6 zu streichen .

sein , weil die landesgeseßlichen Vorschriften zu reichsgesetzlichen ge =

worden sind .

Die Entscheidung der Frage is
t

keine juristisch -technische , sondern eine
politische und hängt davon ab , ob man das Volk in der Strafrechtspflege
obrigkeitlich weiter regieren oder selbst die Verantwortung tragen
lassen will .

2. Radbruch will den § 18 Abs . 2 Gerichtsverfaſſungsgefeßes streichen ,

Heinze läßt ihn unberührt . § 18 Abs . 2 nimmt die Chefs und Mitglieder
der bei einem Bundesrat (jezt Lande ) beglaubigten Missionen und die
Mitglieder des Bundesrats , soweit sie nicht von dem Staat abgeordnet
sind , in dessen Gebiet der Bundesrat (jetzt Reichsrat ) seinen Siz hat , von
der Gerichtsbarkeit dieses Staates aus . In der Begründung hebt der
Radbruchsche Entwurf mit Recht hervor , daß die Weimarer Ver-
fassung nach ihren Grundgedanken eine solche Ausnahmevorschrift , wie
fie in Art . 10 der alten Reichsverfassung vorgesehen sei , geradezu verbiete .

* ) Unter Politik verstehe ich hier die weltanschauungsmäßige , lezten Endes immer
politische Einstellung zu dem Verhältnis von Staat und Einzelnen .
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Die Entscheidung is
t

auch hier keine juristisch -techniſche , sondern eine poli-
tische . Mit dem Verreichlichungsgedanken “ is

t

der Fortbestand des Art . 18

Abſ . 2 GVG . unverträglich , während der Föderalismus ihn fordert .

"
3. Heinze will für die sogenannte kleine Kriminalität den Einzelrichter

einführen , der Radbruchsche Entwurf sieht diese Möglichkeit überhaupt
nicht vor .

Der Gedanke hat etwas Bestrickendes , obgleich er die Laienbeteiligung
völlig ausschließt , weil er an Stelle des anonym wirkenden Kollegiums
den allein für seine Entscheidung verantwortlichen Strafrichter schafft und
dem gelehrten Richtertum die Möglichkeit gibt , das gerade ihm gegenüber
geschwundene Vertrauen des Volkes zu seiner Rechtsprechung in Straf-
sachen wieder zu gewinnen . Trotzdem kann und wird es ein Danaer-
geschenk werden , wenn die gesetzgeberische Verwirklichung nicht elaſtiſch alle
Möglichkeiten und Interessen berücksichtigt .

a ) Die Beschuldigten müſſen vor Ansehung des Termins zur Verhand-
lung dem Verfahren zustimmen und über ihr Recht genau belehrt werden ,

in wichtigen Sachen is
t ihnen ein Verteidiger zu stellen . Ein einseitiges

Antragsrecht der Staatsanwaltschaft is
t als Ausfluß des alten Obrigkeits-

geistes unmöglich . Der Beschuldigte muß verlangen können , daß über den
Antrag der Staatsanwaltschaft mündlich verhandelt wird ; mit seiner Zu-
stimmung kann in dieſem Termin auch zur Sache verhandelt werden .

b ) Das Amtsgericht kann nach seinem freien Ermessen unabhängig von
der Höhe der zu erwartenden Strafe Schöffen zuziehen .
Es wird Richter geben , die allein die Verantwortung nicht tragen wollen ,

die vielleicht meinen , nur unter Mitwirkung des Laienrichters das richtige
Strafmaß finden zu können . Auch hier handelt es sich nicht bloß um eine
technisch -juristische Frage . Die Entscheidung hängt von dem Vertrauen zur
Justizverwaltung und den von ihr zu bestellenden gelehrten Einzelrichtern ,

insbesondere aber auch davon ab , ob man nicht grundsäßlich aus dem
Wesen der Rechtsfindung heraus glaubt , auf die Mitwirkung von Laien
bei der Strafrechtspflege überhaupt nicht verzichten zu sollen . Ich gestehe

offen , daß ich als Einzelrichter regelmäßig Laien zuziehen würde , um in

der Aussprache mit ihnen mir selbst klarer zu werden .

4. Zur Begründung der Gerichtsverfaſſungsvorschläge heißt es im
Heinze schen Entwurf : „Dieſe Uebersicht zeigt , daß für die Vorschläge des
Entwurfs nicht das Bestreben maßgebend gewesen is

t
, der Gruppe der

Berufsrichter oder der Gruppe der Laien grundsätzlich das Uebergewicht zu

verschaffen . “

Das klingt nicht sehr überzeugend . Und wenn man sich die vorgeschlagene
Gerichtsverfassung näher ansieht , is

t man versucht , Peter Altenberg
gegen diese rein zahlenmäßige Betrachtungsweise und ihre Unwahrhaftig-
keit und Irreführung zu Hilfe zu rufen . Ein Gericht , in dem drei Berufs-
und sechs Laienrichter über Schuld- und Straffrage gemeinschaftlich ent-
scheiden , is

t

kein Schwurgericht ! Und wenn Fachleute es in einem amtlichen
Schriftstück so bezeichnen , so kann man sich nur darüber wundern , daß ſie
den alten Namen beibehalten , obgleich sie an versteckter Stelle (Begründung

zu Art . II Nr . 48 ) das Kind beim rechten Namen nennen , indem dort von
der Umwandlung der Schwurgerichte in Schöffen-
gerichte gesprochen wird . Aehnliches gilt für die Bezeichnung der mit

"
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drei Berufs- und zwei Laienrichtern zu besetzenden Strafgerichte als große
Schöffengerichte ..
Der versteckte Geist dieser Vorschläge is

t für den Kundigen ein offenbar
politischer . Und wenn der Heinze sche Entwurf in der überlieferten und
allzu bekannten Besorgnis vor der Politisierung der Strafrechtspflege
warnt , so is

t das nur dahin zu verstehen , daß ſeine Verfaſſer und Vertreter
mit dem politischen Geist der überkommenen Strafrechtspflege sehr zu =

frieden sind und alle Bestrebungen , diesen Geist und damit die Recht-
sprechung selbst zu ändern , als nach ihrer Auffassung gefährliche
Störung empfinden . Sie möchten sie mit dem sehr verdächtigen Werturteil
der Politisierung abtun und glauben , damit einer sachlichen Auseinander-
setzung enthoben zu sein . So einfach liegen aber die Dinge nicht . Es iſt

überhaupt keine juriſtiſch - technische Frage , wie das Verhältnis von ge =

lehrten und ungelehrten Richtern und ihre zahlenmäßige Zuſammenſeßung
geordnet werden soll . Es is

t

deshalb auch einfach nicht wahr , daß für ein
größeres Gericht eine Besetzung mit drei Berufsrichtern unerläßlich se

i
, um

die Arbeitsfähigkeit zu sichern . Diese kann durch sehr viele technische Mittel

( 3. B. einen nicht ſtimm- und nicht beratungsberechtigten Hilfsrichter oder
stenographiekundigen Hilfsarbeiter des Verhandlungsleiters , vor allem
aber durch die Besetzung mit erstklassigen Berufsrichterkräften ) unbedenklich
ficher gestellt werden , wenn der ernste Wille dahinter steht . Aber daran
fehlt es eben in dem Heinz e ſchen Entwurf , weil er das Ueber-
gewicht der Berufsrichter will , wenn er es auch leugnet . Und

er will dieses Uebergewicht , weil er zu den Berufsrichtern aus der alten
Zeit das größere Vertrauen hat . Und umgekehrt wird dieſes Uebergewicht
von solchen bekämpft , denen dieses Vertrauen eben fehlt , und die deshalb
deren Kontrolle durch das allein sich darbietende Mittel der Laienrichter
für erforderlich halten . Um sich den Streitſtand einmal klarzumachen ,
denke man sich , daß unsere Strafrechtspflege wesentlich in den Händen der
Berufsrichter liegt und diejenigen Gruppen befriedigt , die jetzt Kritik üben ,

dagegen diejenigen nicht , die jeßt für sie eintreten . Alsdann würden diese
leztgenannten höchstwahrscheinlich die Vorschläge der erstgenannten ver-
treten und umgekehrt . Die Forderung nach größerem Einfluß der Laien-
richter bei der Strafrechtspflege is

t

nichts anderes , als der Ausdruck der
Unzufriedenheit mit der Tätigkeit der Berufsrichter und umgekehrt . Dieſe
Unzufriedenheit is

t

aber wieder ein Werturteil auf Grund der politischen
Stellungnahme im oben mitgeteilten Sinne .

Wer mit der jetzigen Strafrechtspflege unserer Berufsrichter unzufrieden

is
t , muß die Heinze schen Vorschläge , die ihre Stellung stärken , zurück-

weisen . Daß die Vorschläge eine solche Stärkung bedeuten , bedarf für den
Kundigen keines Wortes .

Alles Jonglieren mit den Zahlen 3 und 2 und 3 und 6 redet an der
Sache vorbei . Solange unsere Berufsrichter ihre eigenen Sprüche und Fest-
ſtellungen als unangreifbar , weil vermeintlich objektive Wahrheit , erleben
und hinstellen , solange ihnen die tiefe Problematik der Rechtsfindung und
ihre Abhängigkeit von den irrationalen Mächten des Menschenherzens nicht
aufgegangen is

t , und si
e

sich einbilden , in ihrer Tätigkeit den echten Ring

zu besitzen , solange is
t es politisch unmöglich , die Laienrichter ihrer

juristisch -technischen Ueberlegenheit auszuliefern .
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Wenn einmal zwischen Volk und Berufsrichtertum die Kluft geschlossen

und eine geistige und gefühlsmäßige Einheit über die höchsten Kulturgüter ,

insbesondere die Freiheit des einzelnen vom Staate ; hergestellt is
t
, dann

kann den hier grundsätzlich bekämpften Heinze schen Vorschlägen viel-
leicht näher getreten werden ; bis zu dieſem noch gar nicht erkennbaren
Zeitpunkt muß zum wenigsten die zahlenmäßig und hoffentlich auch sachlich
sich durchsetzende Stärkung des Laienelements in den Strafgerichten eine
als solche jeder weiteren Erörterung entrückte Forderung ein .

Ueber die Schwurgerichte , die in dem leßten Saße nicht berücksichtigt ſind ,

is
t

noch ein besonderes Wort zu sagen .

5. Für den Geiſt des Heinz e ſchen Entwurfes iſt nichts bezeichnender ,

als der Vorschlag , das alte Schwurgericht durch ein neues einheitliches ,

fälschlich sogenanntes aus drei Berufsrichtern und sechs Laienrichtern zu

ersehen . Hierbei is
t offenbar der Gedanke maßgebend gewesen , daß dieſes

vorgeschlagene neue Gericht beſſeres , richtigeres Recht sprechen werde , als
die alten Schwurgerichte . Das kommt schon dadurch zum klaren Ausdruck ,

daß in der Begründung faſt immer nur von Laien , Schöffen und Geschwo-
renen im Gegensatz zu den Berufsrichtern gesprochen wird , an nur wenigen
Stellen aber jene in einem Atem mit dieſen als Richter , alſo als Laien- ,

Schöffen- und Geschworenen richtern bezeichnet werden .

Der Grund liegt tiefer , er liegt in einer bestimmten Auffassung der alten
Juristengeneration von den Wesen und den Aufgaben der Rechtsprechung
überhaupt . Die Verfasser des Heinze schen Entwurfs sind der über-
lieferten Ansicht , nach der die Rechtsfindung mehr oder weniger einer
mathematischen Aufgabe gleiche , für die es nur eine bestimmte richtige
und rational auffindbare Lösung gebe . Für eine solche rein oder doch über-
wiegend logiſch -rationale Rechtsfindungsaufgabe is

t

der geschulte und ge-
übte Berufsrichter ſelbſtverſtändlich geeigneter als der Laienrichter . Der
Vertreter dieſer Ansicht kann dieſem kein volles Vertrauen entgegenbringen
und muß von seinem Ideal des juristisch richtigen Ergebnisses eines Straf-
verfahrens aus das Bedürfnis haben und die entsprechende Forderung auf-
ſtellen , den Laienrichter nicht sich selbst zu überlassen , ihn vielmehr dem meiſt
überlegenen unmittelbaren Einfluß der Berufsrichter zu unterwerfen , zu
deren technischem Können er allein unbeschränktes Vertrauen hat . Nur so

wird er die ihn quälende Besorgnis los , die Laienrichter , sich selbst über-
laſſen , könnten und würden die Gesetze falsch anwenden , deren Tragweite
und juristische Bedeutung sie nicht oder nicht ganz oder nicht richtig ver-
ſtänden . Diese überlieferte Ansicht von einer logiſch -rational aufgehenden
Rechtsfindungsaufgabe hält einer ernſten erkenntniskritischen Nachprüfung
nicht stand . Die Erfahrung lehrt bereits , daß auch in dem Berufsrichter ,

der jenem Ideal nachzustreben vermeint , irrationale Mächte am
Werke sind , die seine Denkergebnisse , und zwar die tatsächlichen Feststel-
lungen wie die rechtliche Beurteilung , entscheidend beſtimmen , wenn ſie ſich
auch in den merkwürdigsten Redewendungen (die Gefährlichkeit des Täters ,

die Schußbedürftigkeit der Gesellschaft gegen verbrecherisches Tun , Ab-
schreckung der anderen , Wille und Sinn des stets auslegungsfähigen Ge-
seyes und ähnliches mehr ) zu verstecken und in dieser Maskerade den Schein
feierlichen Ernstes und selbstsicherer Objektivität anzunehmen pflegen . Zu
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näherer Begründung muß ich hier auf meine anderweitigen Veröffent-
lichungen¹ verweisen .

Die Folgerungen aus der irrationalen Einstellung zur Rechtsanwendung
für die Frage der Organisation unserer Schwurgerichte liegen auf der
Hand : Wenn schon für die richterliche Tätigkeit der gelehrten Berufsrichter
erkannt und anerkannt wird , daß in allen entscheidenden Fragen die
irrational bestimmte Persönlichkeit und ihr politischer , d . h . welt-
anschauungsmäßiger Standpunkt legten Endes den Ausschlag gibt , wenn
also feststeht , daß nicht das Technisch-Juriſtiſche dem Spruch die endgültige
Gestalt gibt, daß dieses demnach nicht von der überragenden Bedeutung

is
t
, wie zunächst angenommen wird , wenn endlich die Auguren von der

Juristenfalkultät zugeben müſſen , daß ſtändig und nach der irrationalen
Natur der richterlichen Tätigkeit auch notwendigerweise intra muros ge =

fündigt wird , dann verliert die Möglichkeit , daß extra muros , also von
den Laienrichtern , in gleicher Weise gesündigt werden könne , ihre
gesetzgeberische Schreckgestalt . Wir müſſen uns eben endlich freimachen von
dem überlieferten , aus der alten Zeit stammenden Ideal logisch richtiger
Entscheidungen , das niemals logisch unrichtige und höchst unbefriedigende
Fehlsprüche hat verhindern können ; wir müſſen vielmehr das neue Ideal
alogischer , irrational befriedigender Richtersprüche anerkennen , selbst wenn
sie , logisch und rationalistisch betrachtet , das Gesetz zu verlegen scheinen .

Dieſem neuen unverwüstlichen Ideal , das allein mit der modernen Er-
kenntnistheorie in Einklang steht , entspricht das Schwurgericht in seiner
alten Verfassung troß aller jedem Menschenwerk anhaftenden Mängel . Es

is
t und bleibt ein unentbehrliches Ventil gegen die Gefahren einer Logi-

fierung und Rationalisierung des Strafverfahrens durch das der Selbst-
kritik entwöhnte und mit deren Wiſſenſchaft , der modernen Erkenntnis-
theorie , nicht vertraute , insofern durchaus ungebildete Berufsrichtertum .
Wenn aber durchaus in dem Schwurgerichtsverfahren das Rational-

Logische verstärkt werden soll , so darf das nur in der Weise geschehen , daß
sein Vertreter von der gelehrten Richterbank unabhängig is

t
. Wenn durch-

aus ein Rechtsgelehrter in die Geschworenenberatung entſandt werden soll ,

so muß es einer ſein , der ihnen nicht obrigkeitlich zur Beaufsichtigung bei-
geordnet wird . Die Regelung kann so getroffen werden , daß dieser Syn-
dikus der Geschworenen von ihnen aus den richteramtsfähigen Personen
des Gerichtsbezirks gewählt , oder auch so , daß er gemeinschaftlich von der
Staatsanwaltschaft und der Verteidigung , wenn sie sich einigen können ,

delegiert wird . Dann muß aber auch die obrigkeitlich -autoritative Rechts-
belehrung durch den Vorſizenden des Schwurgerichts in Wegfall kommen .

Einzelheiten führen hier zu weit .

6. Danach leuchtet die Wichtigkeit des Ausschusses für die Auswahl der
Laienrichter ohne weiteres ein ; er is

t

ebenso wichtig , wenn nicht noch wich-
tiger , als die Justizverwaltung , insofern sie , bisher leider noch völlig obrig-
keitlich und unkontrolliert , die Richterſtellen besetzt . Der Heinz e ſche Ent-
wurf will es im ganzen bei dem geltenden Rechtszustand belaſſen

1 Siehe die Zusammenstellung in meiner ,,Neuordnung des Strafver =

fahrens “ (Berlin 1921 ) , S. 400 ff . , und dieses Werk selbst , auch meine Auffäße

in der Monatsschrift für Kriminalpsychologie 1922/23 .
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und macht damit die begrüßenswerten Vorschläge des Radb ruchschen
Entwurfes wieder rückgängig . Die Rückwärtsrevidierung is

t in dem Stimm-
recht des Amtsrichters und des Verwaltungsbeamten , der nicht mehr ein
staatlicher zu sein braucht , sondern ein kommunaler sein kann , und in dem
beibehaltenen Urlistensystem erkennbar . Die Wirkung dieser Ordnung is

t

die noch größere Gebundenheit des Ausschusses an diese Urliste und die
Leitung der Vertrauenspersonen durch die Beamten . Beides haben die
Radbruch schen Vorschläge beseitigt ; si

e würden es ermöglichen , daß der
selbständige , von amtlichen Einflüssen ganz freie Ausschuß nach seiner
Personenkenntnis die ihm am geeignetsten Erscheinenden zu den Laien-
richterstellen auswählt , so wie die Justizverwaltung ebenfalls zu ver-
fahren pflegt .

Die politische Bedeutung der Heinzeschen Vorſchläge beſteht darin ,

daß sie gerade diese Möglichkeit der freien Auswahl von Qualitätslaien-
richtern verhindern will , offenbar weil sie von der schematischen blinden
Reihenfolge der Liste das Heil eines größeren Einfluſſes des Berufsrichter-
tums erwartet .

7. Die beiden Entwürfe ſind der Meinung , daß bisher der Richter nicht
verpflichtet sei , den Schwurpflichtigen über sein Recht zu belehren , den Eid
unter Weglaſſung der religiösen Eidesformel zu leisten . In der Juriſtiſchen
Wochenschrift 1923 , Seite 359 , habe ich die Unrichtigkeit dieser Ansicht nach-
gewiesen . Beide Entwürfe schreiben nun eine Belehrungspflicht des
Richters in Form einer Sollvorschrift vor , der Radbruchsche „ in ange-
messener Weise " , der Heinze sche , soweit es angemessen erscheint .

Der Unterschied in der Fassung is
t

recht bemerkenswert . Der Heinze sche
Entwurf enthält eine wesentliche Abschwächung des Radbruch schen , weil
die Belehrung danach ganz in das Ermessen des Richters gestellt wird . Wer
die Praxis kennt , weiß , was dabei herauskommen wird und beabsichtigt is

t
.

Ich halte es für richtig , vorzuschreiben , den Eid allgemein unter Weg-
lassung der religiösen Formel abzunehmen , um den Schwurpflichtigen über-
haupt nicht zur Stellungnahme zu zwingen , und es ihm zu überlassen , ob

er mit der Formel schwören will . Eventuell aber muß die Belehrungs-
pflicht , wenn sie wirklich praktisch werden soll , zwingend vorgeschrieben
werden . Es gibt sehr viele Sollvorschriften , die nicht angewandt werden .

In einem republikaniſch -demokratischen Staatswesen folgt aus der
Freiheit des Bürgers , daß ihm die Entschließung unbeeinflußt überlaſſen
werden muß , ob er sich zu einer bestimmten Konfession bekennen will oder
nicht . Das is

t

der Sinn der Verfaſſungsvorschrift , daß alle Staatsgewalt
vom Volk ausgeht (Art . 1 Abs . 2 der Weimarer Verfaſſung ) .

8. Nach der hier vertretenen Auffassung , daß die hervorragendsten
Richterkräfte in der Strafrechtspflege beschäftigt werden müſſen , is

t

auch
dem § 119 GVG . ein gleicher Abſag 2 hinzuzufügen , wie dem § 58 Nr . IIb
des Heinze schen Entwurses .

9. In § 199 GVG . is
t der Satz zu streichen , daß der Berichterstatter zu

erſt ſtimmt ; richtig muß es heißen : Zuleßt ſtimmen der Berichterstatter und

(nach ihm ) der Vorsitzende . Auch ein Schöffenlaienrichter soll Berichterstatter
sein können ! Ist einer bestellt , so soll das natürliche Uebergewicht , das ihm
die genauere Sachkenntnis gibt , nicht noch verstärkt , vielmehr die Möglich-
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keit eröffnet werden , daß er auf die Meinung der anderen Richter hören
lernt und sich diesen anschließt .
10. Die exklusive Abgeschlossenheit , das Fürsichsein des Berufsrichter-

tums , ja seine Ueberordnung über die Laienrichter bei Ablehnungen , wie
es der Heinze sche Entwurf in Art. IV Nr . 2 und 3 sicherstellen will ,
kann aus den oben dargelegten Gründen nicht gebilligt werden . Sprach-
lich muß darauf Wert gelegt werden, daß „ richterliches Mitglied " auch der
Laienrichter is

t
, und daß dieser Ausdruck deshalb nicht auf den gelehrten

Berufsrichter allein angewandt werden darf .

11. Der Reichsrat hat eine Vorschrift verlangt , nach der die Vorsißenden
der Strafgerichte höhere Bezüge außerhalb der sonst geltenden einheitlichen
Regelung der Beamtenbesoldung sollen erhalten können . Der Heinze sche
Entwurf spricht sich zu Unrecht dagegen aus .

Als Gegengrund wird die Möglichkeit angegeben , daß sich ähnliche Fälle
bei Beamten oder Beamtengruppen wiederholen könnten . In Wirklichkeit
steckt hinter dieſem Grunde die volle Zufriedenheit mit dem überlieferten
obrigkeitlichen Zustande , der auf einer Durchschnitts- wenn nicht Unter-
durchſchnittsbegabung unserer Strafrichter beruht . Erwarten , ja verlangen
wir aber Berufsstrafrichter von überragendem Ausmaße , große Richter-
persönlichkeiten , zu denen das Volk und seine Vertreter aufschauen , so

dürfen diese auch nicht in der Gehaltsfrage mit einem allgemeineren , nivel-
lierenden Maßstabe gemessen werden . Wenn wir überdurchschnittliche Lei-
ſtungen wollen , müſſen wir auch überdurchschnittliche Bezahlung bewilligen .

Dann werden wir , nicht zum wenigsten auch in der Anwaltschaft , die
Richterkönige finden , die wir so dringend zum Neuaufbau unseres gesamten
Staatswesens als Wegweiser einer neuen Zukunft brauchen .

Im vorstehenden habe ich vom Boden des Heinze schen Entwurfs aus
eine innere Kritik versucht . Von einem ganz anderen Standpunkt aus , wie
ich ihn in meiner „Neuordnung des Strafverfahrens “ vertreten habe , er-
geben sich eine ganze Reihe dringendster Forderungen , die ich hier zurück-
gestellt habe . (Ich denke dabei z . B. an Schöffen auch in der Revisions =

instanz , an eine ganz andere , von amtlichen Einflüssen freie Zusammen >

setzung des Ausschusses zur Auswahl der Laienrichter , an eine erhebliche
Ausdehnung der notwendigen Verteidigung , an die Einführung eines straf-
rechtlichen Vergleiches und überhaupt von Parteivereinbarungen im Straf-
verfahren , an die allgemeine gesetzliche Regelung des Begnadigungsrechts ,

an die Erleichterung des Wiederaufnahmeverfahrens , Erschwerung der Ver-
hängung und Beschränkung der Untersuchungshaftsdauer und vieles andere² .

Ich muß mich aber bescheiden ; die Zeit für diese grundlegenden , einen
anderen neuen Geiſt voraussetzenden Prozeßreformen scheint noch nicht ge-
kommen zu sein .

Die neueſte Entwicklung der däniſchen Landwirtſchaft
Von Wilhelm Groffopp - Kiel

Die dänische Landwirtſchaft vor dem Kriege . Der nördliche Nachbarstaat
Deutschlands war bis weit in die Mitte des 19. Jahrhunderts hinein ein
Getreide ausführendes Land , dessen wirtschaftliche Basis der Kornanbau

2 Ich muß für Einzelheiten auf mein in Anm . 1 oben erwähntes Buch verweisen .
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war . Als dann infolge der Verbilligung der Transportkosten und der Ent-
wicklung der agrarischen Produktivkräfte der überseeiſchen Länder dieſe ver-
schiedene Getreidearten bedeutend billiger anbieten konnten , und die in
Europa in den 70er Jahren einsehende Agrarkrisis auch die Basis der
dänischen Volkswirtschaft erschütterte , mußte das Land seine Produktion
umstellen : es ging mit einer beispiellosen Schnelligkeit zur Gewinnung
tierischer Produkte über , so daß Dänemark schon 1883 aus einem Getreide-
ausfuhrland zu einem Getreideeinfuhrland wurde . Aber trotz dieser Kon-
zentrierung der Hauptkräfte auf die Viehwirtschaft stieg , außer Weizen ,
absolut immer noch der Getreideanbau , wenn auch nicht in demselben Maße
wie die Bevölkerung . So wuchs von 1875 bis 1902 das Gesamternte-
ergebnis um 56 Proz ., das Ackerareal aber nur um 24 Proz ., d . h . 32 Proz .
der Steigerung sind auf die Intensivierung der Getreidewirtschaft zurück-
zuführen . Wenn der dänische Getreidebau auch seine frühere Bedeutung
verloren hat, so verdient er dennoch wegen dieser seiner Ausdehnung und
seines intensiven Betriebes die größte Beachtung . Zu der notwendig
werdenden Einfuhr von Getreide kam die von Futtermitteln . Wie sehr die
Gesamteinfuhr dieser Mittel zugenommen hat und wie ſehr Dänemark , be-
sonders seine Viehwirtschaft , darauf angewiesen is

t
, geht daraus hervor ,

daß es 1913 16 Millionen Doppelzentner Getreide und Kraftfutter-
stoffe einführte bei einer Eigenproduktion von 23 Millionen Doppelzentner .

Bezahlt wurde diese Einfuhr mit den im wesentlichen nach England
gehenden tierischen Produkten , und zwar besonders Butter , Eiern und
Speck . Der Wert dieser Ausfuhr tierischer Produkte stieg von 72 Millionen
Kronen im Jahre 1880 auf 450 Millionen Kronen im Jahre 1914 .

Diese Umstellung der argrarischen Produktivkräfte und diese weltwirt-
schaftliche Neueinstellung verdankt Dänemark im wesentlichen seinen Ge -

nossenschaften und seiner Agrarpolitik , worauf in diesem Zu-
sammenhang nur kurz hingewiesen werden kann . Die durch die Härte der
Agrarkrisis schwer getroffenen Bauern ſchloſſen ſich , um geeint beſſer Wider-
stand leisten zu können , in Genossenschaften zusammen , die bald zu einem
beſtimmenden Moment innerhalb der dänischen Landwirtschaft wurden . Aber
auch diese in materieller Not entstandenen Genossenschaften hätten wohl
nicht viel leisten können , wenn nicht die Volkshochschulen den konservativen
Bauern zu einem geistig regen und für Neuerungen empfänglichen Men-
schen gemacht hätten . Die Bedeutung der Genossenschaften liegt darin ,

daß sie die Induſtrialiſierung " , die Veredelungswirtschaft innerhalb der
Landwirtschaft unter Beibehaltung der Bauernschaft ermöglicht haben ,

indem sie die Urproduktion von der weiteren Bearbeitung , der Veredelung
bzw. dem Versand der Güter , trennten . Die genossenschaftlichen Betriebe
haben hier die natürliche “ Ueberlegenheit des Großbetriebes über die
Kleinbetriebe schlagend widerlegt . Erwähnt seien die drei größten : die sich
mit Butterexport und beſonders mit Butterproduktion befaſſenden Meierei-
genossenschaften , die sich im wesentlichen auf die Schweinewirtſchaft er-
streckenden Schlachtereigenossenschaften , die jezt auch den Export in ihre
Hand nehmen , sowie die Eierexportgenossenschaften . Diese Genossenschaften
und nahezu alle anderen landwirtschaftlichen Organisationen sind überdies
Ende 1919 in Landbrugsraadet “ zentral zuſammengeschlossen . Unterſtüßt
wurden die Genossenschaften ferner durch die allgemeine Agrarpolitik des

"
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Staates , die neben der Hebung des Exports stets darauf gerichtet war , die
Entstehung eines Landproletariats möglichst zu verhindern und einen
freien , berufstüchtigen Bauernstamm zu schaffen . Das letzte auf dem Ge-
biete dieser Siedlungspolitik liegende und als „Sozialisierungsmaßnahme "
bekämpfte Gesez wurde Ende 1919 erlaſſen und bezweckte eine teilweise
Zerschlagung der Stamm- und Lehngüter .

*
In der Kriegszeit . Das wesentliche Ziel der dänischen Regierung während

des Krieges mußte die Sicherstellung der Ernährung der Bevölkerung sein ,
ein Gesichtspunkt , der die Agrarpolitik und Wirtschaft beherrschte . Zunächst
konnte es in demselben Gleis weitergehen , troßdem das Jahr 1914 eine
Mißernte und am 25. Dezember ein Verfütterungsverbot für Weizen und
Roggen als erste staatliche Zwangsmaßnahme brachte . Aber der Regierung
glückte es , soviel an Getreide und Futtermitteln , vornehmlich Mais und
Delkuchen , einzuführen , daß die Viehwirtschaft in demselben Umfange wie
früher aufrechterhalten werden konnte und die landwirtschaftliche Betriebs-
weise durch das Verfütterungsverbot und die staatliche Preisregulierung zu=
gunsten der Konsumenten nur wenig beeinflußt wurde . Ja , die erſten drei
Kriegsjahre brachten ein Aufblühen der Landwirtſchaft ; stieg doch der Rein-
ertrag pro Hektar gegenüber der Vorkriegszeit auf mehr als das Doppelte !
Ein wesentlicher Einschnitt bedeutet aber der Eintritt Amerikas in den

Krieg , da dadurch die Zufuhr von Getreide , Kraftfutter und Stickstoffdünger
unsicher wurde , ja teilweiſe nahezu völlig aufhörte . Die Landwirt-
schaft mußte umgestellt werden und auf den Export zu -
gunsten der Sicherung des Innenbedarfs verzichten ,
d. h., es mußte zunächst die auf die Einfuhr angewiesene Viehhaltung ein-
geschränkt werden . Ein besonderer Ausschuß ſezte eine starke Reduktion des
Bestandes an Rindvieh , Pferden und Schweinen durch . Am meisten wurde
hiervon die wesentlich zwecks Ausfuhr von Speck (Bacon ) betriebene
Schweinehaltung betroffen , wurden doch im Kriege 80 Proz . des Bestandes
abgeschlachtet . (Näheres in den unten gebrachten Zahlen .) Ferner mußte
Dänemark darauf bedacht sein , die Pflanzenproduktion zu heben und den
gegenwärtigen Verhältnissen anzupassen . Hierbei war die Hauptſorge die
Beschaffung von Dünger , zumal die Belieferung mit Stalldünger immer
mehr zurückgehen mußte . Eine Steigerung der Produktion wurde ferner
neben der Düngerbeschaffung durch Erhöhung der staatlich festgesezten Preise
erreicht .
Die einschneidendſte Maßnahme zur Sicherung der Volksernährung war

wohl die Getreideordnung vom 3. Auguſt 1917 , die dem Landmann nur die
unbedingt notwendige Menge an Weizen und Roggen beließ . An diese
„ Zwangswirtſchaft “ könnte man sich heute sehr gut einmal im Landwirt-
schaftsministerium erinnern .
Die Nachkriegszeit. Als nach Beendigung des Weltkrieges eine

ruhigere Entwicklung der Weltwirtschaft gesichert erschien , konnte Dänemark ,
das durch die Störung der internationalen Handelsbeziehungen starke Nach-
teile erlitten hatte , zwei Wege einſchlagen : erſtens , ſeine alte Stellung im
Rahmen der Weltwirtschaft als Lieferant von tierischen Produkten wieder
einnehmen ; zweitens : wie während des Krieges den Hauptwert auf die Er-
nährung der Bevölkerung , auf die Selbstgenügsamkeit legen und sich vom
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weltwirtschaftlichen Getriebe loslösen . Dänemark ging den ersten Weg und
is
t

heute wieder aufs engste mit der Weltwirtschaft verknüpft .

Von den drei wichtigsten Ausfuhrgütern haben eigentlich nur die Eier
während der ganzen Zeit ihre Bedeutung im Rahmen des Exports einiger =

maßen behauptet . Der geringe Rückgang während des Krieges wurde bald
ausgeglichen und 1922 konnte die Ausfuhr gegenüber 1913 um mehr als
50 Proz . gesteigert werden . Die Butterwirtschaft litt stark unter der ver-
ringerten Einfuhr von Kraftfuttermitteln , erholte sich aber bald nach dem
Waffenstillstand von diesem Rückschlag , so daß 1921 sowohl der Bestand an
Kühen wie die ausgeführte Buttermenge wieder den Verhältnissen von 1913
entsprach , wobei allerdings der Erwerb Nordschleswigs wie bei allen ſtati-
stischen Vergleichen berücksichtigt werden muß . Auf Neu -Schleswig entfallen
etwa 5 bis 10 Proz . der jeweilig angegebenen Mengen . Wie schon angedeutet ,

hat unter den Kriegsmaßnahmen am meisten die Schweinewirtſchaft ge-
litten , so daß der Bacon -Export stark zurückgehen mußte . Dieser Ausfall

is
t ungefähr wieder ausgeglichen , wurde doch 1922 nahezu gleichviel Speck

exportiert wie 1913. Diese drei Exportgüter machen also wieder wie früher
etwa neun Zehntel der Ausfuhr der dänischen Landwirtſchaft und sieben
Zehntel des Gesamterportes aus . Neben ihnen kommen als wesentliche
Exportgüter nur noch Rindvieh und Pferde in Frage .

Ausfuhr der drei hauptsächlichsten Agrarprodukte
Dänemarks ( in Millionen Kilogramm ) :

Butter
1913
91,0

1918 1922
14,6 ( ! ) 95,5

Spec 126,4 2,7 ( ! ) 111,4
Eier Mill . Stieg 22,7 16,3 36,5

Uebersicht über den dänischen Viehbestand ( in 1000 Stück ) :

Juli 1914 Juli 1918 Juli 1921
Pferde
Rindvich
Schweine
Hühner

567 545 598
2,462 2124 2591
2,496 621 ( ! ) 1430
15,154 9884 13997 (Juli 1920 )

Wer is
t nun der Abnehmer dieser Waren ? Hier is
t Dänemark , wie zur

Zeit der Getreidewirtschaft , auf England als das Hauptabsatzgebiet ange =

wiesen , das faſt einziger Abnehmer für den dänischen Speck is
t

. Der Preis

is
t zwar von 381 Kronen pro 100 Kilogramm im Jahre 1921 auf 288

Kronen gefallen , aber doch noch immer mehr als doppelt so hoch wie in der
Friedenszeit . Aehnliches is

t über die bei der Ausfuhr von Butter erzielten
Preise zu sagen , die 1922 etwa 4 Kronen pro Kilogramm ausmachten . Auch
für Butter is

t

noch immer England der Hauptabnehmer , wenn ſich auch die
Konkurrenz der russischen Randſtaaten und der englischen Kolonien immer
mehr geltend macht . Dänemark strebt deswegen nach neuen Abſakgebieten
für seine bekannte Qualitätsware und hat diese besonders in Belgien , Frank-
reich , der Schweiz , Norwegen und Tschechien gefunden , nicht aber , wie
zuerst angenommen wurde , in den Vereinigten Staaten von Amerika . Ver-
bessert haben sich dagegen die Verkaufsmöglichkeiten nach England für
Eier , die in kleinen Mengen auch vielfach nach den skandinavischen Nach-
barländern verkauft wurden . Deutschland trat nur als Käufer für zwei
Waren auf , für Rindvieh und in geringem Umfange auch für Käſe .
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Ebenso wie beim Export gestaltete sich beim Import das Bild für 1922
ähnlich wie für 1913 , wie aus folgender Tabelle hervorgeht :

Einfuhr von (in Millionen Kilogramm ) :

Weizen
Roggen
Mais •

Delkuchen

1913 1918 1922
140,8 0,5 56,8
215,6 110,2
403,3 26,5 (!) 436,5
595,2 0,3 (!) 417,4

Die Einfuhr von Brotġetreide hat also die alte Höhe noch nicht erreicht ,
während doch als Ausgleich nur die Anbaufläche für Weizen wesentlich zu-
genommen hat.
Einen Ueberblick über die günstigen Ernteergebnisse für 1922 gewährt

folgende Tabelle (in Millionen Doppelzentnern) :
1909/13 1918 1922

Weizen
Roggen

1,88 1,72 3,02• ·
4,46 3,23 3,18

Gerste 5,44 4,67 6,3.

Hafer 7,79 6,03 7,5

Zuckerrüben 7,88 9,44 6,6

Im allgemeinen kann also gesagt werden , daß wir seit den letzten Jahr-
zehnten für die dänische Landwirtschaft die gleiche Entwicklungstendenz
beobachten können : Alles wird in den Dienſt der Gewinnung tierischer Pro-
dukte gestellt , wobei Dänemark allerdings in starke Abhängigkeit von Eng-
land gekommen is

t
, eine Abhängigkeit , die besonders in der liberalen Han-

delspolitik klar zutage tritt . Zwar hat der Eintritt Amerikas auf diese Ent-
wicklung eingewirkt , sie aber doch nur für ganz kurze Zeit zu unterbrechen
vermocht .

Die Landwirtschaft der drei nordischen Nachbarländer hat bei weitem nicht
die gleiche Bedeutung , doch se

i

auf einige infolge des Krieges auftretende
Symptome kurz hingewiesen : alle nordischen Länder sind Getreideeinfuhr-
länder , konnten aber während des Krieges nicht soviel importieren wie in

der Vorkriegszeit . Da ferner dieser Einfuhrunterschuß nicht durch eine er-
höhte Ernte gedeckt wird , ſtanden und steht der Bevölkerung ſeit Ausbruch
des Krieges weniger für Konsumtionszwecke zur Verfügung . Dies gilt in

besonders starkem Maße für Finnland . Wesentlich gebeſſert haben ſich die
im allgemeinen gleichgebliebenen Ernteergebniſſe nur für Weizen und
Zuckerrüben . Der Viehbestand is

t fast überall gleichgeblieben und der Ver-
lust aus der Kriegszeit wieder ausgeglichen . Gegenüber 1913 is

t

jetzt nur
noch eine wesentliche Abnahme des Schweinebeſtandes zu verzeichnen .

Erſtarrte Theoretik
Eine Antwort an Karl Kautsky .

Von Heinrich Cunow
Als ich im Spätherbſt 1920 den erſten Band meines Buches „Die Marrsche

Geschichts- , Gesellschafts- und Staatstheorie " veröffentlichte , war mir völlig
klar , daß meine Ausführungen von zwei Seiten heftige Angriffe erfahren
würden ; von seiten der ruſſiſch -bolschewiſtiſchen Theoretiker und von der
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engeren Kautskyschen Schule. Auch rechnete ich damit , daß trok meiner Be-
mühungen, meine Darlegungen möglichst allgemeinverständlich zu halten ,
es in dieſen Angriffen an allerlei schönen Mißdeutungen , Unterſchiebungen `
und Verdächtigungen nicht fehlen werde , kenne ich doch aus langer Erfah=
rung die polemischen Methoden so mancher der in meinem Buch kritisierten
Größen . Besonders rechnete ich damit, daß Karl Kautsky als kühner Wort-
fechter in die Kampfarena hinabſteigen und versuchen werde , mich ebenso
hinzurichten , wie vordem Karl Renner .
An Angriffen aus dem bolschewistisch -kommunistischen Lager hat es

denn auch nicht gefehlt . Dessen große Theoretiker haben mich armen Oppor-
tunisten , Marrfälscher und Sozial- Imperialisten mehrfach gründlich ver-
nichtet . Hinter diesen Exekutoren blieben die Familiaren Kautskys , wenn
ich von einigen kleinen polemiſchen Bosheiten abſehe , beträchtlich in ihren
Leistungen zurück ; auch Kautsky ſelbſt antwortete nicht , sondern beschränkte
sich auf einige gelegentliche Stiletstiche , die lediglich verrieten, wie sehr er
sich in seiner Selbſteinſchäßung gekränkt fühlte . So gingen seit dem Erſchei-
nen des ersten Bandes fast 21 Jahre hin . Doch seine soeben im Verlag
der Thüringer Verlagsanstalt und Druckerei erſchienene Broschüre „Die
Marrsche Staatsauffassung im Spiegelbild eines
Marristen " zeigt , daß er auf seinen Racheplan keineswegs verzichtet
hat und nur notwendig des langen Zeitraums zur inneren Sammlung
bedurfte . Freilich auch jetzt behandelt er noch nicht das ganze Gebiet der
aufgeworfenen Fragen . Seine Broschüre betrifft lediglich die Marrsche
Staatsauffassung . Vielleicht beabsichtigt er , in längeren Zwischenräumen
noch weitere derartige Broschüren folgen zu laſſen .
Ich habe bisher auf alle gehäſſigen Kritiken , ſelbſt auf die perfiden Ver-

suche, mich zum imperialistischen Gewaltpolitiker und Renegaten zu stem-
peln, nicht geantwortet, nur N. Bucharins Theorie des histori -
schen Materialismus “ habe ich mir für eine Antikritik zurückgelegt ,
da dieses Buch Gelegenheit dazu bietet , auf einige geschichtstheoretische Pro-
bleme näher einzugehen . Warum sollte ich auch jenen , die mein Werk
grundſchlecht oder oberflächlich fanden, mit Gegenkritiken antworten ; ich ver-
lange durchaus nicht , daß jene , die seit Jahren von ganz anderen soziologi-
schen und politischen Gesichtspunkten ausgehen , meine Auffassungen plötzlich
für richtig erklären ; und ich kann auch nicht verhindern , daß sie mir allerlei
niederträchtige Motive unterschieben . Zudem hat mein Buch seinen Weg
gemacht . Obgleich der zweite Band erst vor knapp 20 Monaten erschienen

is
t
, sind von dem Werk bereits 9000 Exemplare verkauft , so daß demnächst

das 10. bis 12. Tausend erscheint . Ferner hat es nicht nur in der Partei ,

sondern auch in weiten akademischen Kreisen Verbreitung gefunden und , wie
eine Reihe Schriften und Doktordiſſertationen beweisen , zu manchen Unter-
suchungen sozialiſtiſcher Probleme angeregt . Das is

t

mehr , als ich beim
Niederschreiben erwartet habe .

Ich hatte deshalb auch zunächst , als ich die oben genannte Kautskyfche-
Broschüre las , die Absicht , sie zu ignorieren , zumal sie sich deutlich als eine
aus verletzter Eitelkeit entsprungene Schmähschrift charakterisiert ; doch habe
ich auf den Rat einiger Freunde mich schließlich doch zu einer kurzen Ant-
wort entschlossen , denn noch immer gilt Kautsky bei einem Teil der deut-
schen Sozialdemokratie als großer Theoretiker , und zweitens handelt es
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sich bei unseren Differenzen nicht , wie wahrscheinlich manche Leser wieder
meinen werden , um einen bloßen „Theoretikerkrakeel “ oder „Rivalitäts-
streit“, ſondern um die Frage , wie sich die deutsche Sozialdemokratie theo-
retisch zu den Problemen der Gegenwart einſtellen ſoll, — eine Frage, die
zugleich für ihre politische Taktik von größter Bedeutung is

t
. Auf die Ab-

wehr von allerlei Verdächtigungen und gehässigen Unterschiebungen , die
Kautsky . sich leistet , möchte ich jedoch verzichten .

* * . *

-

Kautsky beginnt seine Kritik mit dem Vorwurf , ich hätte Marx fälsch-
lich beschuldigt , daß er sich bei seiner Staatsbetrachtung von ethischen Mo-
tiven , genauer gesagt : von seinem Mitgefühl für die unteren Volksklaſſen ,

habe beeinflussen lassen - ein meines Erachtens sonderbarer Vorwurf , denn
mir is

t

unverständlich , wie darin eine schwere wissenschaftliche
Anklage " liegen soll , wenn ich behaupte , daß ein Denker in der Beur-
teilung sozialer oder staatlicher Verhältnisse nicht nur von rein verstandes-
mäßigen Erwägungen ausgegangen is

t
, sondern ihn auch das Mitgefühl

mit der Notlage einer unterdrückten Klasse in seinem Gedankengange beein-
flußt hat .

Tatsächlich verhält sich dieſe ſchwere „Anklage “ , die ich gegen Marx_er-
hoben haben soll , folgendermaßen :

Seite 308 ( 1. Band ) meines Buches werfe ich , nachdem ich vorher kurz
die Hegelsche Staatsauffassung dargelegt und nachgewiesen habe , daß Marx

in seinen ersten Schriften völlig Hegels Spuren folgt , die Frage auf , wes-
halb Mary später , beſonders nach seinen Studien in Frankreich und Eng-
land , zu einer ganz anderen Auffaſſung des Staates gelangt . Meine Ant-
wort darauf lautet ( I. Band , S. 308 ff . ) :

„Ganz anders Març . Er übernimmt zwar von Hegel dessen Grundanschauungen ;
aber er schiebt die Frage , wieweit bisher die Staaten an historischen Mängeln litten ,
nicht als eine nur die Entwicklungsgeschichte der Staaten angehende Nebenfrage
beiseite , er sucht vielmehr in der Gegenwart wie Vergangenheit der Staaten ihr
Wesen und ihren Zweck zu erkennen . Und da findet er , daß der Staat zu allen
Zeiten eine Herrschaftsorganisation , ein Instrument der Klassenherrschaft gewesen

is
t

. Gegen diefen Charakter des Staates empört ſich aber sein politiſches Gewiſſen ,

seine Parteinahme als Sozialist für die heutige Arbeiterklasse in ihrem Kampf gegen

die Bourgeoisie . Mit anderen Worten : Marx betrachtet den Staat vorwiegend poli-
tisch , nicht vom Standpunkt des Soziologen , der unbekümmert um Parteiwünſche
und -hoffnungen fragt : „Was lehrt die Entstehung und bisherige Entwicklung der
Staaten für deren zukünftige Gestaltung ; inwieweit war bisher die staatliche Ent-
wicklung durch die allgemein -gesellschaftliche Entwicklung bedingt und welche
Momente sind erkennbar , die eine Fortsetzung der Staatsentwicklung in gleicher
oder in veränderter Richtung wahrscheinlich machen ? “ .

So gelangt Marg zu einer Beurteilung des Staates , die in mancher Beziehung
mit jener des englischen Liberalismus an der Wende des 18. Jahrhunderts und der
des individualistischen Anarchismus zusammenfällt , wenn auch die Motive , von
denen diese ausgehen , anderer Art ſind . Wie für jene Liberalen is

t

auch für Marr der
Staat eine die Freiheit beeinträchtigende Zwangsanstalt “ , nur macht er dieser vor
allem den Vorwurf , daß fie die unteren Klaſſen unterdrückt und zum Nuken der
oberen durch ihre Zwangsgewalt niederhält , während der englische Liberalismus
jener Lage an dem Staat auszusehen fand , daß er durch seine Reglementierungen
das Individuum in seiner wirtschaftlichen Betätigung zu sehr beschränkt , also das



306 Die Neue Zeit

Spiel der freien wirtschaftlichen Kräfte hemmt , und der Anarchismus endlich den
größten Fehler des Staates darin erblickt , daß er die freie Persönlichkeit in ihrer
Entfaltung und in ihrem Triebleben stört, indem er sie dem Willen und der Gewalt
anderer Individuen unterwirft ."
In dieser Darlegung , daß Hegel in seiner Staatsauffaſſung von der so-

genannten reinen Staatsidee , Mary hingegen von dem Staat als historische
Erscheinung ausgeht , durch diese historische Betrachtung zu dem Ergebnis
gelangt , daß der Staat immer ein Inſtrument der Klaſſenherrschaft geweſen
ſei und nun aus Mitgefühl oder Sympathie mit der Arbeiterklaſſe den
heutigen Staat als eine Unterdrückungsinstitution bekämpft , soll die be-
hauptete s chwere wissenschaftliche Anklage " gegen Mary ent-
halten sein ?
Gewiß , in Margens Schriften findet sich , wie Kautsky hervorhebt, keine

einzige Stelle , wo Marr direkt sagt , er sei in seiner Stellungnahme gegen
den Staat auch durch ethische Motive beeinflußt worden . Aber Mary
spricht überhaupt nirgends von den Untersuchungen und Motiven , die ihn
über Hegel hinaus zu ſeiner ſpäteren Staatsauffaſſung geführt haben ; er
hat überhaupt keinen Aufsatz oder Artikel geschrieben , in denen er sich mit
der Hegelschen Staatsauffassung auseinandersetzt . Indirekte Beweise seiner
Wandlung von der Hegelschen zu seiner eigenen Staatsauffaſſung finden
wir jedoch zur Genüge . Schon aus seinen früheſten Auffäßen (ich erinnere
nur an den Artikel der Rheinischen Zeitung " aus dem Jahre 1843 über
das Holzdiebstahlgeſetz und die im Pariser „ Vorwärts “ erschienenen Kri-
tischen Randglossen zu dem Artikel Der König von
Preußen und die Sozialreform ) lodert helle Empörung über
die traurige Stellung der Arbeiterſchaft im damaligen Staate hervor , und
teilweise wird auch bereits die Klaſſenteilung im Staate dafür verantwort-
lich gemacht . So heißt es zum Beiſpiel im leßterwähnten Aufſak (vgl .
Mehrings Nachlaß -Ausgabe , II . Bd ., S. 51 ) :

"

„Denn diese Zerriffenheit , diese Niedcrtracht , dies Sklaventum der bürgerlichen
Gesellschaft is

t

das Naturfundament , worauf der moderne Staat ruht , wie die bür
gerliche Gesellschaft des Sklaventums das Naturfundament war , worauf der
antike Staat ruhte . Die Existenz des Staates und die Existenz der Sklaverei sind
unzertrennlich . Der antike Staat und die antike Sklaverei offenherzige klaſſiſche
Gegenfäße waren nicht inniger aneinander geschmiedet als der moderne Staat
und die moderne Schacherweltscheinheilige christliche Gegensätze . "

Und diese Betrachtung des Staates als bloße Klassenorganisation gewinnt
immer mehr die Oberhand , je mehr sich Marr mit den Regierungsinstitu =

tionen der einzelnen Staaten bekannt macht . Charakteriſtiſch is
t
, daß er ,

nachdem er von London aus für die „New York Tribune “ zu korrespon =

dieren begonnen hatte , gleich im ersten seiner Briefe über England die
materiellen Klaſſenintereſſen und Klaſſenpolitik der Tornpartei , der Wighs ,

Manchestermänner und Finanzreformer darzulegen sucht und dann im
zweiten Brief im Interesse der Proletarier als der großen Majorität der
Bevölkerung die „politische Vorherrschaft der Arbeiterklaſſe “ herbeiwünſcht .

Kautsky wendet gegen den von mir konstatierten Einschlag ethischer Mo-
tive in die Marrsche Beurteilung des Staates ein , Friedrich Engels habe
doch in seinem Anti -Dühring ( 3. u . 4. Aufl . , S. 161 ) geſagt : „Wenn wir für
die hereinbrechende Umwälzung der heutigen Verteilungsweise der Arbeits-
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erzeugniſſe ſamt ihren schreienden Gegensäßen von Elend und Ueppigkeit ,
Hungersnot und Schwelgerei , keine beſſere Sicherheit hätten als das Be-
wußtsein, daß diese Verteilungsweiſe ungerecht iſt , und daß das Recht endlich
doch einmal fiegen muß , so wären wir übel dran und könnten lange
warten . "

Sicherlich , das steht dort ; aber inwiefern ergibt sich daraus , daß ein
Denker die Begründung revolutionärer Forderungen auf bloßen Moral-
oder Rechtsansichten ablehnt , ohne weiteres die Folgerung , er hätte sich in

seiner Beurteilung von Gesellschafts- und Staatszuständen niemals durch
irgendwelche ethischen Anschauungen oder Gefühle beeinfluſſen laſſen ?

Schließt das eine das andere aus ? Kautsky scheint den Unterschied gar nicht

zu sehen .

Diese Betrachtung des heutigen Staates als einer bloßen Organisation
zur Niederhaltung der Arbeiterklasse beherrscht Marrens Vorstellung derart ,

daß , wie ich Bd . I , S. 310 meines Buches weiter ausführe , der Staat in den
späteren Marrschen Schriften nur noch als Herrschaftsorganiſation behandelt
wird . Sicher is

t

der Staat eine Herrschaftsorganiſation , aber doch auch noch
etwas anderes , nämlich : eine Zuſammenordnung von Menschen zum Zweck
des Zusammenwirkens , eine öffentliche Gemeinschaft oder , um mit Hegel zu

sprechen , ein Organismus , durch dessen ordnende Reglementierung der im
sozialen Leben sich bildenden Kräfte und Gegenkräfte erſt der Lebens- und
Betätigungsraum geschaffen worden is

t
, in dem sich der Aufstieg der ſtaaten-

bildenden Stämme und Völker bis zu ihrer heutigen Kulturstufe zu voll-
ziehen vermochte . Davon is

t jedoch in der späteren Maryschen Staats-
betrachtung kaum mehr die Rede . Der Staat als Lebensform , als ein
System der Zusammenfassung , Einordnung und Zurgeltungbringung
völkerschaftlicher Lebenstriebe scheidet aus der Marrschen Staatsbetrach-
tung aus .

Dagegen wird der Staat häufig von Mary mit allerlei „Sünden “ be-
lastet , die nach seiner eigenen Gesellschaftsauffassung aus der Gesellschafts-
ſtruktur entspringen , also gesellschaftliches , nicht staatliches Erzeugnis ſind .

Obgleich Marx z . B. erklärt , daß der Staat die „Einrichtung der Ge-
sellschaft “ is

t
, und demnach Staat und Geſellſchaftseinrichtung vom

politischen Standpunkt aus „nicht zwei verschiedene Dinge "

sind , macht er doch immer wieder den Staat für soziale Einrichtungen
verantwortlich , die in einer bestimmten Gesellschaftsformation wurzeln . So

is
t

die Klassenherrschaft nicht eine staatliche Erfindung und Einrichtung ,

sondern sie entspringt aus der Gesellschaftsschichtung , und diese wieder aus
bestimmten Formen der Wirtschaftsgestaltung , wie es denn auch schon auf
wirtschaftlichen Entwicklungsstufen herrschende und beherrschte Schichten
gibt , auf denen noch die Staatsorganisation fehlt . Der
Staat hat die Klassen nicht geschaffen , er übernimmt sie nur als bestehende
soziale Einrichtung . Freilich benutzt dann im Staat die obere Gesellschafts-
schicht die Staatsgewalt , um die unteren Schichten niederzuhalten .

Kautsky läßt sich auf die Marysche Stellung zum Staat gar nicht ein ; er

antwortet kurzweg (S. 10 ) :

„Wir wollen der Cunowſchen Behauptung nicht einen einzelnen Sah entgegen-

halten , sondern ein ganzes Werk , das wohl wie kein anderes das Marrsche Denken
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repräsentiert , das „Kapital “ . Wird dort auch „dem Staat allein die Schuld an
allen Mißständen des öffentlichen Lebens zugeschoben “ ? Werden dort der Mehr-
wert , der abſolute und relative , die Verlängerung der Arbeitszeit , die Ausbeutung
von Frauen und Kindern , der Kampf zwischen Maschine und Arbeiter , die Schäden
der verschiedenen Lohnarten , die Krisen usw. als Erscheinungen behandelt , an denen
der Staat , und noch dazu allein der Staat, die Schuld trägt ? "
Das is

t richtig ; aber das „Kapital " . beschäftigt sich auch nicht mit der
Staatsentstehung und -entwicklung , und noch weniger mit der Klassenherr-
schaft im Staat und deren verschiedenen Formen . Es is

t ein Werk , das uns
die kapitalistische Wirtschaftsform erklären will . Vom Staat wird , wie
Kautsky selbst sagt , „nur wenig " gesprochen . Wenn dort also keine Kritik
des sogen . Klassenstaates und keine Staatsfeindschaft hervortritt , so is

t das
ganz ſelbſtverſtändlich . Mit demſelben Recht könnte ich behaupten , Kautsky
hätte nie die heutigen staatlichen Zustände bekämpft , weil in seinem

,,Ursprung des Christentums " nichts darüber zu finden sei .

Bei diesem polemischen Ausfall gegen mich passiert übrigens Kautsky ein
kleines Malheur , das für seine Argumentationsweise charakteristisch iſt . Ich
weise darauf hin , daß Mary selbst den Staat als „Einrichtung der Gesell-
schaft “ und als deren „tätigen , selbstbewußten und offi-
ziellen Ausdruck “ bezeichnet hat und gebe ( 1. Bd . , S. 264 ) als Quelle
den schon erwähnten Randgloſſenauffag des Pariſer „Vorwärts “ (wieder
abgedruckt in der Mehringschen Nachlaßausgabe , 2. Bd . ) an . In seinem
polemischen Uebereifer überſieht Kautsky dieſe Angabe und , da er anscheinend
den betreffenden Auffah nicht näher kennt , nimmt er einfach an , daß ich eine
Stelle aus Margens „Elend der Philosophie “ zitiere , und zwar , da
dort der Text etwas anders lautet , unge na u . Froh , wieder eine sogen .

Marr -Fälschung entdeckt zu haben , ſchreibt er :

„Im „Elend der Philosophie “ nennt Marx den Staat den „offiziellen Ausdruck “

nicht der Gesellschaft , ſondern „ des Klaſſengegenſazes innerhalb der bürgerlichen Ge-
fellschaft “ ( S. 163 ) ; das is

t etwas ganz anderes . "

Tatsächlich habe ich mich gar nicht auf diese Stelle , sondern auf den er-
wähnten Randgloſſenaufsak bezogen und dort (Nachlaßausgabe , 2. Bd . ,

S. 50 ) heißt es wörtlich :

„Der Staat und die Einrichtung der Gesellschaft sind von dem politiſchen Stand-
punkt aus nicht zwei verschiedene Dinge Der Staat is

t

die Einrichtung der Gesell-
schaft . "

Und weiterhin (S. 52 ) :

„Je mächtiger der Staat , je politiſcher daher ein Land iſt , um so weniger iſt es

geneigt , im Prinzip des Staates , alſo in der jezigen Einrichtung der Gesellschaft ,

deren tätiger , selbstbewußter und offizieller Ausdruck der
Staat ist , den Grund der sozialen Gebrechen zu suchen und ihr allgemeines
Prinzip zu begreifen . "

Mein Zitat stimmt also aufs Wort ; und wenn Kautsky zwischen
diesem und seinem Zitat aus dem „Elend der Philosophie “ einen Wider-
spruch entdeckt , dann bezichtigter Marg eines Widerspruchs .

Ein niedlicher Reinfall Kautskys !

Uebrigens is
t das durchaus nicht die einzige Stelle , wo Kautsky in blindem

Eifer polemische Purzelbäume schlägt . Auf den Seiten 314-319 schildere
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ich die Entwicklung des früheren Obrigkeitsstaates zum Verwaltungsstaat ,
hebe hervor , daß die Entwicklung eine andere Richtung eingeschlagen hat,
als Mary und Engels angenommen haben , und füge hinzu :
„Damit fallen nicht die soziologischen Teile der Marrschen Staatslehre , die Marx

von Hegel übernommen und auf Grund seiner materialistischen Geschichtsauffassung
weiter ausgebaut hat; was fällt , is

t

die mit seinen eigenen soziologischen Auf-
fassungen im Widerspruch ſtehende , aus einem halbutopiſtiſch -anarchiſtiſchen Revolu-
tionarismus herauskonstruierte Hypothese von der baldigen Abschaffung oder Auf-
Lösung des Staates : eine Hypothese , die durchaus keinen integrierenden Bestandteil
der Marrschen Staatslehre bildet . "

Ueber diese Konstatierung , ganz besonders aber über die Worte „baldige
Abschaffung oder Auflösung des Staates " gerät Kautsky in eine geradezu
komische Entrüstung . Er scheint anzunehmen , daß ich eine gewalttätige
plötzliche Abschaffung , vielleicht nach bolſchewiſtiſchem Rezept , meine und
hält mir den bekannten Saz Engels im Anti -Dühring entgegen : „Der Staat
wird nicht abgeschafft , er stirbt ab ! "

"

Hätte Kautsky , statt sich sofort aufzuregen , auf den folgenden Seiten
meines Buches nachgelesen , was nach Marrscher Auffassung unter der so

häufig erwähnten Abschaffung oder Auflösung des Staates zu verstehen is
t- der Kapitelabschnitt führt den Titel : Wie dachte sich Mary dieAuflösung des Staates ? " , er würde alsbald gefunden haben ,

daß ich dort auf sieben Seiten ( S. 319/326 ) ausführlich Margens und
Engels Aeußerungen über die Staatsauflösung zusammentrage ; außerdem
aber S. 300/306 aus Margens und Engels Schriften ihre Aeußerungen über
das sogen . Absterben des Staates registriere und , nachdem ich auch die oben
von Kautsky erwähnte Stelle aus dem Anti -Dühring zitiert habe , mit den
das Ergebnis zuſammenfassenden Worten schließe : „Der Staat löst
sich also auf ; er stirbt ab , da ihm seine Basis ent-
zogen ist . "

Ich verstehe also unter „Auflösung des Staates " dasselbe wie Engels .
Tatsächlich mache ich denn auch Marx und Engels nicht daraus einen Vor-
wurf , daß si

e überhaupt an ein zukünftiges Absterben des Staates glauben ,

sondern daß sie dieses Absterben schon , wie man sagen kann , in greifbarer
Nähe erblicken . Deutlich sage ich S. 305 :

Ueber diesen modernen Repräsentativstaat hinaus gibt
es nach Marg keine Fortentwicklung des Staates mehr zu
neuen , höheren Daseinsformen . Wohl kann der Druck der Bourgeoisie-
herrschaft auf die unteren Klassen noch steigen , die Korruption der Geschäftspolitiker

und Regierungscliquen noch zunehmen , der Klaſſengegensatz zwischen der herrschen-
den Großbourgeoisie und der Arbeiterklasse sich verschärfen ; doch einen Aufstieg zu

höheren Staatsformen gibt es nicht . Der Staat hat seinen Entwick
lungsgang vollendet . Er steht vor seinem Untergang . "

In diesem Rechnen mit einem baldigen Staatsabsterben und der sich
meines Erachtens daraus ergebenden falschen Einstellung zum heutigen
Staat und seiner sich vor unseren Augen vollziehenden allmählichen Um-
wandlung zum Verwaltungsstaat " , wie ich sie S. 314/319 schildere , se he
ich einen Hauptfehler der Marrschen Staatsbetrach =

tung , nicht in dem Glauben bzw. der Hypothese , daß einmal in ferner
Zukunft vielleicht der Staat verschwinden könnte .

""



310 . Die Neue Zeit

Kautsky scheint in seiner Rage das nicht begriffen zu haben ; denn S. 14
hält er mir entgegen : „Nehmen wir an , die ganze Darstellung Cunows
(gemeint is

t

meine Schilderung des Ueberganges zum Verwaltungsstaat .

H
. C. ) sei einwandfrei , was bewiese sie gegen das Absterben des Staates ,

das Marr und Engels in der vollendeten sozialistischen Gesellschaft er-
warten ? "

Sicherlich , gegen die Möglichkeit eines Absterbens des Staates in weiter ,

fernliegender Zukunft beweisen meine Ausführungen nichts ; aber diese
Möglichkeit is

t mir heute ziemlich gleichgültig — eine Hypothese wie viele
andere . Ich will mit meinen Darlegungen lediglich beweisen , daß der´
Staat noch nicht am Ende seines Entwicklungsganges
steht , sondern vielmehr im langsamen Uebergange zu einer neuen Ent-
wicklungsstufe begriffen is

t , also die theoretische wie praktische Spekulation
auf ein baldiges Absterben des Staates , wie man sie nicht nur im kommu-
niſtiſchen , sondern auch im sozialdemokratiſchen Lager findet , zwecklos is

t
.

Selbstverständlich entdeckt Kautsky auch bei dieser Gelegenheit wieder aller-
hand Cunowsche unrichtige Mary - Interpretationen bzw. Marx -Fälschungen .

Solche Entdeckungen gehören nun mal zu den beliebtesten Operationsmitteln
seiner Polemik . So spreche ich z . B. S. 319 davon , daß Marx annimmt , der
kapitalistische Staat werde sich einſt „unter Uebertragung seiner Funktionen
auf die Gesellschaft in diese ( in die Gesellschaft ) auflösen “ . Das sei , meint
Kautsky , eine „Vergröberung “ Marrscher Ansichten , durch die „ der eigent-
liche Sinn verloren geht " ; denn erstens spräche Mary in seiner Schrift über
den „Bürgerkrieg in Frankreich “ nur von „berechtigten " Funktionen ,

und zweitens heiße es dort nicht kurzweg : Uebergabe an die Gesellschaft ,

sondern an die „verantwortlichen Diener der Gesellschaft “ .

Eine furchtbare Unterlassungsfünde meinerseits ! In Wirklichkeit wird mir
wohl kein vernünftiger Mensch zutrauen , ic

h wolle Marr die Ansicht unter-
schieben , auch die unberechtigten " Funktionen des absterbenden Staates solle
die neue sozialistische Gesellschaft übernehmen . Zum Ueberfluß setze ich aber
außerdem S. 309 ausführlich auseinander , was Marx unter Befreiung vom
Staate versteht , und dort gebrauche ich denn auch in Anlehnung an Mary
nur die Bezeichnung berechtigte Funktionen “ ."
Noch kurioser is

t

die Behauptung , in der Weglassung der Worte „verant-
wortliche Diener " liege ein „Unsinn “ . Die Gesellschaft als Ganzes , als
Kollektivwesen , kann doch gar keine Regierungs- bzw. Verwaltungsfunk-
tionen übernehmen , das können immer nur Personen , beauftragte Funk-
tionäre der Geſellſchaft , und es is

t

meines Erachtens völlig gleichgültig , ob
man diese Funktionäre Diener , Beauftragte oder Angestellte nennt .

Deutlicher noch zeigt sich die schöne Eigenart der Kautskyschen Polemik in

folgendem Angriff :

Im Abschnitt über die Entwicklung vom Obrigkeitsstaat zum Verwaltungs-
ſtaat S. 319 hebe ich hervor , wie mit der Entwicklung des modernen Staates
sich auch die Einstellung der einzelnen Staatsbürger zum Staat geändert hat :

„Aus dem zunehmenden Gefühl , daß das eigene Wohl in erheblichem Maße
mit dem Staatswesen verbunden is

t

und nur in ihm zur Geltung kommen
kann , entstand aber naturgemäß die Erkenntnis einer gewiſſen Gemeinſchaft-
lichkeit , die im weiteren Verlauf zu einem bewußten und gewollten Teil-
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nehmen an der staatlichen Gemeinsamkeit wurde , in den ärmeren Volks-
schichten freilich erst, nachdem sie einen Anteil an der Staatsgewalt gewonnen
haben . An die Stelle des einstigen dynastischen Machtwortes : „Der Staat
bin ich!" tritt nun in einem sich mehr und mehr erweiternden Staatsbürger-
kreise das erstarkende Bewußtsein : „Der Staat sind wir ! "
Aus dieser einfachen Konstatierung einer historischen Tatsache folgert

Kautsky kurzweg (S. 17) , ic
h fordere den Anteil der Arbeiterklaſſe an der

Staatsgewalt gar nicht zu dem Zwecke , „ damit das Proletariat instand gesetzt

werde , seine Interessen gegenüber dem konzentrierten Kapital wirksamer zu

vertreten , sondern nur , damit im Proletariat die psychologischen Bedingungen
geſchaffen werden , die es ihm ermöglichen , zu erkennen , wie ſehr ſein Wohl
durch die eben beschriebene Entwicklung gefördert wird , so daß es offenbar
der Eroberung der ganzen Staatsgewalt gar nicht bedarf “ .

Und nachdem er sich diese boshafte Unterſtellung geleistet hat , fährt
Kautsky fort :

„Das wagt er heute zu verkünden , wo die Tatsachen auf Schritt und Tritt zeigen ,

daß für das Proletariat ein bloßer „Anteil an der Staatsgewalt “ keineswegs
genügt , um mit der ökonomischen Diktatur der Herren Stinnes u . Co. fertig zu
werden , daß wir die volle Staatsgewalt brauchen , um der Stinnes-
Sozialisierung einen festen Damm entgegenseßen zu können .

Was Cunow hier verkündet , predigte schon vor dem Krieg Maurenbrecher , damals
noch Sozialdemokrat . Schon vor 14 Jahren polemisierte ich gegen dessen Auf-
fassungen , die ihm als Brücke zu seinem jezigen Standpunkt dienten . Seitdem hat
sich Lensch zu der Ueberzeugung durchgerungen , Stinnes sei der berufene Führer

im Prozeß des Hineinwachſens in den Sozialismus , was nur der öde „Vulgär-
marrismus “ nicht merkt . In der Deutschen Allgemeinen Zeitung " veröffentlichte

er am 9. und 10. Mai 1922 zwei Artikel über das Cunowsche Buch unter dem Titel

„Wider den Vulgärmarxismus “ . Der Chefredakteur des Stinnesorgans kam zu dem
Schluffe :

„Die Bedeutung dieses Buches für den deutschen Marxismus und die deutsche
Sozialdemokratie is

t groß . Die Etappe , die hier das marxistische Denken in sozio-
logischer Hinsicht erreicht hat , wird nicht wieder preisgegeben werden können .

Deshalb is
t

dieses Buch nicht bloß für den Wissenschaftler und Gesellschafts-
theoretiker von bleibendem Wert , sondern auch für den tiefer blickenden Kritiker ,

der nicht glaubt , mit der parlamentarischen Geschäftelhuberei werde Politik
gemacht . "

Cunow darf in der Tat den beiden , tiefer als der „Vulgärmarxismus “ blickenden
Politikern Maurenbrecher und Lensch zurufen :

„ Ich sei , gewährt mir die Bitte ,

In Eurem Bunde der Dritte . "

Mich gegen diese Unterstellungen einer rachedürſtenden schönen Seele zu

wenden , halte ich für überflüssig . Es genügt , si
e niedriger zu hängen .

Ebenso verzichte ic
h auf eine Entgegnung auf Kautskys Gedanken über die

Staatsmacht und über seine Auffassung des Verhältnisses der ökonomischen
zur politischen Macht , sowie ferner auf seine Lamentationen über meine
Neigung zum Umlernen . Die vorstehenden Proben genügen zur Charakteri-
sierung der Kautskyschen Broschüre . Mein Artikel is

t ohnehin schon für die
Raumverhältnisse der „Neuen Zeit “ zu lang geworden . Längst habe ich
allen Respekt vor Kautskys retrograder Theorie und Prophetie verloren .

Ueberdies habe ich die Genugtuung , daß weite Kreise der sozialiſtiſchen
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Intelligenz sich mehr und mehr von der marxiſtiſch -kautskyaniſchen Staats-
feindschaftstheorie abwenden und wieder zu Lassalle und teilweise sogar zu
Hegel zurücksteuern .
Dagegen möchte ich nicht darauf verzichten , im nächsten Heft der „Neuen

Zeit " die sachlichen Differenzen zwischen meinen und Kautskys gesellschafts-
theoretischen Auffaſſungen kurz darzulegen . Es hat das jedenfalls mehr
Zweck , als das Herumdeuteln an einzelnen Säßen , Worten und Ausdrücken .

MaxWebers politisches Vermächtnis
Von Dr. Siegfried Marc - Breslau .=

(Schluß folgt.)

Erst nach dem Tode des großen Dekonomen , Soziologen und Politikers iſt ſein
Lebenswerk für das größere Publikum überschaubar geworden . Nachdem das
Zerstreute der früheren Jahre gesammelt war und die mächtigen Versuche zur
systematischen Konzentration aus seinen letzten Lebensjahren aus dem Nachlasse
herausgegeben wurden , wuchs der anerkannte Führer eines kleinen Kreiſes wiſſen-
schaftlich und politisch fortgeschrittenſter bürgerlicher Soziologen in das Maß der
geistig bedeutendsten Geſtalten , die zum mindeſten das akademische Leben der lezten
Jahrzehnte in Deutschland hervorgebracht hat . Drei Bände , Soziologie der Re-
ligionen ( 1921 ) , eine umfangreiche allgemeine Soziologie unter dem Titel ,,Wirt-
schaft und Gesellschaft " (1922 ) , die gesammelten Schriften zur Wissenschaftslehre

(1922 ) und die „ Politischen Schriften " (1921 ) hat Max Weber in den Jahren
1920/23 herausgegeben . Als letztes Werk hat nunmehr die „Wirtſchaftsgeschichte “

(1923 ) diesen Kreis beschlossen . Hier soll ein Blick auf die „ Politischen Schriften “

geworfen werden , deren Inhalt aus den Jahren 1895/1920 doch ganz der Gegen-
wart und Zukunft angehört . In der unerbittlich klaren Erkenntnis der Tatsachen
und Ideologien der Vergangenheit , in der wahrhaft prophetischen " Einsicht in die
grundlegenden Strukturgebrechen der deutschen Politik sind diese Schriften ein
politisches Vermächtnis , das die Generation sich erwerben muß , um zum Bewußtsein
ihrer selbst und ihrer zukünftigen Aufgaben zu gelangen .

In der Philosophie der Politik interessiert uns natürlich bei Max Weber be-
sonders sein Verhältnis zum Marrismus . In vorurteilsfreier Weise hat Weber

(dessen ökonomischer Standpunkt in Ablehnung der Marrschen Werttheorie sich der
österreichischen Schule näherte ) aus dem Syſtem der marxiſtiſchen Soziologie ent-
nommen , was ihm (wie auch anderen bürgerlichen Soziologen , wie Scheler oder
Sombart ) als unverlierbare Einsicht erscheint : die Herausarbeitung einer Kategorie
der Wirtschaftsgesinnung in ihrem Zusammenhang mit dem gesamten
Zeitgeiste als Ergebnis einer verfeinerten materialistischen Geschichtsauffassung und
die Zustimmung zu der marxistischen Analyse der kapitalistischen Gesellschafts-
ordnung , unbeschadet der kritischen Haltung zu seiner ökonomischen Theorie des
Kapitalismus .

In Max Webers Soziologie hat seine Vertiefung in die kapitalistische Wirt-
schaftsgesinnung zu ihrer berühmt gewordenen Ableitung aus dem Geiste des
Puritanismus geführt , die Einsicht in diese Zusammenhänge bildete den Quellpunkt
der ganzen Religionsfoziologie Max Webers . Die Struktur des modernen Kapitalis-
mus : ſtreng rationalen , wiſſenſchaftlich geſtüßten , rechenhaften Betrieb mit Tendenz
zur Konzentration und zum Monopol , weist nun Weber auch im politischen Leben
des modernen Groß- und Massenstaates nach . Hier tritt die Rationalisierung als
zunehmende und unentrinnbare Bureaukratisierung nicht nur des Staates ,

sondern auch der übrigen politischen Verbände , insbesondere der Parteien , auf . Der
Staat und die ihm untergeordneten politischen Verbände sind zu ,,Betrieben " geworden ,

nicht nur hat der moderne Staat das ſpezifiſche (nicht einzige ) Mittel der Politik : die
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"
Anwendung physischer Gewalt erfolgreich für sich zu monopoliſieren gewußt , in der
Trennung des Verwaltungsstabes " (Beamtenschaft ) von den Verwaltungsmitteln "
(Finanzen usw. ) zeigt sich seine Strukturähnlichkeit mit den Betrieben der kapitalisti-
schen Wirtschaft . Entgegen etwa dem Lehnſyſtem , in dem der Diener des Staates resp .
des Fürſten die Mittel des politiſchen Betriebes in eigener Regie besigt , und anderen
Formen staatlichen Lebens iſt es das Wesen des modernen Beamtenstaates , den
Verwaltungsstab enteignet und in seine Angestellten verwandelt zu haben . Mit
zunehmender kapitalistischer Wirtschaft und aus ihr erwachsenden neuen staatlichen
Aufgaben muß nach Weber die Bureaukratisierung ſich ſteigern (natürlich auch mit
Sozialisierungsformen ) und das gesamte soziale Leben durchdringen . So sezt sich
auch im modernen Parteileben der Typus der Massenpartei mit einer straffen
Maschine der Organisation und zunehmender Bedeutung der Parteibeamten an
Stelle der früheren politischen Gelegenheitsverbände mit ausschlaggebender Rolle

(wirtschaftlich ) abkömmlicher „Honoratioren “ immer stärker durch .

Der Tatbestand der Mechanisierung und Rationalisierung des wirtschaftlichen und
politischen Lebens is

t

bekanntlich von allen romantischen Strömungen in der Sozial-
philosophie der Gegenwart als drückend empfunden worden , und man hat Auswege
aus dieser Lage der heutigen Gesellschaft gesucht .

Auch Max Weber sieht in ihm nur eine unausweichliche Realität , kein Ideal .

Aber als härtester Feind jeder Phrase und Realiſt aus ethischem Pathos hat er

sowohl die Richtungen , die eine Rückbildung der sozialen Wirklichkeit und eine
Flucht aus ihr propagierten , bekämpft , wie auch jene Strömung , die diese Wirklich-
keit selbst romantiſch umzudeuten und zu verklären suchte . Als eine markante Form
der Kriegsideologie trat ja eine Richtung auf , die die moderne „Organiſation “ zu

etwas Metaphyſiſchem und Heiligem stempelte (wie einst Hegel den Staat ) , außer-
dem zu etwas spezifisch Deutschem , und diese Idealisierung der Organisation viel-
fach durch ein unkritisches Hinüberwechseln vom Begriff der politischen und sozialenOrganisation zu der philosophisch spekulativen Idee des „Organismus “

bewerkstelligte . Durch alle politischen Kriegsschriften Max Webers zieht sich der
Kampf gegen diese „ Literatenkonstruktion “ der spezifisch deutschen Organiſation und
des spezifisch deutschen Staates ; die sogenannten Ideen von 1914 " reduzieren sich
für ihn auf den nüchternen Tatbestand der „universellen Bureaukratisierung “ .

An Stelle der Ablehnung illuſioniſtiſcher Wege des Herauskommens aus dem
Druck eines rationaliſierten Zeitalters weist Max Weber einen anderen Weg mehr
individualistisch -volumtariſtiſcher Art : die Forderung des politischen Führer =

tums auf demokratischer Grundlage . Mit scharfem Dualismus trennt

er den politisch verantwortlichen Führer vom Beamten (jeder Art ) , sieht er in

der Auslese und Entfaltungsmöglichkeit von Führernaturen den eigentlichen über-
technischen Sinn der Politik , ein Hinauskommen über die eben ganz und gar nicht
metaphysischen , sondern technisch begrenzten möglichen Formen des modernen
Massenstaates . In diesem fördern sich der die Ziele des staatlichen Gesamtwillens

(und natürlich auch die niedrigerer Verbände ) weisende Führer und der ihm unter-
geordnete Beamtenapparat wechselseitig ; das Grundgebrechen des alten deutschen
Obrigkeitsstaates erblickte Weber in der mangelnden Differenzierung zwischen Poli-
tifer und Verwaltungsfachmann . Als Ausleseprinzipien für politische Führer aber
erscheinen ihm Parlamentarismus und Demokratie allein in Frage zu kommen . Und
zwar begünstigt und fordert gerade auch der moderne Betrieb der bureaukratisch
organisierten Maſſenpartei ( ebenso wie der Staat ) das Emporkommen starker ein-
zelner als Führernaturen . Die Massenpartei entwickelt entgegen dem Nur -Parla-
mentarismus , der den mit der Masse außer Fühlung geratenden „Notabeln “ be-
günstigt , kraft ihrer emotionalen Momente den „ Demagogen " (was entgegen dem
abschäßigen Sprachgebrauch hier nur in wörtlicher Uebersehung Volksführer be-
deutet ) und kann sich — gerade kraft ihres straffen Apparates zeitweise in die
bedingungslose ,,Gefolgschaft “ des großen Führers verwandeln . Es gibt für Weber

-
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nur die zwei Möglichkeiten des modernen amerikaniſierten politiſchen Großbetriebes :
Führerdemokratie mit Parteimaſchine “ oder zünftlerische Herrschaft von „ Berufs =
politikern ohne Beruf" . Gegen mögliche „ cäsaristische " Konsequenzen solcher Ge-
dankengänge hat Webers kritischer Sinn aber stets neben der Ausleſe des Führers
durch die Demokratie der Maſſenpartei den Parlamentarismus betont : die fachliche
Arbeit im Parlament (das Stück fachlicher Erziehung durch die Arbeit im Parla-
mentsausschuß insbesondere ) is

t

Schutzmittel gegen die emotionalen Gefahren der
Massenpartei ; erst aus der doppelten Siebung der außerparlamentarischen Demo-
kratie und des Parlamentarismus geht der Führer hervor , in dem sich „ Leidenschaft “ ,

,,Augenmaß “ und „ Verantwortlichkeitsgefühl “ einen . Auch gegen antiparlamentari =

schen Cäsarismus , wie er heute durch die Namen Lenin und Mussolini bezeichnet
und wiederum ein Sehnen mancher Romantiker und Literaten geworden iſt , bildet
Max Webers politiſches Vermächtnis einen geiſtigen Schuß .

Was in Webers politischen Briefen aus den Jahren 1906-1920 an flarer Beur-
teilung der wirklichen Voraussagen des Kommenden , an Ueberlegenheit einer großen
Natur über die Verhältnisse zu finden is

t , wird jeden erschüttern . Weder aber die
deutsche Katastrophe konnte den weltpolitisch gerichteten leidenschaftlichen Patrioten ,

noch die von ihm ſehr peſſimiſtiſch beurteilte Gefahr der Reaktion nach 1919 den
radikalen Demokraten in den Tiefen feines Wesens treffen . In diesen Tiefen fühlte

er , bei deſſen Beurteilung Friedrich Meinecke mit vollem Recht der Name Machiavelli
auf die Zunge kam , sich doch außerhalb der politischen Sphäre . Aber gerade

darum war er imſtande , das zu erkennen , was oft innerlich gerichtete , ſtark ethische
Temperamente nicht erkennen : die Eigengeseßlichkeit des Politischen .

Wie er diese gegen die Kriegsliteraten und ihre Vermengung von Politik und
Metaphysik verteidigt hatte , ſo verteidigte er ſie ſpäter gegen ein radikales Literaten-
tum in der Revolution (das er im damaligen München aus der Nähe betrachten
konnte ) , und dessen Tendenzen die Politik nun endgültig von ihrem bisherigen Be =

triebe zu reinigen und zu moralisieren und den Sozialismus als tausendjähriges
Reich aus der Apokalypse des Weltkrieges aufzurichten . In dieser Richtung bildet
insbesondere der große Vortrag von 1919 „Politik als Beruf “ neben den Kriegs-
schriften von 1917 „ Parlament und Regierung im neugeordneten Deutschland “ das
Kernstück der politischen Schriften . Mit seiner Unterscheidung von unpolitiſcher
reiner Gesinnungsethit " und der Verantwortungsethit " des Politikers wird hier
zum vielerörterten Problem der Beziehungen zwischen Ethik und Politik Ent-
scheidendes gesagt .

Neue Volks -Musikbücher
Dr. Alfred Guttmann .

Wenn der Musikfachmann von Freunden aus der Bildungsbewegung oder Arbeiter-
organisationen um Rat wegen Beschaffung von guten und billigen Büchern über
Musik gebeten wird oder wenn gar eine Arbeitermusikbibliothek unter seiner Mit-
wirkung geschaffen oder erweitert werden soll , iſt er in schwieriger Lage . Die großen

„Wälzer “ , die (meiſt illuſtrierten ) Musikgeſchichten sind sehr , sehr teuer . Zudem so

umfassend , daß es eines richtigen Studiums bedarf , soll man wahren Nußen haben ;

als Nachschlagebücher für Einzelfragen wiederum für den musikgeschichtlich Un-
erfahrenen zu wenig ergiebig , ferner mit techniſchen Ausdrücken , deren Kenntnis

(fälschlicherweise ) bei den sogenannten Gebildeten vorausgesetzt wird , vollgestopft .

Auf der andern Seite stehen jene kleineren , populären Bücher ( z . B. aus dem Ver-
lage von Quelle u . Meyer ) , die Einzelgebiete der Musikgeschichte , der Theorie , Pro-
bleme des Musikhörens uſw. behandeln . Fast alle sind aber für ein Publikum ge-
schrieben , bei dem Vorkenntnisse vorausgesetzt werden , die im Grunde der Durch-
schnittsleser nicht hat geschweige denn der Mensch mit der Vorbildung unserer
bisherigen Volksschule . Daher is

t
es ein Teil der Aufgabe unseres neuen Volkshochschul-

-
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weſens, auch hier anzusehen und für neue Literatur zu sorgen , die auf der einen
Seite den Anforderungen an wissenschaftliche Zuverlässigkeit genügt , andererseits für
die bildungshungrige , aber unvorgebildete Maſſe verſtändlich iſt .

Bisher liegen einige derartige sogenannte Volkshochschulbücher vor , die sich aber im
Grunde wenig von den oben skizzierten bisherigen Veröffentlichungen unterscheiden .

Eine völlig neue Einstellung tut not . Es wäre ratſam , daß rührige Verleger sich mit
führenden Männern der neuen Volksbildungsbewegung oder einer derartigen In-
stanz ( z . B. den betreffenden Dezernenten im Ministerium oder der Beratungsstelle
für die Volkshochschulen , die an der Universität bestehen ) in Verbindung setzt , um
den pädagogiſchen Geſichtspunkten , die sich durch die Erfahrungen seit der Umgestal-
tung unseres ganzen Staats- wie Volksbildungswesens ergeben haben , auch auf
dieſem Gebiete durch Schaffung wahrer muſikaliſcher Volksbücher gerecht zu werden . ,

In vieler Hinsicht befriedigen hierin neue Veröffentlichungen , die Adolf Spemann
im Verlage von J. Engelhorn Nachf . , Stuttgart , herausgibt . Es liegen aus den
Federn angesehener Fachleute schon zahlreiche dieser hübsch ausgestatteten , handlichen
gelben Taschenbüchlein vor , von denen ich einige hier im einzelnen empfehlen möchte ,

da auch der Preis durchaus im Verhältnis steht . Ihre Wirkung auf mich habe ich
auch durch die Urteile zahlreicher Schüler aus Kursen der Musikabteilung der Volks-
hochschule Groß -Berlin nachgeprüft . Leider kranken auch sie oft noch an einer zu
komplizierten Formulierung und dem ungezügelten Mißbrauch von Fachausdrücken .

Hoffen wir , daß bei Neuauflagen dieser leicht vermeidbare Fehler , der die Benußbar-
keit in den Kreisen einfacher Leser der Sammlung hindert , ausgemerzt wird .

"Als das wertvollste Buch der Reihe erscheint mir die Musiktheoretische Laienfibel "

von Dr. Hermann Unger , einem bekannten Musikwiſſenſchaftler , der als
Komponist vertrauter Schüler des großen Künstlers Max Reger war . Und Reger
selbst hat gesagt : „ Theorie kann nur der Praktiker lehren . " Hier lag die Schwierig-
keit des Problems darin , daß Unger keinerlei Kenntnis der Muſik und ihrer
Sprache , ja nicht einmal ihres Alphabets , der Noten , vorausseßte , als er verſuchte ,

seine Leser in das Verſtändnis der Kunſt der Töne einzuführen . So geht er von den
einfachsten Formengefeßen " aller Künſte aus , die jedermann verstehen kann , etwa
vom Maßverhältnis harmonischer Flächen- und Raumgebilde , die nach dem uralten
Gesetz des „goldenen Schnitts “ gestaltet sind , wonach also eine Abteilung des Ganzen ,
wenn sie auf uns wohltuend , harmonisch wirken soll , nicht in zwei gleiche Hälften
oder in willkürliche Unterteile erfolgen darf , ſondern in Teile , von denen der kleinere
sich zum größeren etwa so verhalten muß , wie der größere zum ganzen . Von solch
allgemeinen Gesichtspunkten (die unserm ästhetischen Wohlgefallen am Kunstwerk
wie auch am Körperbau eines wohlgestalteten Menschen zugrunde liegen ) , leitet er

Gesetze der Musikformung ab . Auf dem psychologisch einfachen Wege der sogenannten

„ Einfühlung “ läßt Unger so langsam die Formenwelt der Musik erstehen . Er
lernt die Intervalle als (ungleichmäßige ) Tonſchritte gefühlsmäßig begreifen und ent-
kleidet so das nüchterne Tatsachenmaterial ſeines Schreckens , weil der Schüler nun
nicht auswendig lernen muß , sondern verstehen lernen kann . In der
einfachsten Weise anregend plaudernd , führt er dann zur Einſicht in die komplizierter
gebauten Formen . Er zeigt auf , wie das sogenannte ,,Modulieren " ( d . h . das Wo =

anders -hinkommen aus einer Tonart ) nur einem gewissermaßen räumlichen Wech-
feln aus dem Mittelgrunde in den Vordergrund , den Hintergrund , oder seitlich , mit
folgender Rückkehr zum Ausgangspunkt entspricht . Die sogenannte „Kadenz “ , auf
der im Grunde alle melodisch -harmonische Formung beruht (dem Wechsel zwischen
Grundton , Oberdominante , Unterdominante uſw. ) , wird hier anschaulich , und einfach
erklärbar .

Auf diese Weise gelangt der Leser an Hand einer lebhaft intereſſierenden Dar-
stellung in immer verwickeltere Probleme und schließlich zu den Endfragen künſt-
lerischer Formengeſtaltung in der Musik ; er wird in die Liedform , den Sonatensatz ,

die Kammermusik und alle Gattungen muſikaliſcher Werke eingeführt , ja endlich ſogar
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-in die Probleme zeitgenössischen Schaffens . Aber auch in diesem meisterhaften
Buch fehlen kurze Erklärungen techniſcher Ausdrücke. Wie leicht kann man neben das
Wort „Paſtorale “, das kein einfacher Leser verſteht (oder , wenn er nachdenkt , falsch
versteht !) in Klammern schreiben : „Hirtensinfonie “, neben „ Eroika “ „Heldensinfonie ",
neben Suite " "Folge (von tanzartigen Stücken )" usw.

11

-1

Auch der Musikalische Zeitenspiegel " des Hallenser Universitätslehrers (und Kon=
zertfängers ) Dr. Joachim Moser behandelt Probleme allgemeiner Art . Vom
Ursprung der Musik , den er „Musik als Zauber “ nennt, ausgehend , zeigt er an den
Widerspiegelungen musikalischen Geschehens in der Dichtung, der bildenden Kunst ,
der philosophischen , soziologischen , kunstwissenschaftlichen Betrachtung vieler Völker
und Zeiten von grauer Vorzeit bis zur Gegenwart wie die Musik empfindende
und verstehende Zeitgenossen und Nachfolger bewegt hat . In wunderschönen
Dichtungen läßt er vor dem Leser die Auswirkung der einen Kunst auf die andere
sichtbar werden ; er lüftet den Schleier von den Geheimnissen des Schaffensglücks ,
wenn er uns in Briefen und Bekenntnissen großer Musiker Einblick in ihr Seelen-
leben, ihre eigene Stellung zu ihrer Kunst und Einfluß fremder Meisterwerke tun
läßt . Die Gliederung der sorgsam ausgewählten und mit künstlerischer Feinfühligkeit
zuſammengestellten Proben is

t

nach den Entwicklungen der kulturellen Umwelt ge =

ordnet . So lernen wir an der Hand dieses Zeitspiegels etwa die weit ausholende
Gebärde des Barock und den zierlichen Stil des Rokoko ebenso unterscheiden , wie die
Strenge der Klassiker und die Betonung des Gefühls in der romantischen Zeit , oder
die „Reizsamkeit “ der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts .

Man könnte das Büchlein ſehr loben , wenn nicht — ja , es iſt wieder derselbe Vor-
wurf ! - wenn nicht eine wahre Fremdwortmanie es beschwerte . Welche Leser sollen
philosophische Fachausdrücke wie „ unſinnlich -ſpirituelle Gestaltungsprobleme “ , „speku-
latives Interesse “ usw. verstehen ? Etwa ,,Leute aus dem Volke " ? Warum wird

„ Diatonik “ und „Chromatik “ als bekannte Größe hier vorausgesetzt , was ſoll eine
Fußnote helfen , die eine Goethesche Bezeichnung „Canto fermo “ mit dem (genau so

unverständlichen ) Ausdruck „ Gregorianische Rezitation “ erklären will ? Das darf in

keinem Volksbuch vorkommen , wenn diese Benennung einen Sinn haben soll .

Kann es der Autor nicht , so muß der Herausgeber hier sorgsam nachhelfen . Dann
erst würde diese ausgezeichnete Sammlung das sein , was Moser wollte , nämlich „ ein
möglichst unterhaltsames Lesebuch " und zugleich ein Beitrag zur Untersuchung des
eigentlichen Zentralproblems aller Musikästhetik " , der Frage Was is

t , was wirft ,

was bedeutet die Tonkunſt ? “ Alſo radikal verdeutschen , was auch ohne das Rot-
wälsch der Fachleute klar ausgedrückt werden kann !

"

Unter keinen Umständen in der Reihe gutzuheißen sind die sogenannten „Er -

innerungen “ von Siegfried Wagner . Weder die Familientraditions-
berichte , noch das ausführliche Reisetagebuch über seine meist nicht auf muſikaliſchem
Gebiet liegenden Erlebniſſe in Europa und im fernen Asien , noch die Chronik der
Bayreuther Festspielaufführungen unter seiner Mutter Cofima find im Grunde An-
gelegenheiten , die in dieser Ausführlichkeit andere als Fachleute oder Wagnerianer
angehen . So hat ein solches Buch , das unsereiner natürlich nicht ohne Nußen durch-
blättert , kein Recht auf Empfehlung als Volksbuch .

Dagegen können viele musikhörende oder ausübende Leser dieser Blätter Gewinn
von den Einzelbeschreibungen großer Musiker haben . Das Buch von Willibald
Nagel über Johannes Brahms z . B. is

t

eine sehr ernsthafte Studie . Für
diejenigen , die sich schon Einblick in das Leben und Schaffen dieses schwerblütigen ,

typisch norddeutſch schwer zugänglichen Meisters verschafft haben , bietet es eine Fülle
klarer Einführungen in seine Werke (und sein Leben , insoweit deffen Niederschlag in

den Werken erkennbar iſt ) ſowie in die Strömungen der Zeit und der musikalisch-
künstlerischen Kämpfe , die sich an Brahms ' Namen und den (längst ausgefochtenen )

Streit der Wagnerianer und Brahmſianer knüpfen . Der warme Ton und die Be-
sonnenheit des Urteils , das auch dem Standpunkt der Gegner gerecht zu werden strebt
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und versucht , solche selbstverständlichen Kämpfe in ihrer zeitlichen Notwendigkeit , ja
Unvermeidlichkeit zu ſchildern , erfreut auch Leser , die auf anderem Boden stehen .

Ein höchst lehrreiches und zugleich äußerst amüsantes Buch is
t

die von HansHollerup zuſammengestellte Auswahl von Musikeranekdoten " . Das is
t

ein gefährliches Unternehmen gewesen ! Wie leicht konnte man in das Gebiet des
Klatsches kommen , wie schwer is

t

das Urteil , ob eine Anekdote , die doch wie mit einem
Blitzlicht das Dunkel erhellen soll , gerade durch eine Verzerrung erst recht irreleiten
kann . Hollerup hat in feinfühliger Weiſe verſtanden , alle Klippen zu vermeiden .

Durch eine geschickteGruppierung des Stoffes (Kapitel über Komponisten , Dirigenten ,

die Gruppen der Instrumentalisten , Sänger , „die Herren vom Orchester " usw. ) ver-
meidet er Einförmigkeiten und Wiederholungen wie Weitschweifigkeiten und zeigt
die verschiedenen Formen menschlicher Schwächen und Vorzüge innerhalb der so ge =

wählten Gruppen von Musikern . So kann man bei aller Uebertreibung , die ja zum
Wesen der Anekdote wie des Wißes gehört , in der ſo viele Anekdoten auslaufen , eine
Unmenge von Einsichten bei aufmerksamer Lektüre dieser zum Teil sehr schnurrigen
Sammlung gewinnen . Freilich etwas von Muſik muß man ſchon kennen , wenn
man alle „Pointen “ verſtehen will . Zwar die Poſtkarte von Max Reger an einen
Kritiker : Ich size im kleinsten Zimmer meines Hauſes und lese Ihre Kritik . Noch
habe ich sie vor mir —— “ versteht jeder ; aber man muß die Dürftigkeit Kofchatscher
Chorkompositionen in harmonischer Hinsicht kennen , um den Heilmesbergerſchen Scherz

zu verstehen : „ Koschat is
t

etwas ſehr Schweres zugestoßen ; er is
t beim Komponieren

verschiedentlich aus C -dur nach G -dur geraten und kann nicht mehr zurück . “ (Man
lese erst die Laienfibel von Unger , ehe man sich dies Büchlein beſorgt ! )

- "

―

In das Gebiet der praktischen Musikausübung führt das Buch „Laute und
Gitarre " von Hermann Sommer . Diese „ Laienkunst “ , die schon im Mittel-
alter als solche gepflegt wurde , hat ja in unserer Zeit (vor allem bei der Arbeiter-
jugend , die kein anderes Muſikinſtrument beherrschen lernen kann ) ſehr an Ver-
breitung gewonnen . Neben ihrem Wert in seelischer Hinsicht bedeutet sie aber für
die meisten Menschen , außer dem Chorsingen , den einzigen Weg , auf dem ſie in das
Wesen der künstlerischen Gestaltung tiefer eindringen können . Wer nur gelernt hat ,

in einer oder zwei Tonarten zwei oder drei Akkorde zu greifen , is
t und bleibt ein

Stümper . Wer weiterstrebt und durch die Beschäftigung mit ſeiner Klampfe tiefere
Einsicht in die Musik gewinnen , dem Instrument reichere Klangschattierungen , neue
Kombinationen entlocken will , der muß sich mit Bau und Spielmöglichkeiten ebenſo-
wohl näher vertraut machen , wie mit der Muſikliteratur aller Zeiten . So gewinnt

er auch Stilkunde und vielerlei andere Anregungen in kulturgeschichtlicher Hinsicht .

Hier soll dies Buch helfen . Es will und kann kein Lehrbuch zum Selbſtſtudium ſein .

Dafür bietet es aber neben einer geschichtlichen Darstellung der Entwicklung der
Lautenbaukunst und des Lautenspiels Ratschläge für Spielweise und Ankauf , Vor-
trags- und Stilhilfen und eine vorzügliche Uebersicht über die Literatur der Spiel-
technik wie des Notenmaterials für die Lautenmusik , vor allem aus alter Zeit . (Von
neuen Bearbeitern vermisse ic

h Dr. Heinz Schall darin , der , Muſikhistoriker und
Sänger von Fach , Stilkenntnis und Inſtrumentaltechnik zu intereſſantem Sag ver-
einigt . ) Ein ausgezeichnetes Bildermaterial ergänzt den Text .

Diese verdienstvolle Sammlung wird fortgeführt . Vielleicht kann ich später über
andere Volksbücher hieraus berichten , z . B. „ Goethe und die Musik “ . Es wäre auch

im Interesse unserer musikinteressierten Kreise zu wünschen , daß Themen , wie die

,,Entwicklung des Chorgesanges " oder „ Kunst und Wissenschaft des Singens " in ge =

schichtlich -soziologiſcher wie ästhetisch -kultureller Beleuchtung beschrieben würden . Oder
wenn Volkslied und Kunstlied " in ihren Beziehungen und Gegenfäßlichkeiten dar-
geſtellt würden kurz , wenn der Stoff der musikalischen Volksbücher in

nahe Berührung mit der Volksmusik gebracht würde .

"
→

Von hier aus führt uns ganz in das Gebiet der praktischen Volksmusikpflege ein klei-
nes Büchlein , das im Verlage der Arbeiterjugend erschienen is

t
. Es nennt sich „Das
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Volkslied “ und is
t

die zweite Auflage der zuerst erschienenen Sammlung von Volks-
liedern und volkstümlichen Liedern , die Hermann Böse (der in der Arbeitermuſik-
bewegung lange tätige Dirigent , Musikschriftsteller und Lehrer in Bremen ) ver-
antwortlich zeichnet . Die neue Auflage versucht ein etwas kühnes Experiment : da

Böſe weiß , daß die Bedeutung der Noten unseren Jugendlichen nicht bekannt is
t

und
verhindern will , daß sie sich mit dem ewigen Schrumm -Schrumm des ſtumpfsinnigen
Lautenbegleitungsschemas primitiver Art die Freude an der Kunst allmählich ver-
derben , so versucht er eine neue Art , mit Buchstaben und Zahlen den Lesern des
Buches nicht nur ein neues Alphabet , sondern sogar die Grammatik und Syntax (um
im Gleichnis zu reden ) beizubringen . Ich kann mir allerdings nicht vorstellen , daß
auch begabte und muſikaliſche junge Leute aus diesen auf ein paar kurze Seiten zu-
sammengedrängten Schnellernanweisungen die komplizierte Sprache der muſikaliſchen
Technik erlernen können , zu der selbst der gute Schüler Wochen , ja Monate braucht .

Böse versichert , es mit seinen Schülern ausprobiert zu haben . Aber nur mit dem
Buch ohne die lebendige Hilfe des Lehrers kann das kaum jemand erlernen . Immer-
hin : es müßte erprobt werden . Und so würde ich mich sehr freuen , wenn ich aus
dem Leserkreise dieser Zeitschrift etwas über Erfahrungen erführe , die man mit dieſer
Methode gemacht hat . (Auch ſonſt bin ich für Zuſchriften , die ich öfters mit Stellung-
nahme zu den von mir hier erörterten Fragen erhalte , sehr dankbar . Stammt doch

3. B. die Anregung zu diesem Artikel aus einer derartig entstandenen Korrespondenz
mit einem Leser der „Neuen Zeit " ! )

-
-

Abgesehen von diesem Bedenken theoretischer Art kann das Büchlein allen Muſik-
freunden , Alt wie Jung , warm empfohlen werden . Es is

t
eine Fülle von Stoff hier

gesammelt : die ganze Schar von alten und neuen Volksliedern und volkstümlichen
Weisen , die uns lieb und vertraut sind und viele , die nur in einigen Gauen
Deutschlands im Schwange find , dann vor allem die lange aus dem Volksmund ' ver-
schwundenen Wunderweisen früherer Jahrhunderte , aus dem um 1450 erschienenen
Lochheimer Liederbuch und anderen alten Liedersammlungen jener prachtvollen
Volksmusikzeit . Alles is

t sorgsam geordnet , gruppiert und mit kurzen , treffenden
Notizen versehen . Nur fehlen leider vielfach Vortragsbezeichnungen , die — beſonders
bei unbekannten , fremdartigen Liedern unerläßlich sind und dem Singenden von
Anfang an die rechte Einstellung geben . Zum Unterschied von dem ähnlichen , aber
nicht so gut redigierten ,,Zupfgeigenhansl " " finden sich hier auch die Lieder , die unsere
Arbeiterjugend bei jeder Gelegenheit als Kampf- und Truglieder singt , die älteren
und auch die neuen , erst im Laufe der letzten Jahre aufgetauchten ( ,,Wann wir
schreiten “ usw. ) . Leider muß man da ich sage es ungern oft den guten Willen
für die Tat eines Kunstwerks nehmen . Noch fehlt uns , die wir so schöne Dichtungen
freiheitlicher Tendenz haben , völlig die entsprechende Musik . Man begnügt sich mit
schlechten Allerweltskompositionen oder dichtet unter die Andreas -Hofer -Strophe und
andere Lieder neue Texte , mit arger Vernachlässigung von Versmaß und Rhythmus .

Vielleicht kommt das alles erst einmal später , wenn die Jugend von heute alt genug
geworden sein wird , um dafür zu sorgen , daß wieder wie einstmals - Musik-
erziehung die Rolle im Leben der Kinder spielen muß , wie in jener alten Zeit , wo
wir in Deutschland eine wahre musikalische Volkskultur hatten . Die fehlt uns heute
vollkommen .

-

-

-

Und so erklärt es sich , daß troß aller Mahnungen aus dem Munde muſikaliſcher
Ratgeber es nicht vorwärts gehen will . Ich kann mich aber auch des Gedankens nicht
erwehren , daß man bis in die führenden Kreise unserer Arbeiterbildungsorgani-
fationen von der kulturellen Bedeutung einer wahren Volksmusikpflege noch nicht
genügend durchdrungen is

t
. Gerade weil unsere Arbeiterjugend nicht genügend Rat

und Unterstützung bei dieſen Instanzen findet , ſucht si
e

sich mühsam ihre eigenen
Wege zu Gesang , Lautenſpiel und Tanz und macht Umwege , kommt auf Abwege , die
viel Kraft und Zeit koſten und innerhalb der Entwicklungslinie eine unnötige Hem-
mung , ja ein zeitweiliges Abbiegen vom Ziele der Kunst , vom Wesen der Kultur be-



Literarische Rundschau . 319

- im Gegenteil :deuten . Das alles soll keine Kritik an unserm Büchlein bedeuten
es soll zeigen , daß troß aller dieser Hemmungen gerade ein solches Volksmusikbuch
für unsere Jugend von allergrößter Bedeutung is

t , das neben jenen unbedeutenden
Kompositionen die Singenden und Spielenden in die guten Lieder einführt . Go
können sie vergleichen und damit ihr Urteil schulen . Allgemach werden sie dann mit
geschärften Sinnen unterscheiden können , was gute Musik und was Afterkunſt iſt .

So kann gerade eine solche Sammlung segensreich wirken . Auch für Erwachsene
bietet sie viel Stoff zum Genießen und Nachdenken .

Literarische Rundſchau
Alfred Brunswig , Hegel , Philosophische Reihe . Herausgegeben von
Dr. Alfred Werner . 54. Band . Rösl und Cie . München 1922. 307 Seiten
Klein -Oktav .

Unter einem Teil der philosophisch Intereſſierten in unseren Reihen besteht noch
immer , von Marx , Engels und Lassalle her , eine gewiſſe Verehrung für deren philo-
sophischen Lehrer , den großen G

. W. F. Hegel . Aber die wenigſten von ihnen
werden eine genauere Vorstellung von der philoſophiſchen Geſamtleiſtung dieſes ohne
Frage , wie auch sein Gegner anerkennen muß , genialen Denkers haben ; denn

es is
t

nicht jedermanns Sache , ja für einen Nichtfachmann faſt unmöglich , sich , noch
dazu ohne philoſophiſche Hilfe , durch die achtzehn Bände seiner gesammelten

Werke durchzuarbeiten , von dem außerdem Erschienenen oder gar der Literatur
über Hegel ganz zu schweigen . Und von den wenigen zuſammenfaſſenden Geſamt-
darstellungen ist die bekannteste , die von Kuno Fischer ( in deſſen Geschichte der
neueren Philosophie ) , für den gewöhnlichen Sterblichen zu umfangreich (über 1300
Seiten ! ) , diejenige Falkenheims in der Sammlung Große Denker " zu kurz , die
von K. Rosenkranz (1844 ) und besonders die von R. Haym (1857 ) zwar immer
noch wertvoll , indes doch heute einigermaßen veraltet . Daher darf man es mit
Befriedigung begrüßen , daß jetzt eine neue , handliche und für ein größeres Publi-
fum beſtimmte Gesamtschilderung aus der Feder des Münsterschen Philoſophie-
professors Alfred Brunswig erschienen is

t
.

"

Der an eine soziologiſche und ökonomische Betrachtungsweise Gewohnte wird sich
freilich an die rein philosophische Denk- und Schreibweise des Verfassers erst
gewöhnen müſſen . Brunswig is

t im allgemeinen Anhänger einer idealiſtiſchen Philo-
sophie , er stand früher dem kritischen Idealismus Kants näher und hat sich jetzt , wie
manche andere , zu Hegel hin entwickelt , ohne jedoch die Schranken und Schwächen
von dessen Philosophie zu verkennen , die er namentlich in ihrer Tendenz zur
Uebersteigerung des rein Logischen in der dialektischen Selbstbewegung der „ewigen "

Begriffe sowie in der damit zusammenhängenden Tendenz zur Verkennung des
Individuellen und zu einem gewiſſen Quietismus erblickt . (Näheres siehe in dem
Schlußkapitel : Kritischer Rückblick auf Hegels Philosophie , S. 290-305 . ) Darum
erscheint ihm auch die innere Zersehung und der Zerfall der Hegelschen Schule
nach des Meisters Tode als „ gerechtes Gewicht “ . Schade , daß Brunswig für die
Fragen des historischen Materialismus und Sozialismus nicht näher intereſſiert
erscheint , die nur in einem einzigen Saße (S. 303 ) kurz erwähnt werden .

Abgesehen davon bietet das Buch für den , der Hegel noch nicht kennt , eine zwar ,

wie bei einem solchen Denker selbstverständlich , angespanntes Denken erfordernde ,

aber doch allgemeinverständliche , dabei von einem guten Kenner und warmen Ver-
ehrer und daneben doch vorurteilslosen Kritiker herrührende Einführung in die
Grundgedanken von Hegels Philosophie . Der Darstellungsstoff is

t

auf 16 Kapitel
verteilt . Die ersten schildern einleitend Leben , geistige Ursprünge und meta-
physische Grundgedanken ; die nächsten ausführlicher Logik und Naturphilosophie ,

kürzer von der Philosophie des Geistes " die Psychologie , Staats- , Geschichts-
philosophie und Aesthetik , eingehender wieder die Religionsphilosophie .
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Brunswig möchte ,,Hegel dem gebildeten Deutſchen zurückgewinnen" , aber nicht ,
,,um den Hegelianismus neu zu wiederholen “ . (S. 304. ) Seinen folgenden
Säßen kann auch ein Gegner beipflichten : „Das Syſtem als solches is

t

tot . Aber
die unermeßlichen Geiſtesſchäße , die in ihm untergebracht sind , leben und können
unser Leben befruchten . “ Was freilich von Hegel , um ein bekanntes Wort des
italienischen Hegelkenners Benedetto Croce zu gebrauchen , für die Gegenwart noch

„lebendig “ ; was daran „tot “ is
t , darüber wird man verschiedener Ansicht sein

können und dürfen . Karl Borländer .

Siegfried Och 5 , Geſchehenes
Verlag Grethlein u . Co. , Leipzig .

Gefehenes . Lebenserinnerungen . 428 Seiten .

Auf dem deutschen Büchermarkt nimmt die Memoiren -Literatur gegenwärtig
einen sehr ausgedehnten Plaß ein . Kein Wunder , daß vieles darunter is

t , das sich
kaum des Lesens verlohnt , ſelbſt wenn der Verfaſſer ein Mann von Rang is

t
. Sieg-

fried Ochs ' , des bekannten Berliner Dirigenten und Musikpädagogen Lebenserinne-
rungen machen eine rühmliche Ausnahme . Dieser Autor hat wirklich etwas zu
sagen . Nicht nur von sich selber , nein , in seinem Buche kommen und gehen eine
ganze Reihe der Großen der deutschen Musikwelt . Bruckner , Bülow , Brahms , Wolf ,

Wagner und viele andere lernen wir im mehr oder weniger ausgedehnten Verkehr
mit Ochs kennen . Auch Politikern und anderen Zeitgenossen begegnen wir ; ſelbſt
August Bebel wird uns als geschäßter Plauderer an gemütvollen Abendtischen
vorgeführt . Dazu iſt der Verfaſſer ein zuweilen recht launiger Erzähler . Eindrücke
und Erlebnisse eines halben Jahrhunderts ziehen bunt und farbig am Leser vor-
über . Das auch ſonſt gut ausgestattete Buch is

t mit neun Photographien und vier
faksimilierten handschriftlichen Briefen geziert . RI .

Arbeiterbanken in den Vereinigten Staaten . Eine der beachtenswertesten Er-
scheinungen in den Vereinigten Staaten iſt die in den lezten zwei Jahren erfolgte
Gründung von Arbeiterbanken , die zurzeit über ein Kapital von mehr wie 6 Mil-
lionen Dollar verfügen . Die erſte und bedeutendste Einrichtung dieser Art iſt die
Genossenschaftsbank des Verbandes der Lokomotivführer mit einem Kapital von

1 Million Dollar . Sie wurde im Jahre 1920 gegründet und die von ihr auf-
gestellten Grundsäße wurden auch von den später errichteten Arbeiterbanken über-
nommen . Eine und dieselbe Person kann nicht mehr als drei Anteile beſizen , aus-
genommen die Direktoren , von welchen das Gesez den Besitz von zehn Anteilen
fordert . Die große Mehrheit der Anteile sind im Beſiz von Mitgliedern des Ver-
bandes ; außerdem besigen noch einige Sachverständige Anteile , deren Beteiligung
wegen ihrer Fachkenntniſſe ratſam erſchien . Die Dividende auf das Anteilskapital

is
t auf 10 Proz . im Jahre beschränkt . Gewinne , die den für Dividende und Reſerven

erforderlichen Betrag überschreiten , werden auf die Spareinleger aufgeteilt .

Arbeiterbanken haben in den Vereinigten Staaten ein gutes Feld der Tätigkeit .

Die Nationalbanken allein zählen 19 Millionen Einleger , was im Durchschnitt einen
Einleger auf jede Familie ergibt . Es gibt etwa fünf Millionen organisierte Arbeiter ,

deren Sparguthaben meiſt recht hoch is
t
. Den Wohlstand des Landes zeigt auch der

Umstand an , daß im Durchschnitt eine Perſon von je el
f

ein Automobil besigt ,

woraus weiter zu schließen is
t , daß viele Arbeiter ihre eigenen Automobile haben .

Die jährliche Lohnſumme stellt sich in den Vereinigten Staaten auf 25 Milliarden
Dollar . Der Wert der landwirtschaftlichen Produktion is

t ungefähr ebenso hoch .

Ausführliche Angaben über die Arbeiterbanken in den Vereinigten Staaten ent-
hält ein Auffah der Zeitschrift „ Induſtrial and Labour Information “ (vom
29. Juni 1923 ) , die vom Internationalen Arbeitsamt herausgegeben wird .

Für die Redaktion verantwortlich: H
.

Cunow , Berlin -Friedenau , Albestraße15
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